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Bon Georg Ebers find im gleichen Verlage erichienen: 


&ine üäayptifcdye Bönigstodjter. Hiftoriiher Roman. Sechzehnte 
Auflage. 3 Bände. Preis geheftet m. 12, —; fein gebunden A. 15. — 
YWarda, Roman aus dem alten Aegypten. Zmölfte, neu durchgefehene Auf« 
lage. 3 Bände. Preis gebeftet M 12. —; fein gebunden A 15. — 
Homo sum. Roman. Sechzehnte Aufl, Preis geh. M 6. —; fein geb. AT. — 
Die Schweſftern. Roman. Neunzehnte Auflage. Preis geheftet M 6. —; 

ein gebunden M 7. — 

Der Kaiſer. Roman, Elfte Auflage. 2 Bände. Preiß geheftet M 10. — ; 
fein gebunden 4 12. — 

Die Frau Bürgemeifterin, Roman. Fünfzehnte Auflage. Preis 
geheftet „M 6. —; fein gebunden M 7. — 

Gine Frage. Idyll. Mit einem Titelbild in Lichtdruck. Fünfte Auflage. 
Preis geheftet A 3. 50; fein gebunden mit Goldſchnitt «5. — 

Gin Wort. Roman. Zwölfte Aufl. Preis geh. M 6. —; fein geb. M 7.— 

Zerapis, Hiftorifcher Roman. 10. Aufl. Preis geh. M 6.—; fein geb. M 7. — 

Die Nilbrant, Roman. 7. Aufl. 3 Bde. Preis geh..M 12.— ; fein geb. M 15.— 

Glifen. Ein Wüftentraum. Poetiſche Erzählung. Siebente Auflage. Preis 
geheftet A 4. — ; fein gebunden A 5. — 

Die Gred, Roman aus dem alten Nürnberg. Zehnte Auflage. 2 Bände. 
Preis geheitet M 10. — ; fein gebunden M 12. — 

Dofua, Eine Erzählung aus biblifher Zeit. Neunte Auflage. Preis geheftet 
A 6. —; fein gebunden A T. — 

Drei Märchen für Alt und Jang. Giebente Auflage. Preis gebeftet 
A 5.—; fein gebunden A 6.— 

Per aspera. &Hiftoriiher Roman, Siebente Auflage. 2 Bände, Preis geheftet 
A 12. —; fein gebunden „a 14. — 

Die Gefchichte meines Lebens, Vom Kind bis zum Manne. Bierte 
Auflage. Preis gebeftet A 9. — ; fein gebunden M 10. — 

Zleopatra. Hiftorifcher Roman. Zehnte Auflage. Preis geheftet M 8. — 
fein gebunden M 9. — 

Im Schmiedefener. Roman aus dem alten Nürnberg. Neunte Auflage. 
2 Bände, Preis gebeftet 4 10. —; fein gebunden M 12, — 

Im blauen Hecht. Roman aus dem deutſchen Kulturleben im Anfang des 
jechzehnten Jahrhunderts, Elfte Aufl. Preis geh. «A 5. —; fein geb. 4 6. — 

Barbara Blomberg. Hiftoriiher Roman, Siebente Auflage. 2. Bände, 
Preis geheftet M 10.— ; fein gebunden u 12.— 

Die Unerfehlicdyen, Ein Märden, Illuſtrirt von Arpad Schmid— 
bammer. In farbigem Einband mit Goldjdnitt Preis M 10.— 
AEGYPTEN in Bild und Wort. Dargestellt in 782 Bildern von unseren 
ersten Künstlern. Beschrieben von Georg Ebers. Praocht-Ausgabe, 
Zweite Auflage. Zwei Foliobände. Preis: in 42 Lieferungen & 2. —, 
geheftet „M 84. —; in Original-Prachteinband mit Goldschnitt „A 115. — 

CICERONE durch das alte und neue Aegypten. Ein Lese- und Handbuch 
für Freunde des Nillandes. Mit zahlreichen Holzschnitten und 2 Karten. 
2 Bde. Preis geheftet „M 12. —; in einem feinen Leinwandband A 13. — 

PALÄSTINA in Bild und Wort. Nebst der Sinaihalbinsel und dem Lande 
Gosen. Herausgegeben von Georg Ebers und Hermann Guthe. Erste 
Ausgabe, Mit 39 Stahlstichen, mehr als 500 Holzschnitt-Illustrationen, 
2 Karten und einem Plan von Jerusalem. 2 Foliobände. Preis: in 56 Liefe- 
rungen ä M 1.50, gehefter „4 84. — ; in Original-Prachteinband mit Gold- 
schnitt „A 115. — 

PALÄSTINA in Bild und Wort. Nebst der Sinaihalbinsel und dem Lande 
Gosen. Herausgegeben von Georg Ebers und Hermann Guthe. Zweite 
Ausgabe, Mit 2 Stahlstichen, mehr als soo Holzschnitt-Illastrationen, 
2 Karten und einem Plan von Jerusalem. 2 Foliobände. Preis: in 84 Liefe- 
rungen 4 so Pfennig, geheftet 4 42. —; in Original-Prachteinband mit 
Goldschnitt A 60, — 


Ferner im Verlage von Wilhelm Gngelmann in Seipjig: 


Durd Gofen yum Sinai, Aus dem Wanderbude und der Bibliothet. 
Neue verbefierte Auflage. 1882, 


Richard Lepfius. Gin Lebensbild. 1885. 


Nracdne. 


Hiſtoriſcher Roman 


von 


Georg Ghers. 


Fünfte Auflage. 





Stuttgart und Leipzig. 
Deutſche Verlags-Anſtalt. 
1898. 


Ulle Rechte, 
insbefondere das Recht der Ueberjegung in andere Sprachen, vorbehalten, 
Nachdruck wird gerichtlich verfolgt. 


344932 


[2 
ie * ee BL 2 
ra F . — * » “ * * 
.. ne m . wo. © . = — I > 224 
.. .. —3 2 25 5*232 —A > 
. — .-. 104 vo. une .o.m .. 


Drud und Papier der Deutfhen Berlags-Anftalt in Stutigart. 


Fran Generalargt daura v. Burkhardt: 


geb. Möricke 


in alfer kreubewährker Freundfichaft 


dargebracht 


vom Berfaller. 


Du 2 


Digitized by Google 


Erſtes Bapitel. 


E“ Stille lagerte über dem Waller und auf den 
grünen Inſeln, die wie Dajen aus ‚jeiner glitzern— 
den Fläche hervortauchten. 

Die Balmen, Silberpappeln und Sylomoren auf dem 
größten der Eilande warfen jchon längere Schatten, 
während die jchrägen Strahlen der Sonne ihre dunklen 
Kronen. fteeiften. 

Noch goß ihr glühender Ball einen Strom von 
goldigem Licht auf das Strauhmerf am Ufer und auf 
die leichten fajerigen Büſchel am Haupte des Cyperus— 
rohres im bradigen Naß. 

Wohl zog mehr als eine Kette von großen und Fleinen 
Waſſervögeln unter den filbernen Wölkchen am hohen 
tiefblauen Himmelszelte Hin, wohl jenkte fich hier und da 
ein Belifan oder ein Wildentenpaar mit furzen, jäh ab— 
bredenden Rufen in das jaftgrüne Didiht; doch ihr 
Gadern und Schnattern gehörte zu den Stimmen der 
Natur, und wo e& vernehmbar wurde, erjtarb es bald 
in der Höhe oder im Dunfel des Geftrüpps, das die 
Vögel aufnahm. Nur wenige erreichten das jet in der 
Ueberſchwemmungszeit des Jahres 274 vor Ehrifti Geburt 


rings dom Waſſer bejpülte Städtchen Tennis. 
Ebers, Aradne. 1 
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Bon dem Kleinen’ Elkinde aus, das ein faum drei 
Pfeilſchüſſe breiter Woſſerarm von ihm trennte, ſchien es, 
als habe Schlaf vder Lähmung das geſchäftliche Leben 
der Bürger des· gewerbfleißigen Ortes befallen; denn nur 
wenige, Leute zeigten ſich auf den Straßen, und die 
ſptruche' Zahl der Laſtträger und Matroſen, die bei den 
Schfffen ımd Booten in der Heinen Marine thätig waren, 


# verrichteten ihre Arbeit lautlos, erſchlafft von der Hitze 


und Mühe des Tages. 

Wohl ſtieg von manchem Bauwerke aus leichter Rauch 
in die Höhe, doch wehrten ihm die Sonnenftrahlen dei 
Aufftieg in die lichte, minditille Luft und zwangen ihn, 
al3 bedürfte auch er der Ruhe, fich über die flachen Dächer 
Hinzubreiten. 

Auf der Heinen Inſel ſchräg gegenüber dem Hafen 
war e3 gleichfalls ftil. Die Zenniten nannten fie das 
Eulenneft, und ohne bejonderen Grund wurde fie weder 
von ihnen noch don den Behörden des zweiten Königs 
Ptolemäus betreten. Diefen war es jogar bis vor 
furzem unterfagt geweſen, fih um das Treiben ihrer 
Bewohner zu fümmern; denn obgleih fie jeit Jahr— 
hunderten einer Schifferfamilie gehörte, die des Seeraubes 
verdächtig war, hatte fie doch vor zwei Menjchenaltern 
von dem großen Alerander jelbit das Aſylrecht erhalten, 
weil ihr damaliger Beliger dem MWelteroberer bei der Be— 
lagerung von Gaza und für den Zug nad) Vegypten eine 
höchft brauchbare Heine Flotte zugeführt hatte. Freilich wäre 
diefe Vergünftigung den Beſitzern des Eulenneftes unter 
dem erften Ptolemäer beinahe wieder abgeſprochen worden, 
weil man fie mehrfah des Seeraubes auf fernen Ge— 
wällern beichuldigt Hatte; doch war es nicht dazu ges 


fommen. — Geit zwei Jahren jchwebte indes gegen 
Satabus, das angejehene Haupt des Gejchlechtes, eine 
Unterfudung, und feitden hatte er jamt jeinen Schiffen 
und Söhnen Tennis und die ägyptiiche Hüfte gemieden. 

An dem dem Städtchen zugewandten Ufer des Eulen- 
neftes erhob fi das Haus der Infelbewohner. Einft 
war e3 ein jtattlihes Bauwerk gemejen; jebt aber ſchien 
alles an ihm dem Berfalle beftinmt, außer dem mittleren 
Zeile, der einen weniger Häglihen Anblid gewährte als 
die ſchwer beſchädigten, völlig vernachläſſigten Seiten= 
flügel. 

Ürjprünglih hatte dag Dach des ganzen langen Ge- 
bäudes aus Palmenzweigen beftanden, auf die man Schlamm 
und Rajenftüde gehäuft; doch auch dies war gegenwärtig 
nur noch im Mittelbau erhalten. Am rechten und linken 
Flügel hatte der Regen, der im Nordoſten des Nildeltas 
in der Nähe des Meeres nicht eben felten niedergeht, Die 
ſchützende Erde fortgefpült und der Wind fie als Staub 
in die ferne entführt. | 

Einft war dad Haus geräumig genug geweſen, um 
einer zahlreihen Yamilie Pla zu gewähren und einen 
großen Borrat don Gütern und Waren aufzunehmen; 
jet aber hatte jhon lange niemand mehr die verfallenen 
Räume bewohnt. Nur aus der Oeffnung im Dache des 
Mittelbaues flieg Raud) auf; doch bewies jeine ſpärlich 
dünne Säule, von einem tie bejcheidenen Feuer er aus— 
ging. 

Melhem Zwecke dies dienen follte, ließ ſich Leicht 
erkennen; denn bor der offenen Thür des Mittelbaues, 
der viel zu groß und wegen der Säulen am Eingang, 
die ein dreieckiges Giebelfeld trugen, auch zu vornehm für 
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jeine einzige Bewohnerin erſchien, jaß ein altes Meib 
und rupfte drei Enten. 

Bor ihr lehnte fi, ohne ihrer zu achten, ein Mädchen 
an den Stamm der niedrigen, breitäftigen Sykomore hart 
am Ufer. 

Ein jhmaler Nahen, den das Schilfdickicht jetzt den 
Blicken entzog, Hatte fie Hierher geführt. 

Des Rates bedürftig war das mutterlofe, jchöne junge 
Geihöpf zu der alten Tabus&gefommen, um ihre Weis— 
fagefunft aufzurufen und, bedurfte fie deſſen, ihr kleine 
Handreihungen zu leiften; denn die Greifin auf der 
Infel ftand Ledſcha, der Tochter eines der angefeheniten 
Meerſchiffbeſitzer von Tennis, nahe und Hatte ihr noch 
näher geſtanden. 

Seht, kurz dor Sonnenuntergang, überließ das 
Mädchen ſich einem wilden Gedränge von ſüßen Erinne- 
rungen, von bangen Befürchtungen und von jehnjüchtiger 
Erwartung. 

Erft, ala ein kühler Hauch von der nahen See her 
ihr die Stirn ftreifte, warf fie den Knäuel und die Gabel 
beifeite, mit denen fie wenige Maſchen eines Nebes 
geſtrickt, und erhob ſich. 

Bald ſchaute fie nun zu einem großen meißen Haufe 
an der Nordjeite der Stadt hinüber, bald auf den Kleinen 
Hafen oder nach den Fahrzeugen in der Ferne hin, die auf 
Tennis zufteuerten und unter denen ihr jcharfes Auge 
ein PBrahtichiff mit buntem Segel erkannte. 

Tief aufatmend genoß fie der Kühlung, die dem 
Scheiden des Tagesgeſtirns vorangeht. 

Doch noch mächtiger als auf fie wirkte dieſer Vorbote 
der Nacht auf ihre Umgebung; denn kaum begann die 
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Sonne am weltlihen Horizonte langjam Hinter dem 
Papyrusdickicht am Ufer des geradlinigen, von Menjchen- 
hand gegrabenen Tanitiſchen Nilarms niederzufinfen, als 
eine neue, wunderbare Erſcheinung der andern folgte. 

Zuerft erhob fi von dem ſcheidenden Sonnenballe 
ein aus zahllojen glühenden Strahlen gewobener Fächer, 
der jih in blendender Pracht über den Welten ausbreitete. 
Wie der Schweif eines goldenen Riejenpfaues ſchmückte er 
minutenlang den hohen Dom des dunfelblauen Himmels. 

Dann erloſch der Glanz der leuchtenden Federn. Der 
Licht ſpendende Körper, von dem fie audgingen, ver: 
ſchwand, und ftatt feiner breitete fid) ein purpurner Mantel 
mit golddurdmirkten, Frofusfarbenen Säumen über die 
Stätte, die er verlaffen, bis die leuchtenden Tinten fich 
in die tieferen des Veilchens verwandelten. 

Doch das Mädchen achtete nicht dieſes glänzenden 
Schauſpiels. Wohl gewahrte es, wie das jcheidende 
Licht über daS hellblaue, mit jilbernen Ranken beitidte 
Segel des näher kommenden Prachtſchiffes zarte, roſen— 
farbene Schleier hauchte, wie fein vergoldeter Schnabel 
Heller erglänzte und Fiſcherboot auf Fiſcherboot dem 
Hafen zuftrebte, doch es ſchenkte alledem nur wenige flüchtige 
Blicke. 

Nah den armſeligen Netzwerfern von Tennis fragte 
Lediha wenig, und ihr jelbit konnte das glänzende 
Staatsihiff faum etwas Bemerfensmwertes bringen oder 
entführen. | 

Der Epiftrateg der ganzen Provinz wurde in diejen 
Zagen erwartet. 

Was aber ging er und die Veränderungen ſie an, 
die er, wie es hieß, in der Verwaltung des Gaues ein= 
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führen wollte, und über die ihr Vater, bevor er die neue 
Fahrt in den Pontus begonnen, fi mit bitterer Un— 
zufriedenheit geäußert? 

Ihr lag etwas anderes im Sinne, und während fie 
auf das im Widerſchein des Abendglühens rötlich ſchim— 
mernde Städten blidte und die Hand auf das Herz 
preßte, regte fi) aud in der eben noch jo ftillen Natur 
ein jeltjam unruhiges Treiben. In dunklen, vielgeitaltigen 
Scharen ſchwangen fih Pelikan und Flamingo, Gans 
und Ente, Storch und Reiher, Ibis und Kranich, Dommel 
und Kibitz von allen Seiten herbei. Waſſervögel in un— 
zählbarer Menge verfiniterten die Luft, mährend fie jid) 
zu den unbewohnten Inſeln niederließen. 

Mit ohrzerreigendem Krächzen und Gadern, Pfeifen 
und Zirpen, Klappern und Zwitſchern fielen fie in das 
ihre Neſter bergende Röhricht und Strauchwerk, während . 
in der Stadt fih die Hausthüren öffneten und Mann, 
Meib und Kind Hinaustraten, um der Kühlung des Abends 
zu genießen und nad der Arbeit am Webftuhl und in 
der Merkitatt fich im Freien zu ergehen. 

Ein Filherboot nah dem andern warf * den 
Strick ans Land, als ſich auch das Schiff mit dem 
bunten Segel der kleinen Rhede näherte. 

Wie groß es war und wie prächtig! 

Eines gleichen hatte ſich noch kein Beamter des 
Königs bedient, ſelbſt nicht der Epiſtrateg des Delta, der 
im vorigen Jahre die Bank und den Oelhandel an neue 
Pächter übergab. Dabei ſchienen auch die beiden Laſt— 
ſchiffe, die dem prächtigen Fahrzeuge gefolgt waren, zu 
ihm zu gehören. 

Gleichgiltig genug hatte fie die Schiffe betrachtet; 
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plötzlich aber gewann ihr Blick und mit ihm die ſtrenge 
Schönheit ihres Geſichtes einen neuen Ausdruck. 

Ihre großen ſchwarzen Augen öffneten ſich weiter, 
und mit leidenſchaftlicher Spannung blickten ſie bald auf 
das reich geſchmückte Fahrzeug, bald auf das Ufer, 
dem einige Männer in griechiſcher Kleidung entgegen 
ſchritten. 

Die beiden erſten waren aus dem großen weißen 
Hauſe gekommen, deſſen Thür ſeit dem Sinken der Sonne 
das vornehmſte Ziel ihrer Aufmerkſamkeit geweſen. 

Hermon, der größere, war es, auf den ſie bei der 
alten Tabus wartete. Nach Einbruch der Nacht hatte 
er fie von dem Eulenneſte zu einer einſamen Waſſerfahrt 
abholen wollen. 

Nun fam er nicht allein, ſondern mit feinem Kunſt— 
genofien, dem Bildhauer Myrtilos, mit dem Nomarden 
und dem Notar — fie erfannte beide reht wohl — mit 
Gorgiad, dem reihen Befiter der zweitgrößten Weberei 
bon Tennis, ſowie mit einigen Sklaven. 

Was jollte das bedeuten? 

Eine jäh auffteigende Blutwelle rötete ihr das leicht 
gebräunte Antlitz bis an die Stirn, ihre Lippen preßten 
ih zufammen, und dabei gewann ihr Mund das Anz 
jehen abmweijender, beinahe graufamer Härte. 

Dod bald ſchwand die Spannung wieder aus ihren 
Höchft anziehenden, ſcharf und doch fein gejchnittenen 
Zügen. 

Geraume Zeit dverging ja noch, bis das Dunkel 
Hermon geftattete, unbemerkt zu ihr zu ftoßen. Gewiß 
ftand hier ein Empfang bevor, von dem er nicht fern. 
bleiben durfte. 


Eur ur 


Na, jo-verhielt es ſich ſicher; denn nun war das 
Prachtſchiff dem Lande fo nahe gekommen, wie e8 das 
flache Waller erlaubte, und die Pfeife des Rudererflötiiten, 
Kommandoruf und Hundegebell ließen fi) vernehmen. 

Dann begrüßte über den Bord Hin ein wehendes 
Tuh die Männer am Ufer; die Hand aber, die & 
Ihwang, war die einer Frau. Auch in weit weniger 
hellem Dämmerlichte hätte Ledſcha e3 erkannt. 

Die Züge der Anfommenden waren nicht mehr zu 
unterjcheiden; jung aber mußte fie jein; denn ein älteres 
Weib hätte ſich nicht jo behend in den Hahn geſchwungen, 
der fie and Yand führen jollte. Ä Ä 

Der Mann, der fie dabei unterftüßte, war derjelbe 
Bildhauer Hermon, nad dem fie jo jehnjüdhtig aus— 
geihaut hatte. 

Miederum ftieg ihr das Blut in die Wangen, und 
als fie gewahrte, wie die Fremde dem Mlerandriner, der 
fie, Ledſcha, geſtern noch mit glühenden Schwüren jeiner 
Liebe verjichert, Die Hand auf die Schulter legte und 
ihm geftattete, fie aus dem Kahne zu heben, grub fie die 
Heinen weißen Zähne tief in die Lippe. 

Noch hatte fie Hermon nie mit einer Frau feines 
eigenen Standes verfehren jehen, und von eiferfüchtigem 
Mißbehagen ergriffen, nahın fie wahr, mit wie befliffener 
Dienftfertigfeit er, der fi vor niemand in Tennis neigte, 
fih nicht weniger eifrig als ſein Gefährte Myrtilos um 
die Fremde bemühte. 

Mie ein Schattenbild trat ihr dies alles im Halb» 
dunfel vor das von Unruhe, Befremdung und jäh auf: 
Iodernder Eiferfucht Halb verjchleierte Auge. 

Die Dämmerung ift kurz in Aegypten, und ala 
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Hermon ih von dem Ankömmling entfernte, war es 
nit mehr möglid, den Mann zu erfennen, der in den- 
jelben Nahen ftieg, in dem fie mit dem Geliebten die 
nädtlihe Fahrt Hatte unternehmen follen und der nun 
dem Eulennejte entgegengerudert wurde. 

Sicherlich brachte er ihr eine Botſchaft des Geliebten, 
und als die Fremde, zu der jih nun aud eine Anzahl 
von anderen rauen und zwei Koppeln laut kläffender 
Hunde jamt ihren Wächtern gejellten, im Dunfel ver— 
Ihmwand, jtieß jchon der Kahn Hart neben ihr ans Land. 


2 


Bweites Kapitel. 
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E der Finſternis ringsum erkannte Ledſcha den 
Mann, der dem Nacden entitieg. 

Der Gruß, den er ihr zurief, lehrte fie, daß es Bias, 
der Sklave Hermons, ein Biamit, war, den fie im Haufe 
ihm blutsverwandter Nachbarn gejehen hatte, und der 
Ihroff genug von ihr zurücgewiejen worden war, da er 
es gewagt hatte, fie vertraulicher anzureden, als es ihm, 
dem Unfreien, zuftand. 

Allerdings hatte diefer Mann die Kindheit noch als 
Sohn eines freien Papyruszüchters aus der Nähe von 
Tennis verlebt; als Knabe aber war er mit feinem Vater, 
der fi bei der Teilnahme an einem Aufltande gegen 
den borigen König hatte ergreifen laffen, in Mlerandria 
al3 Sklave verfauft worden. 

Im Dienfte des Archias, des Oheims feines jeßigen 
Heren, der ihn dem Neffen geſchenkt, und als Sklave 
des leidenihaftlihen, doch nichts weniger als graufamen 
Bildhauers Hermon, hatte er fi) an die Knechtſchaft ge: 
wöhnt, doch Hing er immer noch mit größerer Liebe an 
jeinem biamitiſchen Stamme als an den Griechen, zu 
denen zwar fein Dienftherr gehörte, die ihn und die 
Seinen aber der Freiheit beraubt hatten. 
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An Mutterwig fehlte e3 dem Bierziger mit nidhten, 
und da fein ſchweres Geſchick ihn nachdenklich machte und 
ihn oft veranlaßte, ſich keineswegs jcherzhaft gemeinter 
bildliher Redewendungen zu bedienen, war er ſchon von. 
jeinem erjten Herrn nad dem MWeltweilen von Priene 
„Bias“ genannt worden. 

Im Haufe Hermons, der mit den beften Künftlern 
Alerandriad verkehrte, Hatte er allerlei Kenntniffe auf: 
gelejen und ließ ſich gern unterrichten. 

Das Höchſte war ihm, beachtet zu werden, und aud 
dies miderfuhr ihm nicht felten. 

Hermon hielt diefen brauchbaren Menjchen hoch. Vor 
ihm Hatte er fein Geheimnis und war auch feiner Ver— 
Ichwiegenheit und feines guten Willens gewiß. 

Mande junge Schöne, in der der Bildhauer ein 
pafiendes Modell gejehen, Hatte Bias ihm auch unter 
Ihwierigen Umftänden zu Nlerandria in die Werkſtatt zu 
Ioden verjtanden; daß aber jein Herr das Auge auf die 
Tochter eines anjehnlihen Gejchlechtes jeines eigenen 
Stammes warf, widerftand ihm. Er wußte au, daß. 
die Biamiten die Ehre ihrer Frauen eiferfüchtig bewachten, 
und hatte Hermon darum vorgeftellt, in ein wie gefähr: 
liches Spiel er fi einließ, als er das Liebesperhältnis- 
mit Ledſcha begann. 

Höchſt willlommen war es ihm darum, ihr mitteilen. 
zu dürfen, daß fie feinen Gebieter vergeblich) erwarte. 

Auf ihre Yrage, ob es die bornehme rau, die bor= 
hin ankam, fei, die feinen Herrn fern von ihr halte, gab 
er zu, zwar treffe fie das Rechte, aber auch über dem 
Könige ftünden die Götter, und fein Herr fei verpflichtet, 
ih dem Willen der Alerandrinerin zu fügen. 


Da lachte fie ungläubig auf: „Er, und einem Weibe 
geboren!” 

„Einem Manne,“ entgegnete der Sklave, ‚sat er's 
gewiß nicht. Was die Künſtler ſind, mußt Du wiſſen, 
jo widerſtreben gerade ſie eher zehn Gewaltigen unter den 
Männern als einer ſchwachen Frau, wenn ſie nur ſchön 
iſt. Mit der Tochter des Archias hat es noch dazu eine 
eigene Bewandtnis.“ 

„Archias?“ unterbrach ihn das Mädchen. „Der reiche 
Alexandriner, dem die großen ————— gehören?“ 

„Derſelbe.“ | 

„Dann ift’3 alfo jeine Tochter, die Hermon zurück— 
halt? Und der zu dienen, meint Du, jei er ver— 
pflichtet ?” | 

„Wie man der Gottheit dient, höchitens, oder der 
Wahrheit,” entgegnete der Sklave gewichtig. „Archias, 
ihr Vater, freili, der legte uns die Schuld auf, die am 
jäumigjten bezahlt wird, und die man auch hier zu Lande 
‚Dankbarkeit‘ nennt. Verpflichtet find wir dem Alten — 
da hilft fein Leugnen, — und darum doch wohl aud) 
jeinem einzigen Kinde.“ 

„Wofür?“ fuhr Ledſcha hier unmillig auf, und die 
über der feinen Naje zufammengewachlenen dunfeln 
Augenbrauen zogen fi ihr mißtrauiſch zuſammen. — 
„sh muß es willen!“ 

„Muß?“ wiederholte der Sklave. „Dies Wort ift 
eine Pflugihar, die nur für loderen Boden taugt, und 
der meine läßt fi) jeßt, da mein Herr auf mich wartet, 
aud von der ſchärfſten nicht -beadern. Auf ein andermal 
denn! Tr a Hermon indes noch dies oder das ſagen 
zu laſſen. 
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„Nichts,“ verjeßte fie troßig; Bias aber rief im Tone 
der lebhafteſten Zuftimmung: „Ein gutes Wort, Mädchen! 
Unter den Töchtern der anſehnlichen Biamitengejchlechter 
bit Du die jchönfte und wohl aud die reichite, und 
darum taujendmal zu gut, um, was Dich ziert, dem 
Griechen preiszugeben, damit e3 die Neugier der aleran- 
driniſchen Affen und Aeffinnen kitzelt. Für diefen Zweck 
gibt es Weiber übergenug in der Hauptitadt. Trau der 
Erfahrung eines nit ganz unmeilen Mannes, mein 
Mädchen. Wie eine leer getrunfene Flajche wirft er Dich 
beifeite, jobald er Dich als Vorbild benußte.“ 

„Benutzte?“ fiel Ledſcha ihm abweiſend ins Wort; 
er aber ſprach ihr mit feſter Entichiedenheit nah: „Ja, 
benugte! Was konnteſt Du denn hier in dem Weberneft 
mitten im Wafler vom Leben erfahren, von der Kunft 
und den fünftlern? Ich kenne fie! Sold ein Bildhauer 
bedarf ſchöner Weiber, wie der Schufter des Leders, und 
was ihm gerade an Dir dienen joll, wenigſtens feinem 
Freunde Myrtilos verhehlt er es nit. Deine großen 
mandelförmigen Augen jind’3 und Deine Arme. Närriſch 
maden fie ihn vor Vergnügen durch ihre Biegung, wenn 
Du beim Wafferfhöpfen den Krug auf dem Kopfe im 
Gleihgewicht hältſt. Dein jchmaler, hochgewölbter Fuß 
ift ihm gleichfalls ein willkommener Billen.“ 

Die Dunkelheit verbot Bias, die Züge Ledſchas zu 
gewahren, doch war leicht genug zu erfennen, was in ihr 
borging, al3 fie heijer vor Entrüftung hervorftieß: „Was 
Du mit Deinen Beihuldigungen bezwedit — wie fann 
ich's willen; pfui aber über den Diener, der dem eigenen 
gütigen Herren abjpenjtig machen möchte, wonach feine 
Seele verlangt.” 
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Da wechſelte Bias nicht nur den Ton der Stimme, 
ſondern auch die Sprache, und ſprudelte ihr, ſchwer ge— 
kränkt, im Dialekt ſeines Stammes entgegen: „Hätte 
meine Rede die Kraft, zwiſchen Dich und Hermon die 
Strecke zu legen, die den Mond, der dort aufgeht, von 
Tennis trennt, um Dich und meinen Herrn mit Dir vor 
Schaden zu wahren, laut wie Löwengebrüll ließ’ ich fie 
erihallen. Du aber, vielleicht verſtändeſt Du fie doch 
nit; denn wie taub und blind gehft Du durchs Leben. 
Fragtet Du Did aud nur je, ob der Grieche nicht 
anders geartet iſt mie die biamitiihen Sciffer- und 
Fiſcherſohne, mit denen Du aufwuchſeſt und denen die 
Lüge ein Greuel it? Und doch gleicht er ihnen nicht 
mehr wie Mohnjaft dem reinen Waſſer. Auf den Kopf 
ftellt er und jeineägleihen da3 Leben. Was Recht ift, 
was Unrecht, in Alexandria unterfcheidet man’3 jo wenig 
wie wir hier im Dunfeln das Blau vom Grün. — Yür 
mid, den unfrein Mann, dem da3 Haar fi jchon 
lichtet, ift Hermon ein guter Herr, und aud ohne Did) 
weiß ih, was ich ihm ſchulde, und diene ihm fo treu wie 
nur einer; hier aber, wo er eine unwiſſende Tochter des 
Stammes, deffen Blut in meinen Adern fließt wie in 
den Deinen, ind Unglüd zu führen droht, und damit 
wohl auch endlich fich ſelbſt, da befiehlt mir das Gemillen, 
die Stimme jo laut zu erheben wie der wachthabende 
Kranid, wenn dem Schwarme Gefahr droht. Hüte Dich, 
Mädchen, ich mwiederhol’ es! Für den mürdigiten Gatten 
aus unferem Volke bewahre Deine Schönheit, die jebt 
zum Augenſchmaus für gaffende Griechen Herabgewürbdigt 
werden ſoll. Und wenn Dir Hermon auch ſchon — id) 
weiß nicht was, gelobte, mit eurem Liebesſpiel iſt es 


> 15 — 


doch Schon jehr bald aus und vorbei; — denn in den 
allernädhften Tagen verlaffen wir Tennis. Iſt er aber erft 
fort, danır gibt es eine betrogene Biamitin mehr, Die 
den Fluch der Götter auf das Haupt eines Griechen 
herabfleht. Die einzige bift Du übrigens nicht, die das 
Schickſal verwünſchen wird, das uns hierher zog. Es 
gingen ihm auch andere ins Netz.“ 

„Hier?“ frug Ledſcha dumpf, und der Sklave ent— 
gegnete eifrig: „Wo denn ſonſt? Und daß Du's weißt: 
zu denen, die Hermon in die Werkſtätte folgten, gehört 
auch Deine eigene junge Schweſter.“ 

„Unſere Taus? Das Kind?“ fuhr das Mädchen auf 
und ſtreckte dem Sklaven entſetzt die Hände wie zur Ab— 
wehr entgegen. 

„Das Kind, das aber, ſollt' ich denken, recht artig 
zur Jungfrau erblühte, — und vor ihr die hübſche Gula, 
das Weib des Paſeth, der wie Dein Vater mit ſeinem 
Schiffe unterwegs iſt.“ 

Hier ſcholl es der Biamitin im Tone ſiegreicher Ge— 
wißheit von den Lippen: „Da hätten wir denn den 
Verleumder! Jetzt biſt Du durchſchaut, jetzt erkenn' ich 
den Sinn Deiner Warnung. Weil Du, elender Sklave, 
die wahnſinnige Hoffnung hegſt, mich ſelbſt zu bethören, 
ſetzt Du alles daran, mich dem eigenen Herrn zu ent— 
fremden. Die Schifferfrau Gula, ſagſt Du, hätte Hermon 
in feiner Werkſtätte beſucht, und es Tann ja leicht wahr 
jein. Aber wenn ich auch erjt wieder furze Zeit zu Haus 
bin, ift Tennis doch zu voll von dem Lobe des helden— 
mütigen Griechen, der mit eigener Lebensgefahr ein Kind 
aus dem brennenden Haufe des Pajeth rettete, daß es 
mir nicht bon zehn, don zwölf verjchiedenen Seiten zu 
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Ohren gefonmen wäre. Gula aber ift die Mutter des 
fleinen Mädchens, das die fühne That Hermons dem 
Leben erhielt; und vielleicht Eopfte die junge Mutter nur 
an die Thür des MWohlthäters, um A zu danken; Du 
aber, Du arger Ehrabjchneider . 

„Ich,“ fuhr Bias mit mäßfam bewahrter Ruhe fort, 
„ich war Zeuge, wie Gula wieder und wieder heimlich 
zu uns hereinſchlüpfte, um dem Retter ihres Kindes zu 
geſtatten, in Thon nachzuformen, was ihm ſchön an ihr 
dünkte. Deiner zu begehren, daß Du's weißt, verbot der 
Sklave ſich ſelbſt, obwohl der Menſch mit der Freiheit 
ſo wenig das zärtliche Verlangen einbüßt wie der Baum, 
den man mit einem Zaune umhegte, das Knoſpentreiben 
und Blühen. — Auch des Sklaven Herz wählt Eros 
zum Ziel für ſeine Pfeile; das Deine aber ward beſſer 
getroffen als meines. Ich weiß jetzt, wie tief er ver— 
wundet, und ſo werde ich denn bald genug die Tochter 
der Schalit, werde ih Dich, Ledſcha, ſobald das Schiff 
dort im Hafen unferen Beſuch wieder fortführte, vor dem 
Modelliertiiche Hermons ftehen und ihn prüfen jehen, was 
ihm an Deiner Schönheit des Nachformens wert jcheint.” 

Tief atmend war die Biamitin diefer Vorausſagung bis 
ans Ende gefolgt. Dann hob fie drohend die Hleine zur 
Yauft geballte Hand und knirſchte dem Sklaven entgegen: 
„Laß ihn verfuhen, mir aud nur mit dem Yinger an 
den Schleier zu rühren! Hätt’ ich nicht fortgemußt, mit 
meiner Taus und mit der unfeligen Frau Gula wär’ es 
gleichfalls anders gekommen.” 

„Kaum,“ entgegnete Bias gelaffen. „Wenn das 
Küchlein ins Waller geht, jo kann es auch die Henne 
nicht retten. Uebrigens wuchs ih mit dem Manne 
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Deiner Schweſter, die Dich zu ſich berief, als freier Bube 
auf. Die Ziegelei ſeines Vaters lag neben unſerer 
Pflanzung. Dann ging es uns wie ſo vielen anderen: 
Der Große frißt den Kleinen, die gerechte iſt die ver— 
lorene Sache, und die Götter ſind wie die Menſchen. 
Meinen Vater, der gegen Druck und Willkür das Schwert 
zog, ließen fie der Freiheit berauben, und Dein Schwager, 
— zum Lohn für feine rechtichaffene Bravheit ftießen fie 
ihn jung in den Tod. Iſt e8 wahr, was man hier bon 
euch erzählte? Bald nad) der Beltattung des Aermiten, 
hörte ih, Hätten die Sklaven auf feiner Ziegelei der 
Witwe den Gehorjam gekündigt. Da wärſt Du denn 
gefommen, um ihr Beiltand zu leiften, und Du bätteft 
das Gefindel zur Vernunft gebradt. Ein Dubend auf: 
rührerifcher Ziegelftreiher war es, und Du — dafür 
vergiebt man Dir manches — Du, das Schwache 
Mädden .. .“ 

„Ich bin nicht ſchwach,“ fiel Ledſcha ihm Hier jelbit- 
bewußt in die Rede. „Dreimal zwölf von den Wichten 
hätt’ ich gelehrt, wer der Herr ift. Sie folgen jeßt der 
Schweſter, und doch wollt’ ih, ih wäre in Tennis ge— 
blieben. Unſere Taus,“ fuhr fie dann in weicherem Tone 
fort, „it noch fo jung, und die Mutter ftarb, als fie 
noch Hein war; ih Thörin aber, die fie hätte warnen 
follen, ließ fie allein, und menn fie den Lodungen 
Hermons erlag, jo trifft mich und mich allein der Vor— 
wurf.“ 

Während dieſes Ausrufs fiel der Schein des Feuers, 
das die alte Tabus mit neuem Stroh und dürrem Schilf 
geſpeiſt hatte, auf das Antlitz des tief erregten Mädchens. 
Kenntlich genug verriet er, was in ihr vorging, und froh 

Ebers, Arachne. 2 
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de3 Erfolges feiner Warnung, rief Biad: „Und was Du 
bon der Schweiter jo gern ferngehalten hätteſt, Ledſcha, 
das wirft aud Du ihm nicht weiter gejtatten. So geh’ 
ih denn und melde dem Herrn, Du meigerteft Di), ihm 
ein neues Stelldichein zu gewähren.“ 

Zuverfichtlih Hatte er auf eine bejahende Antwort 
gerechnet, und unmillig fuhr er darum bei ihrem Rufe 
zujammen: „Das gerade Gegenteil will ic.“ 

Wie zur Erklärung fügte fie indes eifrig Hinzu: „Rede 
jtehen ſoll er mir, gleichviel wo, und da es heute nicht 
angeht, jpätejtens morgen.“ 

Enttäufht und beunruhigt bemühte der Sklave fid) 
nun, ihr deutlich zu machen, wie thöricht und ſchwer 
erfüllbar ihr Verlangen ſei, fie aber beitand troßig auf 
ihrem Willen. 

Da wandte Biad ihr aufgebraht den Rüden und 
Schritt im jungen Lichte des Mondes dem Ufer entgegen; 
fie aber eilte ihm nad), ergriff feinen Arm und gebot ihm 
mit herriſcher Beitimmtheit: „Du bleibſt noh! Erſt muß 
ih willen, ob Hermon wirklich im Sinn trägt, Tennis 
jo bald zu verlaffen.” 

„Heute früh menigftend war dies feine Abſicht,“ ent= 
gegnete jener und befreite fih von ihrem feiten Griffe. 
„Was jollen wir auch noch hier, da jein Werk jo gut 
wie vollendet?“ 

„Bann aber geht er?” drang fie mit erneutem Eifer 
in den Sklaven. 

„Webermorgen,” lautete die Antwort, „in fünf oder 
vielleicht auch längjtens in ſechs Tagen, wie e& ihm eben 
paßt. Gewöhnlich wiſſen wir heute auch jelbft noch nicht, 
was morgen gejchehen wird. Solange die Alerandrinerin 
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hier bleibt, kommt er jedenfalls kaum von ihr los, und 
Myrtilos ebenſo wenig. Wahrſcheinlich nimmt ſie beide 
mit auf die Jagd; denn ein wie gütiges, billig denkendes 
Weib ſie auch ſein mag, liebt ſie doch das Weidwerk, 
und da die beiden ihre Arbeit vollendeten, begleiten ſie 
Daphne wohl auch nicht ungern.“ 

Damit ſetzte er den Fuß auf den Nachen, Ledſcha 
aber hielt ihn nochmals zurück und verlangte ungeduldig 
zu wiſſen: „Und ‚die Arbeit‘, wie Du es nennſt? Mit 
einem Tuche war fie verdeckt, als ich die Werfitatt be= 
ſuchte, doch nannte fie Hermon jelbit das Bild einer 
Göttin. Was es aber au darftellt... Sieht es meiner 
Schweſter Taus gleich — gleih, mein’ ih, zum Wieder: 
erkennen?” 

Da flog ein Halb mitleidiges, halb ſpöttiſches Lächeln 
über die Fupferfarbenen Züge des Biamiten, und im 
herablaffend Iehrhaften Tone des Bejlerunterrichteten be= 
gann er: „Das Geficht Haft Du im Sinne? Aber nein, 
Kind! Was dazu gehört, ift bei feiner Biamitin zu 
finden; ja auch ſchwerlich bei Dir, Allerſchönſte.“ 

„Und der Körper der Göttin?“ frug Ledſcha ge: 
jpannt. 

„Kür den diente ihm zuerjt die blonde Heliodora, die 
er aus Alexandria fommen ließ, zum Modell, und da 
die wilde Habe e3 hier in der Einſamkeit nur vierzehn 
Tage aushielt, kamen die Schweitern Niko und Pagis 
zufammen. Aber au ihnen war e3 zu ftill in Tennis. 
Nur unter jeinesgleihen in der Hauptftadt duldet es das 
Gefindel. Doch die große Vorarbeit war ſchon vollendet, 
bevor wir Alerandria verließen.“ 

„Und rau Gula und meine Schweiter?” 
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„Für die Demeter,“ lächelte der Sklave, „waren fie 
eben nicht zu gebrauden. Denke nur, das kaum aus: 
gervadhjene ſchmächtige Windjpiel Tau und die mütter- 
lihe Beihügerin der Ehe. Und Gula! Ihr rundes Ge- 
ſichtchen ift ja friih und nicht übel — zum Modell für 
eine Göttin gehört aber mehr. Das läßt fih nur in 
Alerandria erwerben. Was thun die Weiber dort nicht 
alles für die Pflege des Leibes! Im Aphrodifion lernen 
ſie's wie die Sinaben das Leſen und Schreiben. hr 
aber! Was wißt ihre hier auch nur vom Färben der 
Augenränder und Lippen, vom Sträufeln des Haare und 
wie man die Nägel an Füßen und Händen behandelt? 
Und die Kleider! Wie ihr fie anthut, jo laßt ihr fie 
hängen, und das Werf meines Herrn ift voll von Falten 
und Fälthen am Gewand und am Peplos ... Doch id) 
blieb ſchon zu lange... Beſtehſt Du wirklich darauf, 
Hermon wieder zu begegnen?“ 

„Ich will und muß ihn jehen,“ verficherte fie leb— 
haft. 

„Wohl denn,“ entgegnete er unwirſch. „Doc wenn 
Du meine Warnung in den Wind jchlägit, fliegt aud) 
das Mitleid mit ihm davon.“ 

„SH brauche es nicht,“ unterbrad ihn das Mädchen 
in verächtlichem Zone. 

„Sp mag denn da3 Scidjal feinen Lauf gehen,” 
fuhr der Sklave fort und zudte bedauerlic die Achſeln. 
„Mein Herr joll erfahren, was Du begehrt. Bis der 
Markt fich Ieert, bleibe ih zu Haufe. Auf eurem Ge: 
höft giebt e& ja dienendes Volk zur Genüge. Dein Bote 
foll Dir die Antwort Hermons überbringen.“ 

„Ih komme ſelbſt und erwarte fie unter den Sund— 
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bäumen,“ ftieß fie hurtig hervor und ging auf das Haus 
zu; diesmal aber war e8 Bias, der fie zurüdrief. 

Zaudernd that fie ihm den Willen, doch bereute fie 
es bald; denn was er ihr zu jagen hatte, mochte gut 
gemeint fein, doch enthielt es eine neue, ſchwere Kränkung; 
ftellte der SHave ihr doch die Möglichkeit dor Augen, 
von Hermon mie eine läftige Bettlerin abgewiejen und 
verleugnet zu werden, jolange die Tochter des Archias 
ala Gaft bei ihm meilte. 

Da fiel fie ihm, mie gewiß ihrer Sade, aufbegehrend 
ins Wort: „Du mißt ihn nad) Deinem Make und meißt 
niht, was davon für uns abhängt. Erinnere ihn an 
den Bollmond in der fommenden Nacht, und hielten ihn 
zehn Wlerandrinerinnen zurüd, er machte fi von ihnen 
frei, um zu hören, was ich ihm bringe.“ 

Damit wandte Ledſcha ihm mieder den Rüden, Bias 
aber ftieß mit einem leifen Fluche den Kahn vom Ufer 
ab und ruderte der nahen Stadt entgegen. 


rn: 
* 


Drittes Kapitel. 


[3 fie den Ruderſchlag vernahm, blieb Ledſcha wieder 
ftehen. 

Mit glühenden Wangen ſchaute fie dem Nachen und 
der filberhell fchimmernden Furche nad, die er auf der 
vom Mondſchein bejtrahlten ftillen Fläche des Waſſers 
zurüdließ. 

Das Herz war ihr ſchwer. Die Ymeifel, die der 
Sklave an der Redlichkeit des Geliebten in ihr ermedt 
hatte, quälten ihre ftolze Seele. 

Trieb Hermon mit ihrer Neigung wirflih nur ein 
frevelhaftes Spiel? 

Es war ja nicht möglich! 

Alles, alles wollte fie indes lieber ertragen als dieſe 
quälende Ungewißheit. 

Doch fie war ja auch hier auf dem Eulennejte, um 
die Zauberfünfte der alten Tabus in Anſpruch zu nehmen. 
Wenn eine, jo fonnte fie und die Dämonen, die ihr 
dienten, ihr Klarheit verichaffen, und die Alte war ihr 
gern gefällig; denn fie ftand ihr näher, als die meiften 
Leute in Tennis mußten. 

Uebrigen Hatte Ledſcha fih ihrer häufigen Beſuche 
auf dem ulennefte keineswegs zu jehämen; denn als 
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Heilkünftlerin und Weisjagerin Hatte die alte Tabus nicht 
ihresgleihen, und das Piratengeſchlecht, deſſen meib- 
liches Haupt fie war, ftand in hohem Anjehen unter den 
Biamiten. Daß e3 dem Seeraube ergeben, trug man ihm 
nicht nad); denn viele ihre Stammes widmeten fich dem 
nämlihen Berufe, und die Schiffer hielten mit ihnen 
zujammen. 

Auch Ledſchas Vater ftand in guter Beziehung zu den 
Piraten, und als Abus, ein prächtiger Burſch, der auf 
dem zweiten Schiffe feines VBaterd das Kommando führte 
und fih durch mande verwegene That eine gewiſſe 
Berühmtheit gewonen, um jeine ältefte Tochter warb, 
hatte er ihn nicht zurüdgewiefen und nur die Bedingung 
geftellt, er möge, wenn er genug erworben und Ledſcha 
zu jeinem Weibe gemadt Habe, vom Seeraube laffen und 
auf eigene Hand mit ihm im Bunde Handelägüter und 
Sklaven vom Pontus in die ſyriſchen und ägyptiſchen 
Häfen führen und Korn und Gewebe vom Nil an die 
Küfte des ſchwarzen Meeres. 

Diefer Forderung hatte der junge Abus fich gefügt, 
da auch die Großmutter auf dem Eulenneft es gut fand, 
das Mädchen noch einige Zeit von der Verbindung mit 
ihm, dem liebften ihrer Enkel, zurüdzuhalten; war fie doch 
damals kaum den Kinderjahren entwachſen. 

Eine ftarke Neigung hatte fie dennoch ſchon für den jungen 
Piraten ergriffen, in dem fie den Inbegriff heldenhafter 
Männlichkeit ſah. Im Geifte Hatte fie ihn auf all feinen 
gefahrvollen Fahrten begleitet; feiner Nähe zu genieken, 
war ihr dagegen immer nur nad) langen Zwilchenräumen 
auf wenige Tage vergönnt gemwejen. 

Einmal war er länger au&geblieben als gewöhnlid), 
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und gerade dieje Fahrt hatte jeine lebte auf einem Piraten: 
ſchiffe ſein und das friedlihe Seemannzleben gleich nad) 
der Landung mit der Hochzeit beginnen follen. 

Sehnſuchtsvoll hatte fie den Geliebten zurückerwartet, 
doch Woche auf Woche war vergangen, und bon den 
Schiffen der Eulenneftjippe hatte fih nichts jehen und 
hören laffen; wohl aber war das Gerücht lebendig ge= 
worden, diegmal wären die Piraten im Kampfe mit 
Igrifchen Kriegsgaleeren unterlegen. 

Die erfte, die fichere Kunde erhalten hatte, war die 
alte Tabus. Ihr Enkel Hanno, der mit dem Leben 
dabongefommen, Hatte fih im Auftrage ſeines Vaters 
Satabus, der die Mutter Hochhielt, unter großen Gefahren 
zu ihr geſchlichen, um ihr die Trauerpoft zu überbringen. 
Zwei der beiten Schiffe der Familie waren in den Grund 
gebohrt worden und mit dem einen Ledſchas Berlobter, der 
fühne Abus, der e& befehligt, mit dem andern der ältefte 
Sohn der Greifin und drei ihrer Enfel ums Leben ge— 
fommen. 

Wie vom Blige getroffen war die alte Frau bei dieſem 
Berihte zufammengebroden, und jeitdem hatte die Zunge 
die Fähigkeit der fließenden Rede, ihr Ohr die Schärfe 
verloren; Ledſcha aber war damals nicht don ihrer Seite 
gewichen und hatte fie durch unermüdlich treue Pflege am 
Leben erhalten. 

Meder Satabus, der zweite Sohn der Alten, der 
nunmehr die kleine Piratenflotte befehligte, noch jeine 
Söhne Hanno und Labaja waren jeit jenem Unglüd in 
der Gegend von Tennis gejehen worden, Ledſcha aber 
hatte ſich, nachdem die Greifin jo weit genejen war, um 
twieder für fich jelbit zu jorgen, nach Tennis zurücbegeben, 
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um dem großen Hausftande des Vaters vorzuftehen und 
ihrer jüngeren Schweiter Taus die Mutter zu erfegen. 

Die harmloje Heiterkeit der früheren Jahre hatte fie 
nicht wiedergefunden. Ernſter geitimmt als ihre Alters— 
genoffinnen, war fie von den Feſten der biamitischen 
Jungfrauen fern geblieben. Dabei hatte ihre Schön: 
heit ſich zu munderbarer Blüte entfaltet und aud, als 
fie weit und breit Aufmerfjamfeit erregte, manden 
Freier aus den benachbarten Orten nad) Tennis gezogen. 
Doh nur wenige hatten ihrem Bater ein Heiratsgut an— 
geboten; denn fie waren von der falt und herb ab— 
fehnenden Weile der ſchönen Jungfrau zurüdgeichredt 
worden. Beſſer hatte fie ſelbſt es ſich nicht gewünſcht; 
und doch brachte es ſie im ſtillen auf und nagte ihr an 
der Seele, ſich mit zwanzig Jahren unverehelicht zu ſehen, 
während weit weniger begehrenswerte Altersgenoſſinnen 
längſt Gattinnen waren und Mütter. 

Die ſchwere Aufgabe, die ſie vor kurzem für ihre 
verwitwete Schweſter gelöſt, hatte dazu den Ernſt ihrer 
Sinnesart bis zur herben Schroffheit geſteigert. 

Nach der Heimkehr war ſie oft auf das Eulenneſt 
gefahren; denn Ledſcha fühlte ſich der alten Tabus zu— 
gehörig und, ſoweit es an ihr lag, gut zu machen ver— 
pflichtet, was der Schreck über das jähe Ende ihres Ver— 
lobten ſeiner Großmutter angethan hatte. 

Jetzt war ſie endlich von einer neuen Leidenſchaft er— 
griffen worden. 

Sie galt dem griechiſchen Bildhauer Hermon, der das 
Seine that, um die Neigung der Biamitin zu gewinnen, 
deren ſtrenge, höchſt eigenartige Schönheit ſein Künſtler— 
auge anzog. 
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Heute war Ledſcha zu der Zauberin gefommen, um 
von ihr zu erfahren, was ihr und ihrer Liebe bevorftand. 

Günftiger Vorausfagungen gewiß, hatte fie die Inſel 
betreten; jebt aber lagen ihre Hoffnungen wie vom Hagel: 
ſchlag getroffen darnieder. 

Zum Zeitvertreib und zum braudbaren Werkzeug 
jollte fie, wenn Bias, der doch mehr und befjer war als 
ein gemöhnliher Sklave, recht hatte, durch den Mann 
herabgewürdigt werden, der feine verderbliche Macht Schon 
an anderen Frauen ihre® Stammed und aud an ihrer 
jungen Schmwefter erprobt Hatte, über die fie bis dahin mit 
treuer Sorge gewadt. Daß das Mädchen etwas vor ihr 
verberge, war ihr keineswegs entgangen, wenn fie aud) 
die wahre Urſache ihrer Veränderung nicht erkannte. 

Der helle Mondſchein, der jebt alles rings um fie 
Her mit Harem Silberlihte umwob, fam ihr vor wie ein 
Hohn auf ihre tief verbüfterte Seele. 

Wären ihr, wie der alten Zauberin, die Dämonen 
der Höhe und Tiefe gehorfam gewejen, fie hätte ihnen 
geboten, den Himmel mit ſchwarzem Gewölk zu verfinftern. 
Jetzt follten fie ihr zeigen, was fie zu hoffen hatte oder 
zu befürchten. 

Leife und als glaubte fie jelbjt nicht mehr an eine 
freundliche Wendung der Dinge, ſchüttelte fie das Haupt, 
ſtrich ſich mit der ſchlanken Hand die Löckchen, die fi) 
von der Fülle ihres ſchwarzen Haares getrennt hatten, 
aus der Stirne und ging ficheren Schrittes dem Haufe 
entgegen. 

In dem Mittelraume hodte die Alte Hinter dem Herde 
und drehte den metallenen Spieß, an den fie die Enten 
geftedt Hatte, über dem friſch gejpeilten Heinen euer. 


> 27 — 


Der Raub that ihren leicht entzündeten Augen weh, 
und doc jchienen fie ihrer Beltimmung befjer zu dienen 
al3 das halb taube Ohr; denn nad) einem rajchen Blicke 
auf Ledſcha Tallte fie ihr in gebrochener Rede zu: „Was 
hat’3 da gegeben? Gutes gewiß nit. Im Geficht fteht 
Dir's gejchrieben.” 

Da nidte das Mädchen ihr beiftimmend zu, mies mit 
einer bedeutjamen Bewegung auf ihr Auge und ins Freie 
und trat no einmal ans Ufer, um fich zu überzeugen, 
ob fein neues Fahrzeug ſich nahte. 

Was fie Tabus anzuvertrauen hatte, war für fie 
allein bejtimmt, und die Erfahrung lehrte, wie weithin 
das geſprochene Wort in der Naht auf dem Wafler ver: 
nehmbar. 

Als fie in die Hütte zurückgekehrt war, beugte fie fich 
zu dem Ohre der Alten nieder und rief ihr mit der ge— 
frümmten Hand am Munde zu: „Er fommt nicht.“ 

Da zudte Tabus die Achſeln, und das zufriedene 
Lächeln, das ihr über das faltige, braune Geficht flog, 
bewies, daß ihr diefe Nachricht millfommen. 

Schon um ihres erfchlagenen Großſohnes willen hatte 
das Bekenntnis des Mädchens, einem Griechen das Herz 
geſchenkt zu Haben, fie jchmerzlih bewegt; Tabus trug 
aber auch noch etwas anderes mit dem ſchönen Liebling 
im Sinne. 

Seht deutete fie nur duch ein ſtummes Niden an, 
daß fie Ledſcha verftanden, und ihr Kopf blieb in fteter 
Bewegung, als jene fortfuhr: „Morgen, freilich, ſehe ich 
ihn wieder, doch wenn wir auseinandergehen, gejchieht e8 
wohl ſchwerlich noch in Liebe. Jedenfalls — hörſt Du, 
Großmutter? — muß fih morgen alles entjcheiden. 
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Darım — Du verſtehſt mid? — Jollft Du heute, in 
diefer Nacht die Stride befragen; denn morgen abend 
fäme vielleicht jchon zu ſpät, was fie mir raten.“ 
„Heute?“ wiederholte Tabus überraſcht und ließ den 
Blid eine Weile forichend auf dem Mädchen ruhen. Dann 
30g fie den Spieß dom Teuer und ftieß unmillig hervor: 
„Sleih, meint Du? Als ob das jo ginge! Als wenn 
die Geftirne unfereinem gehorchten wie Magd oder Knecht! 
Bollmond muß es fein, um das Rechte von den Striden 
zu erfahren. Abwarten, Kind! Was ijt das Leben denn 
anders? Geduld nur, Mädchen! In deinen Jahren 
wiſſen freilich” wenige diefe Kunft zu üben, und vielen 
bleibt fie zeitlebens fremd. Uber die Sterne! Bon 
ihnen, vom kleinſten und größten, fann man lernen, ges 
duldig feines Weges zu gehen jahraus, jahrein. Immer die 
gleiche Bahn und den nämlihen Schritt. Kein Abweichen 
auch nur um eines Haares Breite, fein Schneller oder 
Langfamer giebt es für die nie raftenden Wanderer. 
Kein jäher Zorn, fein heißes Verlangen, feine Müdigkeit 
oder Unluft treibt fie an oder hält fie zurüd, Wie ich 
fie liebe und ehre! MWillig fügen fie ſich bis and Ende 
der Dinge dem großen Geſetze. Was fie für diefe Stunde 
beftimmen, das gilt nur für fie, nicht für die nädhlte. 
Mit ihnen hängt alles zujammen im großen Weltall. 
Mer ihre Bahn um einen Augenblick verzögerte, der 
brächte die Erde ind Wanken. Die Naht würde zum 
Tage, die Flüffe fehrten zu den Quellen zurüd. Auf 
den Köpfen jtatt auf den Füßen gingen die Menjchen, 
Freude verkehrte fi in Jammer und Macht in Knecht: 
Ihaft. — Darum, Kind, wirkt das volle Himmelsauge 
in anderer Weile wie das wachlende oder abnehmende in 
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den neunundzwanzig anderen Nächten des Monats. Bon 
dem einen verlangen, was dem andern zufommt, heißt 
Antwort von dem Fremden erwarten, der Deine Sprade 
nicht kennt. Wie jung Du bijt, Kind, und mie thöricht! 
Die Stride heute im Mondjcheine für dich befragen, hieße 
zum Dornenftraud gehen, um Trauben zu pflüden. So 
it es.“ 

Hier unterbrah fie die mühjam hervorgeſtammelte 
Rede und trodnete mit dem ſchwarzblauen Baummollen- 
Heid das perlende Antlik, das die Anftrengung und ber 
Schein des Feuers jonderbar röteten. 

Mit wahjender Enttäufhung war Ledſcha ihr gefolgt. 

Mochte die kluge Alte auch recht haben, — bevor fie 
fih morgen in die Werkjtatt des Bildhauers wagte, mußte 
fie troßdem um jeden Preis willen, wie e3 um ihn beftellt 
war, was fie bon ihm zu befürchten oder zu hoffen hatte, 
und jo wagte fie denn nad) furzem Schweigen die Trage: 
„Aber find es denn die Sterne und Stride allein, die 
voraus verkünden, was dad Schidjal für jemand bereit 
hält, der Dir jo nahe vertraut iſt?“ 

„Nein, Kind, nein,” lautete die Antwort. „Gerade 
Heute ift es aber nichts mit der Vorſchau. Dazu gehört 
ftrenges Faſten von früh an, und ih aß die Datteln, 
die Du mir bradteft. Den Duft der gebratenen Enten 
og ih ein, und dann... Um Mitternaht müßte es 
geſchehen . . . und um Mitternadt ... Deine Leute 
ängjtigen fih, wenn Du dann nicht zu Haufe bift, oder 
Ihiden gar einen Sklaven, der Dih hier bei mir auf: 
juden foll, und das — da3 darf nicht geſchehen ... 
Ich muß e3 verhindern.” 

Da fiel Ledſcha ihr Tebhaft ins Wort: „So erwarteft 
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Du jemand! Und ich weiß aud, wen. Dein Sohn 
Satabus ijt’3 oder einer der Enkel. Wozu auch ſonſt 
die Enten? Wozu der Weinfrug, den id vorhin aus 
dem Berjtede hervorzog?“ 

Zwar widerfprad eine heftig verneinende Bewegung 
der Greifin der Vermutung des Mädchens; gleich darauf 
aber maß fie es mit einem ſcharf prüfenden Blicke und 
jagte: „Nein, nein. Bon Dir haben wir nichts zu be- 
fürdten, von Dir ganz gewiß nit! Armer Abus... 
Durch ihn gehört Du uns immer noch an. Troß des 
Griehen bliebft Du die unjere und wirft e& bleiben. 
Die Sterne bejtätigen es, und Du Hielteft ja ftet3 treu 
zu der Ulten. Klug biſt Du und feit. Für ihn, der es 
aud) war, wärft Du die Rechte gewejen. Armer, lieber, 
tapferer Burſch! Aber warum ihn beklagen? Weil die 
Salzflut jegt über ihn Hingeht? Thoren, die wir find! 
Beſſeres giebt es ja gar nicht ala den Tod; denn er ift 
die Ruhe... Und fie fanden ihn faft alle... Neun 
Söhne und zwanzig Enkel find es gewejen, und nur drei 
blieben mir übrig. Die anderen haben’s jetzt ſchön ftill 
nad) jo viel Kampf und Gefahr... Wie lang ift’3 her, 
da gingen fieben auf einmal zu Grunde. Die lekten 
drei... Auch an fie fommt es ... Dom Guten das 
Beſte, wie gönne ich es ihnen, nur nit, daß auch fie 
mir borangehen.“ 

Hier jenkte fie die Stimme, und in faum verftänd- 
licher Flüfterrede raunte fie Lediha zu: „Daß Du's denn 
weißt! Satabus, mein Sohn, und Hanno und Labaja, 
jeine braven Jungen, fie fommen heute, nachher, um 
Mitternacht find fie — ſchützt fie, ihr droben! — find fie 
jhon bei mir. Und Du, Kind... Deine Seele, id) 
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fenne fie ja biß auf den Grund. — Bevor Du fie ver— 
rätft — die lehten don der Eippe des Abus..." 

„Eher jollten mir Hand und Zunge verdorren,“ unter= 
brach Ledſcha fie lebhaft und frug dann in reger weib- 
licher Fürſorge, ob die drei Enten genügen würden, um 
den Hunger diejer ftarfen Männer zu ftillen. 

Da lächelte die Alte und wies auf einen Haufen 
über einander geſchichteter friſcher Blätter, unter denen 
einige ftattliche Welje lagen. Die follten erſt gebraten 
werden, wenn die Erwarteten da waren, und Brot genug 
hatte fie dazu noch im Vorrat. 

Gegenüber diefen Zeugen der mütterlihen Fürſorge 
gewann das mürrijche, runzelige Antli der alten Zauberin 
ein gütiges, beinah zärtliche8 Anjehen, und aus ihren 
geröteten Augen ftrahlte der Glanz heller Vorfreude dem 
jungen Gaſte entgegen. 

„Daß ich fie noch einmal wiederjehen ſoll!“ rief Tabus: 
bewegt. „Die legten — und alle drei, alle! Wenn fie... 
Aber nein — fo nahe an Peluſium gehen fie nicht ans 
Met... Nein, nein! Schon um der Alten das Wieder: 
jehen nicht zu verderben, laffen fie’3 bleiben. O, fie find 
gut!... Keiner weiß, wie gut mein rauher Satabus- 
jein kann. Jetzt wär’ er Dein Vater, Mädchen, hätten 
wir unjern Abus — er war der allerbeite — länger 
behalten. Schön ift es do, daß Du hier bift; denn fie 
jollen Dich wiederjehen, und ſchwer gefallen wär’ es mir 
Ihon, das andere zu holen: das Salz, den indischen. 
Pfeffer und den Krug mit peluſiniſchem Zythus, den. 
Satabus immer jo gern trank.“ 

Da begab Ledſcha fih in den verfallenen linken Fügel 
des Haufe. Dort entnahm fie einer bedeckten Vertiefung, 
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im Eſtrich, was die Alte für die letzten ihres Blutes be— 
wahrte, und ſie that es dienſtwillig und mit ſeltenem 
Geſchick. 

Dann machte ſie ſich mit den Fiſchen und der Pfanne 
zu ſchaffen, und während ſie die Hände emſig rührte, 
bat ſie die Alte dringend, ihren Wunſch zu erfüllen und 
dennoch für ſie in die Zukunft zu ſchauen. 

Tabus beharrte indes auf ihrer Weigerung, bis 
Ledſcha ſie wieder „Großmutter“ nannte und ſie bei den 
Häuptern der drei, die ſie erwartete, beſchwor, ihr den 
Willen zu thun. 

Da erhob ſich die Greiſin, und während das Mädchen 
tief atmend die gebratenen Enten vom Spieß nahm, zog 
jene mit den eigenen zitternden Händen eine blanke Kupfer— 
ſchale aus der kleinen Truhe, die ſie hinter einem Stoße 
von dürrem Rohr, von trockenen Zweigen und Stroh 
verborgen hielt, hervor, warf die Goldſtücke, die in ihr 
aufbewahrt geweſen waren, in den Kaſten zurück und 
begoß ihren Boden mit dem ſchwarzroten Rebenſafte aus 
dem Weinkruge. 

Nachdem ſie dieſe Vorbereitungen behutſam getroffen, 
rief ſie Ledſcha an und wiederholte, daß die Stricke nur 
in der Vollmondnacht weisſagende Kraft beſäßen, und daß 
ſie ſich eines andern Mittels, in die Zukunft zu ſchauen, 
bedienen wolle. 

Dann befahl fie dem Mädchen, die Hände jetzt ruhen 
zu laffen und an nichts zu denken als an die Fragen, 
deren Beantwortung ihr am Herzen liege. Endlich 
murmelte fie eine Reihe von Beſchwörungen, die Ledſcha ihr 
nachſprach, in die Schale hinein und ſchaute wie gebannt 
auf die dunkle Flüffigfeit, die ihren Boden bededte. 
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Tief atmend folgte das Mädchen jeder Bewegung der 
Zauberin, doch geraume Zeit verging, bis dieſe plötzlich 
vor ſich hin rief: „Da iſt es!“ und dann, ohne den 
Blick vom Boden des Gefäſſes zu trennen, als beſchriebe 
ſie ein Bild dicht vor ihren Augen, mit lallender Stimme 
fortfuhr: „Zwei jüngere Männer... Griechen alle beide, 
wenn die Kleidung nit trügt . . . Der eine Dir zur 
Rechten, der andere zur Linken... blondhaarig jener — 
tief und ftetig der Blid feiner Augen. Er, den? ich wohl, 
iſt es. . Aber nein! Sein Bild — da verblaft es, und 
Du kehrſt ihm den Rüden. Gefliffentlich thuft Du’s. — 
Nein, nein, ihr beide habt nichts mit einander zu jchaffen. 
Der andere mit dem welligen ſchwarzen Haare und Bart... 
an ihn und ihn allein dentit Du. — Schärfer und 
Ichärfer tritt er hervor... .. ein ſchöner Mann, und wie e$ 
ihm von der Stirn glänzt! Doc jein Blick — aud er 
fieht mehr al3 der vieler anderen, an Stetigfeit aber fehlt 
e3 ihm wie feinem übrigen Wejen.“ 

Hier hielt fie inne, erhob den wanfenden Kopf, ſchaute 
Ledſcha in das errötete Antlitz und lallte in ernſt mahnen- 
dem Tone: „Biel Glüdszeichen, doch auf manden dunkle 
Schatten und tiefihwarze Flede. Wenn der es ilt, 
Kind, dann magſt Du Dich hüten!“ 

„Er ift es,“ murmelte das Mädchen leife wie im 
Selbftgejpräh vor fi Hin. 

Die taube Alte hatte ihr indes die Worte von den 
Lippen gelefen und fuhr, während fie ſcharf auf den 
Mein hinſchaute, ungeduldig fort: „Wenn das Bild nur 
deutlicher Hervortreten wollte! Wie e8 war, jo ift e& 
geblieben... Und jeßt!... Der Blonde mit den tiefen 
blauen Augen, jetzt fließt jein Bild ganz auseinander, und 
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zwiſchen Dir und dem andern, dem Schwarzbart,' flattert 
ein graues Gewölk. Wenn das fich zerjtreute!... Doc 
jo fommen wir in Ewigkeit nicht vorwärts. Achtung 
jebt, Mädchen !” 

Gebieteriſch Hatten diefe Worte geflungen, und mit 
weit vorgeftredtem Haupte und mit hochklopfendem Herzen 
laufchte Ledſcha auf die weiteren Befehle der Alten. 

Sie ließen nit auf fih warten und geboten ihr, 
frei und offen, al3 rede fie mit fich jelbit, zu befennen, 
wo fie dem Manne begegnet war, den fie liebte, wie es 
ihm gelungen jei, ihr das Herz zu beftriden, und wie er 
ihr für die Leidenſchaft danke, die er in ihr ermwedt. 

So wirr und fraus floffen diefe Befehle Durcheinander, 
daß eine ihr weniger Vertraute kaum enträtjelt hätte, 
was jie von ihr forderten; Ledſcha aber verjtand fie und 
war bereit, zu geboren. 


Biertes Kapitel, 
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IK" jterblihen Menſchen hätte dies verſchloſſene, 
ganz auf ſich ſelbſt geitellte Geſchöpf je verraten, 
wa3 ihm die Seele bewegte und fie bald mit belebender 
Hoffnung, bald mit zehrendem Durft nad Rache erfüllte; 
es den Dämonen anzuvertrauen, die ihr helfen follten, 
ſich jelbft wieder zu finden, ſcheute Ledſcha ſich nicht. 

Einem raſchen Antriebe gehorfam, warf fie ſich darum 
dicht neben der Alten auf die Kniee. Indem fie, mit 
dem Kopf in den Händen, auf das nur nod) leije fort- 
glimmende Feuer jchaute, begann fie, als trete ihr von 
ihm aus Erinnerung auf Erinnerung neubelebt entgegen, 
das ſchwere Bekenntnis. 

„Bon der Ziegelei der Schweſter,“ hob fie an, 
während die Zauberin das taube Ohr ihren Lippen 
näherte, „kam ic) vor vierzehn Tagen nah Haufe. Taus, 
meiner jungen Schweiter, hatte, während ich fort war, — id) 
weiß jet auch was — den heiteren Sinn getrübt. Bei 
dem Witartefefte neulich Fand fie ihn wieder. Schöne 
bunte Blumen jchaffte fie herbei, um fi) und auch mich 
zu befränzen. So gejellten wir uns zu dem Aufzuge der 
Jungfrauen von Tennis, und fie ftellten uns als die 
Schönſten gleih hinter die Töchter ded Hiram. 
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„Als wir nach dem Opfer das Heim aufſuchen wollten, 
traten uns zwei junge Griechen entgegen und begrüßten 
die Hiramtöchter und auch meine Schweſter. 

„Der eine war ein ſtiller junger Mann mit ſchmalen 
Schultern und lockigem Blondhaar, der andere überragte 
ihn weit an Größe. Herrlich war der Bau ſeiner kraft— 
vollen Geſtalt, und ſelbſtbewußt hob er das Haupt mit 
dem prächtigen ſchwarzen Barte. 

„Seit die Götter mir den Abus entriſſen, hatte es 
mich zu keinem Manne gezogen, ſoviele ſich auch um 
mich bemühten, — doch der blondlockige Grieche mit dem 
lichten Glanz in den blauen Augen und den zart geröteten 
Wangen gefiel mir, und wie Muſik klang mir ſein Name 
‚Myrtilos‘ ans Ohr. Es that mir auch wohl, als er 
ſich zu mir geſellte und mich ſo ſchlicht, als erkundigte 
er ſich nur nach dem Wege, frug, warum er mich, die 
doch unter den Schönen hier im Tempel die ſchönſte, noch 
nie in Tennis geſehen. 

„Des andern achtete ih kaum. Er ſchien auch nur 
Augen für Taus und die Hiramtöchter zu haben. Allerlei 
Kurzweil trieb er mit ihnen, und weil fie dabei jo aus— 
gelaſſen lachten, daß ich fürchtete, die Fremden, an denen 
es nicht fehlte, möchten fie zu den Hierodulen zählen, die 
den Schiffern und jungen Männern in die Tempelgrotten 
folgen, gab ih Taus ein Zeichen, fih Mäßigung auf: 
zuerlegen. 

„Das gewahrte Hermon; — denn jo heißt der große 
bärtige — und wandte ſich mir zu. Dabei begegnete fein 
Blick dem meinen, und es war mir dabei, als flöffe mir 
jüßer Wein durch die Adern; denn deutlich erfannte ich, 
daß mein Anblid ihm die übermütige Zunge lähmte. Noch) 
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ſprach er mi nit an; Myrtilos, der Blonde, aber bat 
mid, den ſchönen Kindern die Freude nicht zu jchmälern, 
zu der wir ja alle geboren. 

„Dies Wort erjhien mir thöriht; denn wie viel 
Leid hatte ich erfahren von Sind an und wie wenig 
Freude, und fo zudte ih nur abweifend die Achjeln. 

„Da frug mid) der Schwarzbart, ob ih, jung und 
ihön, wie ich fei, verlernt habe an Luft und Freude zu 
glauben. Was ich nun erwiderte, follte ihm jagen, wenn 
auch das nicht, jo gehörte ich doch nicht zu denen, Die 
das Leben mit lauter Lachen und ausgelaſſenem Scerze 
berbrädhten. 

„Diefe Antwort zielte auf das übermütige Treiben 
des Schwarzbartes; doch nit er, fondern der Blonde 
wies den Angriff zurüd und verjebte, ich jcheine feinen 
Freund doch zu verfennen. Zum Feſte gehöre die Luft 
wie das Licht zur Sonne, ſonſt aber rühre Hermon allen 
Ernjtes die Hände, und erjt neulich habe er das Töchterlein 
der Schifferfrau Gula aus dem brennenden Haufe gerettet. 

„Do der andere ließ den Blonden nicht ausreden, 
fondern rief ihm zu, das beftätige nur meine Meinung 
über ihn; denn gerade mit dem Sprunge in3 Feuer habe 
er ſich die allerichönfte Freude bereitet. 

„Ganz einfad, al3 müßte e& fo fein, Hang ihm das 
bon den bärtigen Lippen, und ih wußte doch, daß er 
bei diefer verwegenen That beinahe ums Leben gefommen 
wäre. — Dabei jagte id mir, außer unjerem Abus hätte 
da feiner gethan, und da mag ih ihn denn freundlicher 
angeihaut Haben; denn er rief mir zu, auch ich ver- 
ftünde ja zu lächeln und würde damit niemal3 aufhören, 
wenn ich müßte, wie gut e& mir ftehe. 
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„Dabei wandte er fi von den Mädchen ab und 
hielt fi an meiner Seite, während der Blonde ſich zu 
jenen gejellte. 

„Erit Schritt Hermon nun ſchweigend neben mir her, 
und e3 war, ala hätte ihm, ich weiß nicht was, plößlich 
den übermütigen Yrohfinn gebrochen. Ernft und nad: 
denklich war fein ſchönes Antlik geworden, und ala unfere 
Blide einander begegneten, da hätt! ich gewünfcht, fie 
möchten fi nie wieder trennen. Wegen der anderen 
aber fchaute ich bald wieder zu Boden, und jo fchritten 
wir ein gutes Stüd neben einander her; meil er aber 
dabei fein Wort für mid) fand und mir nur bisweilen 
wie fuchend oder prüfend ins Geficht jah, verdroß es 
mid, und ih frug ihn, warum er, der vorhin die 
anderen munter genug unterhalten, mit einmal jo ſchweigſam 
geworden. 

„Da ſchüttelte er das Haupt und verſetzte — jedes 
Wort prägte ſich mir feſt ins Gedächtnis: ‚Weil auch 
dem Beredten die Sprache verſagt, wenn ihm ein Wunder 
begegnet !* 

„Was ander al ih und meine Schönheit konnte 
damit gemeint fein? Gr aber mußte wohl bemerken, 
wie wunderlich mich feine Rede verwirrte; denn plößlich 
ergriff er meine Hand und preßte fie jo ſtark, daß es 
mie weh that, und mwährend ich fie ihm zu entziehen 
verfuchte, raunte er mir zu: ‚Wie müfjen die Unfterblichen 
Dich lieben, daß fie Dir einen jo großen Teil der eigenen 
göttlihen Schönheit Tiehen!‘” 

„Griechiſcher Honig,” fiel die Zauberin ihr Hier ins 
Mort, „doch immerhin Kräftig genug, um ſolch einen 
armen jungen Kopf zu verdrehen. Und wie fam es 
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dann weiter? Alles verlangen die Dämonen zu hören, 
— alles, — bis in3 einzelne — alles!“ 

„Das einzelne?” ſprach Ledſcha ihr zaudernd nach und 
Ihaute wie um Hilfe juchend ins Xeere. 

Dann preßte fie die Hand auf die Stirn und ftiek 
unmillig hervor: „Ya, müßte ich nur ſelbſt, wie es jo 
ſchnell über mic fam! Könnt’ ich e& begreifen und in 
verftändlihe Worte faſſen, ich brauchte feinen fremden 
Rat, um die Ruhe zurüdzugewinnen. Uber fol Don 
einem Tempel zum andern trieb e& mich in meiner Angſt 
und nun auch zu Dir und zu Deinen Dämonen. Wie 
in heißem Fieber taumelte ih) von Stunde zu Stunde. 
Trat ih aus dem Haufe heraus, feſt entjchloffen, mid) 
auf mich jelbjt zu befinnen und, wie ich's der Schweſter 
geboten hätte, der Gefahr und dem Gerede der Leute aus 
dem Wege zu gehen, jo führten die Füße mich doch nur 
dahin, mo er mir zu begegnen verlangte. DO, und mie 
er dann zu jchmeiheln, mie er meine Schönheit zu 
Ihildern verſtand! Es mar ja unmöglid, nicht an fie 
zu glauben und auf ihre Macht zu vertrauen!” 

Hier ftodte fie, und mährend fie ſchweigend vor ſich 
hinfchaute, flog ihr ein fonniger Glanz über das ernite 
Antlig, und aufatmend begann fie von neuem: „er: 
wünſchen möchte ich jene Tage der Ohnmacht und des 
Taumels, die jetzt — menigftens hoff’ ich's — vorbei 
find. Und doch waren fie wundervoll ſchön, und ver— 
geilen kann ich fie nimmer!“ 

Hier fenkte fie wieder ſchweigend das Haupt; Die 
Alte aber nicte ihr aufmunternd zu und verfiderte eifrig: 
„Wohl, wohl! Das alles verſteh' ich, und auch wie es 
weiter kommt, werd’ ich erkennen; denn was fi) dort 
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auf dem Weinjpiegel zeigt, das ift untrüglich; — doch 
es muß noch deutlicher werden. Laß mich vorerſt die 
jiebenundfiebzig großen und fiebenhundertfiebenundfiebzig 
Heinen Dämonen beſchwören. Sie thun ſchon ihre Pflicht, 
wenn Du Dih uns ohne Rüdhalt eröffnejt.“ 

Dringlich genug lang dieje Forderung, und Ledſcha 
Ihmiegte den Kopf wie nad) Beiltand verlangend an die 
Schulter der Alten und rief: „Ih kann — nein, ich 
fann nicht! Als ob die Geifter, die Dir gehorchen, nicht 
ohnehin müßten, was jchon geihah und weiter gejchehen 
wird! Laß fie mir die Seele ergründen. Da merden 
fie mit eigenen Augen jchauen, was mir zu jhildern doch 
nie und nimmer gelänge. Auch Dir, Großmutter, würde 
es nicht glüden; denn wer bier unter den Biamiten 
hätte je jo hohe, herzbeitridende Worte gefunden wie 
Hermon? Und über melde Blide, welche Reden gebot 
er, wenn e3 galt, meinen eiferfüchtigen Klagen ein Ende 
zu machen! — Konnte ich ihm denn noch zürnen, wenn 
er befannte, es gäbe hier aud andere Schönen, die ihm 
gefielen, und mir dann tiefer ind Auge ſchaute und fagte, 
wenn ich aber erjchiene, ſchwänden fie jämtlih dahin 
wie die Sterne beim Aufgang der Sonne. Da mar 
jeder Vorwurf vergeflen, und der Groll verwandelte ſich 
in doppelt heißes Verlangen. Das aber entging feinem 
ſcharfen Blide, der alles erkennt, mit nichten, und fo 
drang er denn mit rührend heißen Bitten in mid, ihm 
in feine MWerfftatt, wenn auch nur für ein einziges, armes, 
furzes Stündchen zu folgen.” 

„Und Du thateft ihm den Willen?” fiel Tabus ihr 
hier bejorgt in die Rede. 

„Sa,“ verſetzte fie offen, „doch es blieb — vorgeftern 
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abend war es — es blieb bei dem einzigen Male. Die 
Heimlichkeit . . . Nichts, Großmutter, war mir von Kind 
an verhaßter.“ 

„Er aber,“ unterbrach ſie die Alte von neuem, „er 
— ich weiß es — er pries ſie Dir als das Höchſte.“ 

Ein ſtummer Wink Ledſchas beſtätigte dieſe Ver— 
mutung, und zaudernd fügte ſie hinzu: „Nur fern vom 
Treiben der Menſchen, ſagte er, wenn das Licht erloſchen, 
höre man die Nachtigall im dunklen Strauchwerke ſchlagen. 
Das ſind ſeine eigenen Worte, und wenn es Dich auch 
aufbringt, Großmutter, wahr ſind ſie dennoch.“ 

„Bis die Heimlichkeit vorbei und die Sonne das 
Elend beſcheint,“ lallte die Zauberin dem Mädchen mit 
bedrohlicher Schärfe entgegen. „Und Du genoſſeſt unter 
dem Dache des Verführers der hochgeprieſenen heimlichen 
Liebe, bis der Hahn euch weckte?“ 

„Nein,“ entgegnete Ledſcha beſtimmt. „Belog ich 
Dich etwa je, daß Du mich jo ungläubig anſchauſt?“ 

„Bas, Unglauben?” entgegnete die Alte in ab» 
weilendem Ton. „Mir graut nur vor der Gefahr, in 
die Du Did ftürztejt.” 

„Es konnte auch feine größere geben,“ geftand das 
Mädchen. „Deutlich genug jah ich fie voraus, und den— 
noch — das ift eben das Schredliche — dennoch folgten 
die Füße, wie bon einem eigenen Willen bewegt, nicht 
mehr dem meinen, und al& ich jeine Schwelle betrat, da 
fam der Widerſpruch erjt recht zum Schweigen; denn wie 
eine Fürftin murde ich empfangen. Hell erleuchtet war 
das Hohe, weite Gemach und die Thür mit Blumen be- 
kränzt. 

„Es war herrlich! Ehrfurchtsvoll wie einen hohen 
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Gaft forderte er mid dann auf, mid ihm gegenüber zu 
ftellen, damit er nach meinem Vorbild eine Göttin forme. 
Das war doch das Höchſte, und willig ftellte ich mich 
hin, wie er's vorjchrieb; er aber betrachtete mich mit 
leuchtenden Augen von allen Seiten und forderte mid) 
auf, das Haar niederwallen zu laffen und den SHinter- 
hauptichleier zu entfernen. Da aber — brauch' ich's wohl 
noch zu berfihern? — da mwallte dad Blut mir auf in 
gerechter Entrüftung; doch ftatt fi des Frevels zu 
Ihämen, erhob er die Hand gegen mein Haupt und zog 
an dem Schleier. — Da flammten Groll und Entrüftung 
jäh in mir auf, und bevor er mid zurüdhalten konnte, 
hatt’ ich die Werkſtatt verlaflen. — Troß feines Mahnens 
und Flehens betrat ich fie dann auch nicht wieder.“ 

„Und troßdem,“ frug die Zauberin befremdet, „bilt 
Du feinem Rufe wieder gefolgt?“ 

„Auch geftern konnt' ich nicht anders,“ entgegnete fie 
leiſe. 

„Närrin!“ fuhr die Zauberin hier auf; Ledſcha aber 
rief im Tone aufrichtiger Beſchämung: „Nenne mich nur 
ſo! Und vielleicht gebührten mir noch härtere Namen; 
denn trotz der Strenge, mit der ich ihm verbot, je wieder 
auch nur mit einem Wort der Werkſtatt zu gedenken, 
hörte ih ihm doch bald willig zu, al3 er mich beſchwor, 
ihm, liebte ich ihn wirklich, nicht zu dverfagen, was ihn 
glücklich machen würde. Wenn ich ihm meine Geftalt nach— 
zubilden geftatte, wäre fein Ruhm und feine Größe gefichert. 
Und wie er mir das deutlih zu machen verjtand! Ach 
mußte ja daran glauben und verhieß ihm endlich, troß 
des Vaters und der Weiber von Tennis, alles, alles 
zu gewähren und ihm aud wieder in die Werkjtatt zu 
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folgen, wenn er ſich bis zur übernächften Nacht gedulde, 
in der der Mond voll wird.“ 

„Und er?” frug Tabus gejpannt. 

„Eine Ewigkeit nannte er die kurzen Stunden, die 
ich ihm zu warten vorſchrieb,“ entgegnete dag Mädchen, 
„und mir kamen fie nicht weniger lang vor; — dod) Half 
ihm weder Bitten noch Drängen; denn wad Du im 
borigen Jahr aus den Striden für mic) voraugjahlt, das 
ftärfte mir die Kraft. Freventlich verſcherzt — fort: 
während hielt ih mir's vor — hätt” ich fürs ganze 
Leben, was das Schidjal mir Großes beftimmte, wär' ich 
der Sehnſucht erlegen und hätte vorweg genommen, was 
mir doch ſchon jo bald bevorftehen jollte; denn — Du 
erinnerft Dih do? — damals wurde mir verheißen, in 
einer Vollmondnadht würde für mich eine neue Zeit der 
allerhöchſten Glüdjeligkeit beginnen. Und jet — täujcht 
mich nicht alles — jeßt wartet fie meiner. — Ob fie 
Ihon morgen in der Vollmondnacht eintritt, ob in der 
nächſten oder übernächſten — Deine Geifter allein können 
es willen; ficher aber war es geſtern zu früh, ſchon auf 
die neue Glüdfeligfeit zu rechnen,“ 

„Und er?” frug die Alte. 

„Leicht machte er mir’3 gewiß nicht,“ lautete die Ant- 
wort, „doch da ich Stark blieb, mußte er fich fügen. — Nur 
jeinem dringenden Verlangen gab ich nach, mich auch Heute 
abend mwiederzujehen. Noch mein’ ich zu hören, wie er mir 
mit zärtlihem Ungeftüm zurief, jeder Tag und jede Nacht 
wären ihm verhaßt, die ihn fern von mir hielten... Und 
nun? Und jet? Um einer andern willen läßt er mich ver- 
geblih auf fich warten, und lügt fein Sklave nicht, jo ift 
das erft der Anfang feines verruchten, trügerifchen Spieles.” 
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Die lebten Worte hatte fie der Zauberin heijer ent- 
gegengerufen, Tabus aber fiel ihr beruhigend ins Wort: 
„Ruhe, Kind, Ruhe!... Klar fehen müſſen wir vor 
allem, wenn ich recht deuten foll, was ſich mir hier zeigt. 
Wohl zu unterrichten find die Dämonen... Sie haben’s 
gefordert. Doh Du? Kamſt Du, um zu hören, ob 
die Geifter auch jebt noch zu halten gedenken, was fie 
Dir damals verſprachen?“ 

Lebhaft bejahte Ledſcha dieſe Frage, und die Alte 
fuhr dringli fort: „So laß mich erft willen, was Dich 
plößlih jo gemaltig aufbringt gegen den vielgepriejenen 
Mann?” 

Da berichtete das Mädchen, was es jchon früher ge- 
rüchtweife in Tennis und dann vorhin von dem Sklaven 
vernommen. 

Andere Weiber — auch ihre unjdhuldige junge 
Schweſter — hatte er in die Werkſtätte gelodt. Jetzt 
wollte er fie jelbjt dahin ziehen, nicht aus Liebe, ſondern 
nur um ihre Glieder nachzubilden, ſoweit fie ihm ver- 
wendbar für feine Arbeit erſchienen. Damit hatte es 
Eile; denn ſchon in der nächſten Zeit gedachte er in die 
Hauptjtadt zurüdzufehren. Ob er im Sinne trug, fie 
dann, nachdem er fie Schnell für feine eigenfüchtigen Zwecke 
benußt, im Stih zu laſſen, auch darüber verlangte fie 
bon der Zauberin Auskunft. Das mollte fie morgen 
aber auch in eigener Perjon von ihm erfragen. Wehe 
ihm, wenn die Geifter den Betrüger in ihm erkannten, 
für den fie ihn jeßt hielt! 

Bis dahin Hatte Tabus ihr gelaſſen zugehört, ala fie 
aber ihre leidenſchaftlichen Drohungen mit dem Rufe 
Ihloß, auch dafür, daß er die Schiffersfrau Gula dem 
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abweſenden Eheheren abjpenftig machte, verdiene er Strafe, 
verlor die Zauberin gleichfalls die Ruhe und ftieß zornig 
hervor: „Wenn das ift, wenn der Griehe das wirklich 
verbrad — ja dann! — Vieles Gute verderben Die 
Fremden unter und mit ihrem lachenden Leichtſinn. Wir 
mußten’3 ertragen; wer aber dem Biamiten in die Che 
einbrach, dem ging e& von jeher ans Leben, und jo ijt’s 
au, dank den Göttern, geblieben. Der Filcher Phabis 
erihlug noch im vorigen Jahre den alerandrinijhen 
Schreiber, der fi in fein Haus gedrängt hatte, mit dem 
Hammer und ertränkte das treuloje Weib. Dein Liebjter 
aber — magjt Du Dir die Augen auch rot weinen bor 
Kummer...“ 

„Ih und den Verräter beklagen, wenn er ſich ſchuldig 
machte de& Todes!” fiel Ledſcha ihr mit bligenden Augen 
aufbegehrend ins Wort. „Gleich wird ſich's ja zeigen, 
was von der Anklage des Sklaven ftehen bleibt, — und 
erweiſt fie ſich als richtig, dann ſoll der volle Mond mir 
morgen allerdings die höchſte Glüdjeligkeit bringen; denn 
wenn ih Abus, als ich noch jünger war und glüdlicher, 
auch widerſprach, al3 er verficherte, eines ginge doch noch 
über die Wonnen der Liebe: die befriedigte Rache, — jebt 
gäb’ ich ihm recht!” 

Ein laute® „brav“ und nochmals „brav“ don den 
Lippen der Alten befundete das Wohlgefallen der greifen 
Biamitin an diefer würdigen Tochter ihres Stammes. 

Dann ſchaute fie wiederum auf den Wein in der 
Schale, und diesmal that fie es ſtumm und wie gebannt 
an den Spiegel auf ihrem Grunde. 

Endlih erhob fie das alte Haupt und jagte im Tone 
des redlihften Mitleids: „Armes Kind! Ja, Du wurdeſt 
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graufam und ſchmählich betrogen. Wie giftigen Scierling 
reiße die Liebe zu diefem Manne Dir aus dem Herzen! 
Der Bollmond aber, der Dir hohe Glüdjeligfeit bringen 
ſoll, it ſchwerlich der nächſte, vielleicht auch noch nicht 
der übernächſte, doc geht ficher und gewiß ein jpäterer 
für Di auf, bei deifen Licht Dir das Allerköftlichite be- 
vorſteht. Von einem andern Manne freilih als von 
dem Griechen jeh’ ich es ausgehen.“ 

Tief atmend Hatte das Mädchen ihr zugehört. 

Feſt wie an das eigene Dafein glaubte fie an die 
Unfehlbarfeit der Wiſſenſchaft, die der Zauberin durch die 
Dämonen zufam, die ihr gehordhten. 

Mas fie beglüdt, was ihr die freudloje Seele mit 
Ihnell erwachten Hoffnungen erfüllt Hatte, lag ihr jebt 
zerbrochen zu Füßen, und laut auffchlucdhzend warf fie 
fich neben der Alten nieder und verbarg das ſchöne Antlik 
in ihrem Schoße. 

Ganz beherriht von dem ſchweren Unglüd, das über 
fie gefommen war, ohne an die Rache zu denken, die ihr 
eben noch das Haupt ſtolz erhoben hatte, oder an das 
jeltene Glück, das ein fpäterer Vollmond ihr bringen 
jollte, regte fie fich nicht, während die Greijin, die fie 
liebte und ſich längft vergangener Stunden erinnerte, in 
denen fie jelbjt vor einer andern Künderin der Zukunft 
in Thränen zerfloffen war, ihr die zitternde Hand auf 
dad Haupt legte. 

Mochte das Kind fich Hier ausweinen! 

Die Zeit, vielleicht auch die Rache, heilten manche 
Herzenswunde, und hatte fie dies Amt bei derjenigen 
verrichtet, die einmal die Braut ihres Enkels gemejen, 
dann fam doch vielleicht der Glüd verfündende Vollmond, 
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deſſen Erjcheinen ihr erft die Stride, dann der, Wein: 
jpiegel auf dem Grunde der Schale vorausgejagt hatten, 
und fie meinte auch denjenigen zu kennen, an deſſen 
Seite Ledſcha wiederfinden fonnte, was fie zweimal ver: 
loren: Befriedigung für das nad Liebe lechzende junge 
Herz. 

„Warte nur, warte,“ rief fie endlich und wiederholte 
diefe tröftlihen Worte wieder und wieder, bis Ledſcha das 
thränenfeuchte Antlitz zu ihr erhob. 

Da drängte e& fie, die Belümmerte zu küſſen, Doc 
während fie ſich über fie Hinbeugte, glitt ihr die Kupfer: 
Schale von den Knieen und fiel Elirrend auf den Eſtrich. 

Entjegt fuhr Ledſcha in die Höhe, und zu gleicher 
Zeit erhoben die Meuten der Alerandrinerin auf dem 
dem Eulennefte gegenüberliegenden Ufer ein jo lautes 
Gebell, daß es die taube Greifin wie aus weiter Ferne 
bernahm; Ledſcha aber eilte aus der Hütte ins Freie, und 
als fie nad) wenigen Minuten zurüdfehrte, rief fie der 
Zauberin eilfertig von der Schwelle aus entgegen: „Sie 
fommen!” ü 

„Sie, fie," ftammelte die Alte, ftrich mit haftigen 
Griffen das verwahrlofte graue Haar unter den Hinter: 
hauptichleier zurüd und rief, faum der Stimme mädtig, 
bor froher Bewegung: „Ih wußte e8 ja. Er hält 
Wort. Mein Satabus kommt. — Die Enten, das Brot, 
die File, mein Mädchen! Das gute, treue Herz!” 

Da fiel ein breiter, langer Schatten in den ſpärlich 
beleuchteten Raum, und bon der verdunfelten Schwelle 
her ließ fih ein wunderlich tiefes, ſtoßweiſe aus einer 
breiten Männerbruft hervorſprudelndes Gelächter ver: 
nehmen. 
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„Satabus! Mein Junge!” überkreifchte die Zauberin 
dies ſeltſame Getöfe. 

„Mutter!“ Hang es aus dem graubärtigen Munde 
des Piraten zurüd. 

Einen kurzen NAugenblid blieb er mit ausgebreiteten 
Armen vor der Thür ftehen. Dann trat er der länger 
als zwei Jahre entbehrten geliebten Frau einen Schritt 
entgegen, und plößlic warf er ſich vor ihr nieder, und 
während fein großer Unterförper einen Teil des Ejtrichs 
bededte, ftredte er die Hände nad) der Kleinen verfrümmten 
Greifin aus, der die Kraft verfagte, ſich aus ihrer hodenden 
Stellung zu erheben, und ergriff fie mit zärtlidem Un 
geftüm, um fie wie ein leichtes Kind aufzuheben und, 
während er fi auf die Kniee erhob, an fich zu ziehen. 

Willig ließ die Alte ſich diefe Gemaltthat gefallen, 
ichlang den hageren linken Arm um den rauhen Stier: 
naden des Sohnes und jtreichelte ihm mit der freien 
Hand die bärtigen Baden, die faltige Stirn und das 
bujchige, beinahe weiße Haar. 

Was bei diefem Wiederjehen der Mutter mit dem 
Sohne beiden über die Lippen drang, waren feine ber: 
ftändlihen Worte, nein, nur ein krauſes Durcheinander 
von zarten und derben Naturlauten, wie feine Sprade 
fie fennt. 

Dennoch verftanden fie einander, und auch Ledſcha, 
die ftill beifeite getreten war, konnte fich jagen, daß dieſe 
leiſe hervorgeladhten, geftöhnten, gelallten und gekreiſchten 
Laute warme Hundgebungen zweier tief bewegten Herzen 
waren, und einen Augenblid ergriff fie eine neidijche Regung. 

Ihr Hatten die Götter jchon früh die Mutter ge- 
nommen, während der dem Greijenalter nahe milde 
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Kämpfer gegen Wogendrang, Recht, Geſetz und ihre 
erbarmungslofen, übermächtigen Verteidiger die feine noch 
bejaß und in ihrer Liebe das rauhe Herz fonnte. 

Eine gute Weile dauerte es, bis der Sehnſucht des 
alten Seeräuber® Genüge geſchehen war und er feine 
leichte Zajt neben dem Teuer niederliek. 

Nun erſt gewann Tabus die Fähigkeit zurüd, in 
deutlihen Worten zu reden, und mie jehmwer ihrer halb- 
gelähmten Zunge da3 Reden auch fiel, ergoß fie doch 
eine Fülle von zärtlihen Worten und warmen Dank— 
jagungen über das Haupt des rohen, in blutigem Raub 
ergrauten, legten ihr gebliebenen Sohnes; mit dem Blide 
der Seele aber ſah fie das Knäblein in ihm wieder, das 
fie einjt voll warmer Mutterliebe an der Bruft und in 
den Armen gehalten. 

Als er endlich ihre Liebesbeteurungen in feiner derben 
Weiſe innig ermwiderte, wurden die Augen ihr feucht, 
und die Frage, was er an ihr, dem verwelkten, zu nichts 
mehr guten Gejchöpflein, das nur noch fich ſelbſt zum 
Mitleid von einem Tage in den andern wanke, noch 
habe, da lachte er wiederum kräftig auf, und feine tiefe 
Stimme rief ihr entgegen: „Das willft Du willen? Aber 
two bliebe denn der Leim, der und auf den Schiffen zu— 
jammenhält, wenn Du nicht mehr da wärft? Seine 
Drachme wert wäre der beite Fang, könnte man fich nicht 
jagen: Hei! ein wie gutes Stündlein wird das der 
Alten bereiten, wenn ſie's erfährt! Und geht es ſchief, 
hat einer Blut gelaffen oder in der Salzflut geendet, 
am eben müßte man verzagen, wenn man nicht wüßte: 
Was uns da aufs Herz trat, die Alte fühlt’s mit, und 
das gute Wort, das man braucht, um's weiter zu —— 

Ebers, Arachne. 
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bei ihr findet fih’3 immer. Und dann: wenn es drauf 
und dran geht, und es wird ums Leben gemürfelt — 
woher füme der Mut, den Wurf zu wagen, wüßte man 
nit, daß Du Tag und Naht bei uns bift und uns 
Deine Geifter zu Hilfe ſchickſt, wenn es Hart kommt. 
Hundertmal fprangen fie ung zu rechter Zeit bei und 
halfen uns die Feindeshand abhaden, die uns ſchon 
würgte. — Aber das ift nur Nebenwerf, und zur Not 
fünnte man’3 miſſen. Daß Du da bift, daß man nod) 

ſein Mütterlein hat mit dem Herzen, daß ung alles Beſte 
und unferen Feinden Tod und Verderben gönnt, mit 
diejen alten Augen, die weinen werden, wenn es auch 
uns trifft, das, Mütterlein, das ift es!“ 

Damit beugte er die ſchwere Geftalt über fie Hin und 
füßte ihr behutjam, als fürchte er fi, ihr einen Schaden 
anzuthun, mit zarter Vorſicht den Scheitel. 

Dann erhob er fih und wandte fi Ledſcha zu, um 
fie, in der er immer nod die Braut de& getöteten Sohnes 
jah, mit treuherziger Freundlichkeit zu begrüßen. 

Ihre große Schönheit beftärkte au in ihm den Ge— 
danken, fie mit jeinem älteren Sohne zu verbinden, und 
als diefer die Hütte betrat, warf er ihm einen prüfenden 
Bid zu. 

Das Ergebnis fiel günftig aus; denn ein zufriedenes 
Lächeln flog ihm über die narbigen Züge. 

Allerdings gab der junge dem alten Seeräuber an 
ftattliher Größe nichts nad, nur waren feine Schultern 
noch ſchmäler, feine Züge noch weniger breit und voll, 
jein Haupt: und Barthaar aber zeigte das glänzende 
Schwarz des Amjelgefieders. 

Verlegen war der junge Mann auf der Schwelle 
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ſtehen geblieben und hatte dabei Ledſcha mit wohlgefälligem 
Staunen betrachtet. Als er ſie zum letzten Male geſehen, 
war die Großmutter noch nicht von dem lähmenden 
Schlage getroffen worden, jene aber die Braut ſeines 
älteren Bruders geweſen, zu der ihm die Sitte den Blick 
zu erheben verbot. 

Unzählige Male Hatte er ihrer als des begehrens— 
mwerteften aller Weiber gedacht. Jetzt hinderte ihn nichts 
mehr, um fie zu werben, und nun er fie noch weit 
Ihöner fand, als die Erinnerung fie ihm gezeigt, feitigte 
fih in ihm das Vorhaben, fie für fih zu gewinnen. 

In aller Stille war e3 zur Reife gekommen. Selbſt 
dem Vater und feinem Bruder Labaja, der noch auf den 
Schiffen Wacht hielt, Hatte er’3 verſchwiegen; denn er 
war don verſchloſſener Art, und mußte er auch dem 
Bater gehorhen, ging er, wo e& fich thun ließ, Doc 
eigene Wege. 

Obgleich Satabus den Wunſch Hannos teilte, verdroß 
ihn doch, daß der Sohn bei diefem Wiederfehen nad) fo 
langer Zeit feine geliebte und hHochverehrte Mutter um 
eines Schönen Mädchens willen vernachläffigte. 

Darum wandte er Ledſcha den Rüden und fahte die 
Schulter des jungen Riefen mit einem gewaltigen Griffe, 
um ihn der Alten entgegenzuziehen; Hanno aber erfannte, 
was er verfäumt, und gab nun der Großmutter mit 
kurzen, doch herzlichen Worten zu erfennen, daß aud er 
fich des Wiederſehens freue. 

Mit einem mohlgefälligen Lächeln maß die Zauberin 
die mannhafte Gejtalt des Enkels, und nachdem fie ihn 
willkommen geheißen, rief fie Ledicha zu: „Als wäre Abus 
aus dem Grabe erftanden.” 


Da würdigte das Mädchen den Bruder des ber: 
ftorbenen Verlobten eines kurzen Blides und ſagte, 
während es Del auf die File in der Pfanne goß, leicht: 
Hin: „Er gleicht ihm ein wenig.“ 

„Richt nur von außen,“ bemerkte der alte Pirat mit 
väterlihem Stolz, und indem er auf die auch im Halb: 
dunkel fichtbare breite Narbe wies, die die Stirn de& jungen 
Mannes durchfurchte, fuhr er erklärend fort: „Als wir 
Rache für Abus nahmen, trug er den Ehrenſchmuck davon. 
Um ein fleines hätte der Dieb ihn dem Bruder nad)= 
gezogen; — zubor aber ließ der Junge ihn von einem 
halben Dubend Feindesſeelen in der andern Welt grüßen.” 

Da reichte Ledſcha Hanno die Hand und geftattete 
ihm aud, fie feitzuhalten, bis ein heißer Blick feiner 
Ihwarzen Augen den ihren begegnete und fie fie ihm 
errötend entzog. Dabei mies fie auf die Fiſche und rief 
der Zauberin zu: „Sie können ans euer, und da fteht, 
was ihr jonjt braudt. Ach muß jebt nah Haufe.” 

Beim Abſchied frug fie die Männer, ob fie hoffen 
dürfe, fie morgen hier wiederzufinden. 

„Verwünſcht hell wird es beim Bollmonde fein,” 
verjegte der Vater; „doch das Aſylrecht taften fie kaum 
an, und die Schiffe gingen in guter Ordnung bei Tanis 
mit einer Holzfraht von Sinope vor Anker. Zudem 
meinen fie ſchon feit zwei Jahren, mir wären fort aus 
diefen Gemwällern, und fämen wir wieder, denken Die 
Machen, geihäh’ es in jo hellen Nächten am lebten. 
Immerhin möcht’ ich wegen morgen, bevor Nachricht von 
Yabaja eintraf, nichts feſt entjcheiden.“ 

„Mich,“ verficherte Hanno, nachdem der Vater aus— 
geiprochen hatte, „findeit Du, wie e& aud komme.“ 
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Da wechſelte die Alte einen raſchen Blick mit dem 
Sohne, und Satabus jagte: „Er ift fein eigener Herr. 
Muß ich fort, was ja kommen fann, — dann, mein 
Mädchen, mußt Du Di) halt mit dem Jungen begnügen. 
Ohnehin paßt Du befjer zu ihm als zu dem Graubart.“ 

Damit reichte auch er Lediha die Hand, und Hanno 
begleitete fie zu ihrem Nachen. 

Anfänglih ſchwieg er; als fie fi aber anjdidte, 
den Kahn zu beiteigen, wiederholte er das DVerjprechen, 
fie morgen nacht hier zu erwarten. 

„Gut,“ entgegnete fie jchnell. „Und vielleicht hab’ 
ih Dir dann einen Auftrag zu geben.“ 

„Ih erfüll' ihn,“ verficherte ex feit. 

„Auf morgen denn,“ rief fie, „wenn mich nicht Un— 
erwartetes verhindert.“ 

Als fie aber ſchon auf der Ruderbank ſaß, wandte 
jie ſich noch einmal- nah ihm um und frug: „Bedarf es 
langer Zeit, um Dein Schiff mit mutigen Leuten an 
Bord hierher zu ſchaffen?“ 

„sn dier Stunden und bei günftigem Winde nod) 
früher,“ lautete die Antwort, „können wir hier fein.“ 

„Auch wenn e3 Deinem Vater mißfällt?“ 

„Auch dann, und wenn die Götter, jo viel ihrer 
find, es verböten, — iſt nur Dein Dank damit zu ge— 
winnen.“ 

„Er iſt es,“ verſetzte ſie beſtimmt, und das Waſſer 
plätſcherte leiſe auf vom Schlag ihrer Ruder. 
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Zünftes Kapitel. 


m äußerjten Norden des Städtchens Tennis erhob 

ih auf einem mit Gras bewachjenen freien Plabe 

ein großes, völlig ſchmuckloſes, weiß getündhtes Gebäude. 

Seine gen Mitternadht ſchauende Seite ruhte auf 

einem feften Unterbau von harten Steinquadern, den das 
Waſſer bejpülte. 

Diefer Schutzwall ſetzte fi” auf beiden Seiten des 
langen, einfachen Bauwerks fort und Hinderte das Ge— 
wäſſer, die freie Fläche, die zu ihm gehörte, zu über: 
fluten. j 

Achias, der Beſitzer der größten Weberei von Tennis, 
der Vater der vornehmen Alerandrinerin, die fich gejtern 
abend hier eingeftellt Hatte, war der Befiter des Haufe: 
mie des weiten Planes, auf dem er e& jamt dem uns 
zeritörbaren Uferbau Hatte errichten laſſen, um die Linnenz, 
Flachs- und Wollvorräte, die in feinen Webereien ver— 
arbeitet wurden, al3 Magazin aufzunehmen. 

Es war günftig für diefen Zweck gelegen; denn die 
Rohſtoffe konnten von den Schiffen, die fie nad) Tennis 
brachten, unmittelbar in das Haus gezogen werden. Da 
aber die Fabrifgebäude weit von ihm entfernt lagen, 


3 55 


veranlaßte die Ueberführung viel Zeit und Koften, und 
Archias hatte darum einen Kanal graben laſſen, der die 
Mebereien mit dem Waller verband, und an feinem Ende 
neue Magazine errichtet, die einen zweiten Transport der 
Schiffsladungen unnötig madten. 

Das weiße Haus hatte noch feine neue Beltimmung 
erhalten, ala der Befiter den Beſchluß faßte, die weiten 
leeren Räume des Speichers feinen Neffen, den Bildhauern 
Hermon und Myrtilos, für die Herftellung zweier Werke 
anzubieten, an deren Vollendung er jowohl für die jungen 
Künftler, die feine Neffen und Mündel waren, wie für 
ſich jelbft gute Erwartungen nüpfte. 

Das jehr große Gebäude, das jetzt die Werkſtätten 
und geräumige Wohnzimmer für die Bildhauer und ihre 
Sklaven enthielt, hätte auh Räume genug für feine 
Tochter und ihr Gefolge geboten; Daphne aber hatte den 
Berichten der Künftler entnommen, daß Ratten, Mäufe 
und anderes wenig angenehmes Getier ſich mit ihnen 
in das frühere Magazin teilten, und es darum borgezogen, 
auf dem großen freien Plabe, der zu ihm gehörte, Zelte 
aufichlagen zu laſſen. 

Zwar war der weite Plan dem Sonnenbrande aus: 
gefeßt und fein Boden nur mit Sand und Fläglich ver: 
branntem Rafen bededt, drei Balmen, etliche Sund- und 
zwei Sohannisbrotbäume, ein kleines Feigengebüſch und 
die prächtige breitäftige Sylomore an feinem äußerjten 
Rande hatten ihm aber den ftolzen Namen eines „Gartens“ 
erworben. 

Jetzt war eine große Veränderung zu feinen Gunften 
mit ihm borgegangen; denn das ftattliche Zelt Daphnes 
mit feinen Wänden und feiner Kuppel von blau und 
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weißem Segeltuch und die Heinen Nebenzelte in derſelben 
Farbe verliehen ihm ein buntes Anjehen. 

Das jehr geräumige Herrenzelt enthielt das prächtig 
ausgeftattete Wohn- und Speijezimmer. In einem nicht 
viel Fleineren Nebenzelte waren die Betten Daphne und 
ihrer Gejellichafterin Chryſilla aufgeftellt worden, und in 
einem dritten rührte ſich der Koch mit feinen Gehilfen. 

Der Jägermeilter, der Hundeführer und die meiften 
Sklaven bewohnten das Laftfahrzeug, das dem Bracht- 
ihiffe gefolgt war. Einige hatten auch unter freiem 
Himmel neben dem Hundezwinger geruht, der für die 
Meuten Daphnes fchnell hergeftellt worden mar. 

So gli denn am Morgen nad) der völlig un: 
erwarteten Ankunft der Tochter des Archias der geftern 
noch öde „Garten“ vor dem weißen Haufe einem Lager: 
plaße, in dem es wechjelvoll und laut genug herging. 

Kurz dor Sonnenaufgang waren dort Sklaven und 
Freie bereit auf den Füßen geweſen; denn Daphne hatte 
fich zeitig erhoben, um in der frühen Stunde, in der das 
Geflügel feine Schlupfwinfel auf den Inſeln ringsum 
verließ, das Jagen zu beginnen. 

Ihre Bettern, die jungen Bildhauer, waren, um ihr 
gefällig zu jein, mit ausgezogen ; doch Hatte die Weidmanns“ 
fahrt nicht eben lange gedauert; denn als der Markt von 
Tennis zwiſchen Morgen und Mittag voll war, jtießen 
die fleinen Boote, deren die Jäger fich bedient Hatten, 
Ichon wieder and Land. 

Mit ihnen und den Leuten Daphne entjtiegen auch 
die des MWaflerjtandes, der Brut: und Wohnplätze des 
Geflügel3 kundigen biamitishen Fischer und Kahnführer, 
die in der Nacht aufgeboten worden waren, den Nachen, 
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und ihnen voraus fprangen mit lautem Gekläff die 
braunen, weiß gefledten Hunde der jungen Jägerin den 
Zelten entgegen und jchüttelten das triefende Tell. 

Duntelfarbige Sklaven trugen die gefiederte Beute, 
die ſchon in den Booten an Striden aufgereiht worden 
war, dem weißen Haufe entgegen. Dort legten fie drei 
Ketten von großen Wallervögeln auf die Stufen nieder, 
die zur Eingangsthür führten. 

Die Pfeile Daphnes jollten fie jämtlich erlegt haben, 
doch war der Jägermeiſter bedacht geweſen, einige der 
größten Belifane und Geier, die andere erlegt hatten, 
unter die Beute der Herrin zu miſchen. 

Bevor fie fi in das Zelt zurüdzog, beſichtigte fie 
das Ergebnis der Jagd und war mit ihm zufrieden. 

Man Hatte ihr den Vogelreichtum auf diejer Inſel— 
welt gerühmt; doch übertraf die Menge des Wildes, das 
zu Schuſſe gefommen, ihre fühnften Erwartungen, und 
die freundlichen blauen Augen leuchteten ihr vor Ver— 
gnügen, als fie die Vögel zu muftern begann, die fie in 
jo kurzer Zeit exlegt. 

Bevor fie aber dieje Thätigkeit beendet hatte, flog ihr 
ein leichter Schatten über die wohlgebildeten, mehr an: 
ſprechenden als jchönen Züge. 

Der Geruh, der von den vielen gefiederten Leichen, 
auf die die ſchon hochſtehende Sonne ſchien, ausging, 
widerftand ihr, und ein ſtarkes Mißbehagen, nad) deſſen 
Urſache fie indes nicht fragte, veranlaßte fie, ſich von ihnen 
abzuwenden. 

Die Bewegung, mit der fie es that, war bon vor— 
nehm gelafjener Anmut, und der wohlgefällige Blid, mit 
dem fie der Bildhauer Hermon, ein hochgewachſener, 
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Ihmwarzbärtiger junger Mann, dabei maß, bewies, daß 
er das prächtige Ebenmaß ihrer Geftalt zu würdigen 
wußte. 

Bei der leichten Fülle ihrer Formen, in der Sicher: 
heit ihres Auftretens hätte fie jedermann eher für eine 
junge Ehefrau als für ein Mädchen gehalten; doch die 
beiden Künftler, die fie zu der Jagdbeute begleiteten, 
ftanden ihr von Sind an nahe und mußten, wie viel 
Becheidenheit und Herzensgüte fih mit der Beltimmtheit 
des Weſens diefer Jungfrau verbanden, der fie ihre zwei— 
undzwanzig Jahre leicht nachrechnen Fonnten. 

Der blonde Bildhauer Myrtilos ſchien die Jagdbeute, 
die Glas, der bithynische Hausverwalter des Archias, 
zählte, wenig zu beachten. 

Der jchwarzbärtige Hermon Hatte ihr größere Auf: 
merkſamkeit geſchenkt, und als Daphne fi von ihr zurüd- 
30g, nidte ex ihr beifällig zu und rief, indem er auf die 
Maſſe der regungslojen Luftbewohner wies, in auf: 
richtigem Verdruß: „Pfui über ung Menjchengefindel ! 
Ob mohl die blutgierigfte aller Hyänen in menigen 
Stunden fo unter anderem L2ebendigen aufräumen möchte? 
Nicht einen armjeligen Spab töten die anderen Raub— 
tiere mehr — als fie bedürfen, um den Hunger zu ftillen. 
Uber wir, und Du, mildherzige Priefterin einer gütigen 
Göttin, ung Freunden der Mufe voran — wir treiben es 
anders! Welch ein Hügel von Leihen! Und was wird 
aus ihm merden? inige Gänje und Enten wandern 
vieleicht in die Küche. Das andere aber: die rojenroten 
Flamingos und die braven Pelifane, die die Jungen mit 
dem eigenen Blute nähren? Nur zum Yortwerfen ind 
fie noch gut; denn die Biamiten hier eſſen fein geſchoſſenes 


> 59 — 


Wild, und felbft Deine ſchwarzen Sklaven würden ſich 
weigern, fie auch nur zu foften. So löſchten wir Hundert 
Leben aus, um uns die Zeit zu vertreiben. Schmähliches 
Wort! Als hätten wir über jo viele überflüffige Stunden zu 
verfügen, bis wir dem Hades verfallen. Ein Philoſoph 
unter den Tieren wäre uns zuzurufen beredtigt: Schäme 
Did, Du mwütender Unhold !* 

„Schäme Du Dih, Du nie Zufriedener,“ fiel ihm 
Daphne hier gekränkt in die Rede. „Wer hätte es je 
graujam gefunden, an unverjtändigem Getier bei munterem 
Weidwerk die fihere Hand und den jcharfen Blick zu 
bewähren? Wie aber foll man den Tadeljüchtigen 
nennen, der einer Freundin mit jchneidenden Vorwürfen 
den harmlojen Erfolg eines fröhlichen Morgens ver- 
leidet?“ | 

Da zudte Hermon die Achjeln und verjehte in weit 
weniger herbem als bedauerlihem Zone: „Wenn Dir 
diefer Leihenhaufen gefällt, jo fahre Hier fort mit dem 
Morden. Bisweilen kannſt Du die Pfeile auch ſparen 
und dag mimmelnde Wildpret mit den Händen erwijchen. 
Wären Deine entjeelten Opfer dort Menſchen, — am 
Ende hätten fie Dir no zu danken; denn was ijt das 
Leben?“ 

„Für diefe da alles,” nahm hier der blonde Bild- 
dauer Myrtilos, der zweite Vetter der Alexandrinerin, 
dad Wort und winkte Daphne, die ihn mit einem hilfe- 
ſuchenden Blid zu ihrer Verteidigung aufrief, in feine 
Nähe: „So gern ih auch immer und überall Deine 
Sade führe, will es doch diesmal nicht angehen. Schau 
nur Hierher! Dem Filchadler dort zerfchmetterte Dein 
Pfeil nur die Schwinge, — und eben erwachte er aus der 
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Betäubung. Welch ein prächtiger Burſche! Wie das 
Auge ihm jo zomig und rachedurſtig leuchtet, wie grimmig 
er in ohnmächtiger Wut den mutigen Kopf uns entgegen 
ftredt, und — tritt zurüd! — mie willensftarf er, troß 
des Schmerzes in dem armen zerjchofjenen, herabhängenden 
Flügel, den andern lüftet und .die gelbe Klaue erhebt, 
um die Feinde zu ftrafen. Köftlich gleißt und glänzt ihn, 
wo es glatt anliegt, das Gefieder, und wie wild er es 
dort am Halje aufbläht! Ein munderboller Anblid! 
Lauter waches, Traftvolles Leben! Und die anderen da= 
neben! In eine regungsloje, elende Maſſe verwandelten 
wir die Aermſten, und vorhin noch durchſchnitten fie 
die Lüfte mit mächtigen Yittihen, und ftolzer, froher Zu— 
uf verkündete den Ihren im Schilf ihr Nahen mit veich- 
liher Beute. Eine Augenweide war jeder, bevor unfere 
Pfeile ihn trafen, und jet? Wenn Hermon mit feinem 
mitleidigen Herzen dieſe Art des Jagens verdammt, jo 
it er im Rechte. Freien, harmlojen Geſchöpfen raubt fie 
das Beite, was fie haben, das Dafein, und uns dadurd) 
einen freundlihen Anblid. Im ganzen dünkt auch mid) 
das Leben eines Vogel3 wenig wert; die Schönheit aber 
geht mir wie Dir über alles. Was wäre das Dafein 
ohne fie, und wo fie fih aud immer zeigt, fie zu 
Ihädigen ift ruchlos.“ 

Hier unterbrach den jungen Künftler ein leifer Huften, 
und auch der feuchte Glanz feiner blauen Augen verriet, 
daß feine Lungen von einem beflagenswerten Leiden er- 
griffen waren; Daphne aber nidte ihm und dann aud) 
Hermon beipflihtend zu und befahl dem Hausverwalter 
Glas, ihr die Vögel aus den Augen zu jchaffen. 

„Dennoch,“ bemerkte der Bithynier, „gejtattet die 
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Herrin wohl, daß wir wenigjtens den PBelifanen den harten 
unteren Teil des Schnabels, den Flamingos und Raub: 
bögeln aber die Schwungfedern nehmen, um fie bei der 
Heimkehr dem Herrn als Trophäen zu zeigen?" 

„Zrophäen?” wiederholte das Mädchen verächtlich. 
„Du biſt befier, Hermon, als ich und wir alle, und id) 
ſehe auch ein, daß Du recht haft. Wo das Wild einem 
in folder Menge entgegenfliegt, wird das Jagen beinahe 
zum Morden. Und jo mühelos errungene Erfolge — 
der Reiz ift gering, den fie bieten. Der zweite Auszug 
vor Sonnenuntergang, Glas, er foll ganz unterbleiben. 
Der Jägermeifter fährt jamt den Leuten und den Hunden 
heute noch mit dem Laſtſchiffe nad Haufe. Mir ift Hier 
das Weidwerk verleidet. Raubvögel, und fie allein aus 
der Luft zu holen, wäre auch hier wohl das Rechte.“ 

„Jenen gerade,“ lächelte Hermon, „gönn’ ich das 
Leben, weil fie es am beiten genießen.“ 

„So wollen wir e8 dem Seeadler wenigſtens er— 
halten,“ rief Daphne und befahl dem Hausverwalter, 
der die Vogelleihen ſchon forttragen ließ, für den ver— 
wundeten Raubvogel zu forgen; als dieſer fich aber mit 
wütenden Schnabelichlägen des Biamiten erwehrte, der 
ihn forttragen wollte, wandte Hermon fi) wieder dem 
Mädchen zu und jagte: „Im Namen des Adlers dank’ 
ih Dir für den guten Willen, Du Allerbeite; dieſem 
Verwundeten wird aber, fürchte ich, auch die forgjamite 
Pflege nichts helfen; denn je höher einer ftrebte, deſto 
jicherer geht er zu Grunde, wenn man ihm die Schwung: 
fraft zerbricht. Auch die meine wurde häßlich beſchädigt.“ 

„Hier?“ frug Daphne bejorgt. „In diejer Zeit, Die 
für Did und Deine Kunft von jo großer Bedeutung?” 
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Dann unterbrad fie ſich jelbit, um die Meinung des 
Myrtilos aufzurufen; — da er fi aber huftend zurück— 
gezogen hatte, fuhr fie in meicherem Tone fort: „Wie 
Du einen beunruhigen kannſt, Hermon! Iſt Dir wirklich 
etwas begegnet, dad Dir die Schaffensluft trübt und Die 
Hoffnung auf guten Erfolg?“ 

„Warten wir's ab,“ verjeßte jener und warf das Haupt 
mit dem welligen Schwarzen Haare Haftig zurüd: „Wenn 
id) beim Sprung über den Graben in den Moraft gerate, 
jo muß ich's ſchon ertragen, gelangte ich dadurch nur ans 
jenfeitige Ufer, wo meine Roſen blühen!“ 

„So fürdteft Du aljo,“ frug Daphne, „die Demeter 
jei Dir mißlungen?“ 

„Mißlungen?“ wiederholte der andere. „Das fommt 
mir zu ftarf vor. Die Arbeit geriet nur noch weniger 
gut, als ich von vornherein erwartet. Yür das Haupt 
benußten wir beide ein Modell — Du wirft ja jehen — 
wie es nicht paſſender gedadht werden fann. Doc der 
Körper! Myrtilos weiß, wie ernft ich's nahm und, ohne 
nad links oder rechts zu ſchauen, was in und an mir 
ift, aufbot beim Schaffen. Die Modelle freilich hielten 
nicht ftand. Aber hätte mir auch ein Zauber die Kraft 
verdoppelt, die Mühe wäre dennod vergebens geweſen. 
Der Fehlichlag iſt da; doch mad’ id ihn ſchon wieder 
gut. Freilich muß mir dafür mandes entgegenfommen, 
worauf ich jetzt hoffe, wer weiß, ob nicht wiederum ber: 
gebend. — Du fennjt ja mein vergangenes Leben. Noch 
vergönnte es mir feinen ganz großen, vollen Erfolg, und 
wenn ic einmal eine Blume pflüden durfte, wie wurden 
mir die Hände dabei von Neſſeln und Dornen zer: 
ſtochen!“ 
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Als wollte er das unfreundlide Schidjal auspfeifen, 
jpigte er dann wie zum Ylöten die Lippen, und Daphne 
fühlte, daß er, deſſen Lebensbahn fie von Kind an mit 
der Teilnahme des Herzend gefolgt war, und an dem fie, 
wenn fie es fich auch ſelbſt nicht geftand, ſchon ſeit Jahren 
mit weit wärmerer als ſchweſterlicher Liebe Hing, eines 
guten Wortes bedurfte. 

Das Herz that ihr weh, und es wurde ihr ſchwer, 
den heiteren Ton anzujchlagen, deſſen fie fich zu bedienen 
wünſchte; es glüdte ihr aber dennoch, und ſorglos und 
munter genug Hang ed, al3 fie dem weniger glüdlichen 
Künftler und Myrtilos, der eben wieder kam, zurief: 
„So gebt doch den thörichten Widerftand auf, ihr trogigen 
Männer, und laßt mich jehen, was ihr in dieſer langen 
Zeit zu ftande brachtet. Meinem Bater verſpracht ihr, 
feinem früher als ihm euer Werk zu zeigen; doch glaubt 
meinem Worte: Wäre er hier, er gäbe euch das Gelöbnis 
zurüd und führte mich felbft vor das jüngfte Werk eurer 
Mufe. Die Barmherzigkeit würde euch Ungefällige ſchon 
zur Nachgiebigfeit zwingen, wenn ihr euch nur vorftellen 
fönntet, wie die Neugier ung Frauen quält. — Gleich— 
giltigeren Fragen gegenüber wird man ſchon mit ihr 
fertig. Aber hier! Eitler, als ihr ſchon ſeid, braucht 
e3 euch nicht gerade zu machen, doch außer dem Water 
jeid ihr mir nun einmal die Tiebften. Und dann: Hört 
nur! In meiner Eigenfhaft als Priefterin der Demeter 
entbinde ich euch hiemit eures Gelübdes und damit von 
jeder Folge eurer ohnehin geringen Schuld; denn Vater 
und Tochter, die jo zujammenleben, wie ic) mit eurem 
Dheim, find ja jo gut wie eine Perfon. Auf denn! 
Sp müde ih aud von der elenden Jagd bin, die jolchen 
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Verdruß über mich brachte, vor euren Werfen — verlaßt 
euch darauf! — werde ih im Nu wieder munter, und 
zeitlebens will ih euch für eure edle Nachgiebigkeit 
danken!“ 

Dabei ſchritt ſie dem weißen Hauſe entgegen und 
winkte den jungen Männern mit einem liebenswürdig 
aufmunternden Lächeln. 

Dies ſchien denn auch ſeine Wirkung nicht zu ver— 
fehlen; denn die Künſtler ſchauten einander unſchlüſſig an, 
und Hermon erhob ſchon die Frage, ob auch Myrtilos 
die Gründe Daphnes überzeugten, als dieſer ihr in leb— 
hafter Erregung nachrief: „Wie gern wir's auch thäten, 
dürfen wir Dir doch den Willen nicht thun; denn kein 
flüchtiges Verſprechen, nein, Eid und Handſchlag nahm 
Dein Bater und ab. Er allein kann uns von der Ver— 
pflihtung losſprechen, ihm vor jedem andern, was wir 
hier vollenden, zu zeigen. Erſt nachdem er es anjah, 
joll es vor die Preisrichter kommen.“ 

„Hört mich!” unterbrah Daphne ihn hier dennod) 
mit dringlicher Wärme und begann die Künſtler mit neuen 
Bitten zu beftimmen. 

Zum zmweitenmal zeigte der Schwarzbart ſich geneigt, 
den Widerjtand aufzugeben; der blonde Miyrtilos aber 
rief mit ablehnendem Eifer: „Um Hermons Willen befteh’ 
id) auf meiner Weigerung. Die Preisrichter follen nicht 
früher zu Worte fommen, als bis beide Aufgaben gelöft 
find; denn dann ift jeder von uns eines Preijes fo gut 
wie gewiß. Daß er für die Demeter mir zufällt, glaub’ 
ich ja ſelbſt.“ 

„Die Arachne aber,” frug Daphne geſpannt, „wird 
Hermon beſſer gelingen?“ 
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Dies wurde don Myrtilos eifrig bejaht; Hermon 
aber rief: „Dürfte ih nur auf den guten Willen der 
Preisrichter rechnen!“ 

„Warum nicht?” fiel das Mädchen ihm hier in die 
Rede. „Der Vater ift gerecht, der König ein unbeſtech— 
licher Kenner, und die anderen hieltet ja auch ihr nod 
geftern abend für redlide Männer; mas aber Deinen 
Mitbewerber Myrtilos angeht, jo gönnt er Dir den einen 
Preis nicht weniger gern als Sich jelbft.” 

„Barum denn auch nicht?” frug Hermon, als fei auch 
er des Freundes vollkommen fiher. „Haben wir ja doc 
mandes Stüf Brot miteinander gegeffen. Als wir uns 
zu dieſem Wettbewerb entichloffen, fannte jeder auch die 
Kräfte des andern. Die friedliche Demeter, die den Ader- 
bau befhüßt, den Frieden, die Ehe, und Arachne, das 
fterbliche Weib, das die geichidtefte der Spinnerinnen war, 
zu ſchaffen, trug Dein Vater uns auf; denn er ift ja 
Kornhändler und MWebereibefier in einer Perfon. Zu 
Alerandria joll die vorzüglichere Demeter in den Tempel 
der Göttin kommen, zu deren Priefterinnen Du ja gehörft, 
die weniger gelungene in euer Stadthaus ; weſſen Demeter 
aber für das Heiligtum beftimmt wird, das — ich wieder: 
hole es — iſt jeßt Schon fo gut wie entſchieden. Myrtilos 
wird dieſen Preis zu den anderen fügen und mir den 
für die Arachne von ganzem Herzen gönnen. Jedenfalls 
paßt der Stoff beſſer für meine Kunſt als für feine, und 
ih wäre meiner Sache jo ziemlich gewiß. — Dennod) bleibt 
meine Bejorgnis dor dem Urteil der Preisrichter ftehen‘. 
denn ihr wißt ja, mie jehr den meiften meine Richtung 
zuwider. Ich und die wenigen Alerandriner, die mir nad 


die Schönheit der Wahrheit opfern, ſchwimmen gegen den 
Ebers, Arachne. 


Be; 
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Strom, der Dih, Myrtilos und die Deinen fein ruhig 
fortträgt. — Ich weiß ja, Du thuft’3 aus voller Ueber— 
zeugung, doch mit den anderen anerfannten Größen und 
mit unjeren Herren Preißrichtern forderft auh Du: Schön- 
heit und noch einmal Schönheit. Hab’ ich recht oder 
unrecht? Wer fi weigert, den- Fußſtapfen zu folgen, 
die die Alten von Athen zurüdliegen, ift der nicht von 
vornherein des Verdiktes jo ficher wie der überführte Dieb 
oder Mörder? Ich aber will den Athenern, jo unüber- 
trefflih groß fie in ihrer Weiſe auch find, Feine Heerfolge 
leiften; weil ich mehr jein möchte als die Alten vom 
Iliſſos: ein Junger und ein Alerandriner!” 

„Der nimmer endende Streit,” fiel Myrtilos Hier 
dem Kunſtgenoſſen mit einer Freundlichkeit, aus der doch 
leife8 Bedauern herausflang, in die Rede. „Du kennſt 
ihn ja, Daphne. Mir ift die Idee und ihre Verförperung 
in den Grenzen des Natürlihen nad) dem Vorbilde des 
Phidias, Polyflet, Myron das Höchſte; er und die Seinen 
aber juchen nad) näher liegenden Zielen.“ 

„Wir fanden fie vielmehr,“ unterbrah Hermon mit 
aufbegehrender Sicherheit den Gefährten. „Die Stadt 
Aleranderd, die mit unerhörter Lebenskraft heranwächſt, 
it ihre Heimat. Dort, wohin jedes Volk der Erde jeine 
Vertreter ſchickt, regt fih der Pulsſchlag der ganzen 
Melt. Da mwird umgerannt, wer nicht mitläuft, da gilt 
nur eind: das wirkliche Leben! Es zu ergründen hat 
die Willenihaft unternommen, und das Ergebnis, das fie 
mit Maß und Zahlen gewinnt, ijt von anderem Wert und 
von befjerer Dauer, al3 was das eitle Spiel des Geijtes 
der älteren Philofophen gewann. Die Kunft aber, ihre 
edlere Schweiter, joll die gleichen. Wege gehen. Das 
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Leben nachzubilden, mie es ift, das Wirkliche wiederzu— 
geben, wie e3 fich darftellt, nicht wie es jein könnte oder 
jein muß, um fi dem jchönheitsdurftigen Auge gefällig 
zu erweiſen, das iſt die Aufgabe, die ich mir ftellte. 
Wollt ihr darum, daß ih Götter bilde, die fi) der 
Menſch nun einmal nit anders vorftellen fann ala in 
der eigenen Geftalt, jo geftattet mir auch, daß ich fie dar: 
ftelle, wie mir die Wirklichkeit den Sterblichen zeigt. 
Nah dem Vorbilde der Größten, Höchften und Beften will 
ich fie bilden, und dazu, mo der Stoff es geftattet, in 
jtarfer, meiner eigenen Kraft angemeſſenen Bewegung, 
doch immer nur als wirkliche Menſchen vom Kopf bis 
zur Zehe. An die alten Symbole, die der Belteller 
fordert, weil fie als Erkennungszeichen dienen, müſſen wir 
uns ja ohnehin halten, und das Aehrenbündel befam auch) 
meine Demeter.” 

Ein herausfordernder Blid des erregten Künſtlers traf 
bei diejer Forderung den Genofien und die Yreundin. 
Myrtilos aber verjegte mit einer beruhigenden Hand- 
bewegung: „Wozu diefer Eifer? Ich wenigſtens ſehe 
Deiner Arbeit mit Teilnahme zu und laſſe aud) Deine 
Kunft gelten, ſoweit fie die Grenzen des Schönen nicht 
überfchreitet, die für mid) die der Kunſt find.“ 

Hier wurde das Gefpräh unterbroden; denn der 
Hausverwalter Gras überbracdhte einen Brief, den ein 
Botenläufer aus Peluſium joeben abgegeben hatte. 

Frau Thyone, die Gemahlin des Philippos, des 
Kommandanten der Tennis benachbarten jtarken Grenz: 
feſtung Belufium, hatte ihn gefchrieben. Sie wie ihr 
Gatte waren mit den Eltern Hermons innig befreundet 
geweien und auch durch den Water des Bildhauers, der 
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als Hipparh unter dem alten Feldherrn gedient und ge= 
fochten Hatte, mit feinem reichen Bruder Archias und den 
Seinen vertraut geworden. 

Der alerandriniihe Kaufherr hatte Philippos, den 
er, wie alle Welt, als einen der früheren Gefährten des 
großen Alerander, aufs höchſte verehrte, von der Reife 
feiner Tochter unterrichtet, und nun meldete feine Gemahlin 
Daphne ihren Befuh an. Heute abend dachte fie mit 
dem Gatten und einigen Belannten in Tennis einzutreffen. 
Dabei ſprach Frau Thyone bejonderd auch die Erwartung 
aus, Hermon, dem Sohn ihrer geliebten Erigone und des 
tapfern Waffenbruders ihres Gemahls, dort zu begegnen. 

Daphne und Myrtilos begrüßten dieſe Ankündigung 
mit Freude, Hermon aber, der gejtern noch des alten 
Paares mit aller Wärme gedacht hatte, jchien das Er- 
Icheinen der unerwarteten Gäfte ungern zu jehen. Ihnen 
ganz aus dem Wege zu gehen, erihien auch ihm un— 
möglich, doch erklärte er verlegen und ohne fi auf eine 
Begründung einzulaffen, er würde faum im ftande fein, 
Daphne und den ‘Belufinern den ganzen Abend zu widmen. 

Damit wandte er ſich rajch dem Haufe zu, wohin ihn 
ein Wink feines Sklaven Bias berief. 


Sedjstes Rapitel. 


Bär Hermon hinter der Thür verſchwunden war, 
bat Daphne Myrtilos, ihr in das Zelt zu folgen. 

Nachdem fie ſich dort niedergelaſſen, drang ihr der 
bejorgte Ruf über die Lippen: „Wie erregt er wieder 
war! Der Aufenthalt in Tennis jcheint euch ſchlecht zu 
befommen; Du Hufteft, und der Vater hatte jo viel von 
der reinen feuchten Luft für Dein Leiden, und für Hermon 
noch mehr von dem einjamen Leben hier in Deiner Ge— 
jelliehaft erwartet. Stärfer eingenommen von der jchön- 
heitöfeindlihen Richtung und dazu reizbarer ſah ich ihn 
aber noch jelten.“ 

„So muß fih Dein Vater mit der guten Wirkung 
begnügen, die der Aufenthalt Hier auf mich übte,“ ent- 
gegnete Myrtilos. „Sch weiß ja, daß er au an mein 
Leiden dachte, als er ung vorſchlug, feine Beftellungen hier 
zu vollenden. Hermon — der gute Gefell — wäre aud) 
nie don feinem Mlerandria fortzubringen gewejen, wenn 
ihn nicht die Hoffnung, mir damit etwas Freundliches zu 
erweijen, mir nachgezogen hätte. Ich fchreib’ e3 zu dem 
vielen, das ich feiner Freundſchaft Schon ſchulde. Was 
die Kunft betrifft, jo geht er eben die eigenen Wege, und 
jeder Einjprud wäre vergebens. — Eine Göttin — er 


> 70 — 


erkennt es auch jelbit — war für feine Richtung freilich 
ein möglichſt unglücklicher Vorwurf.“ 

„So iſt ihm die Demeter völlig mißraten?“ frug 
Daphne beſorgt. 

„Gewiß nicht,“ verſicherte Myrtilos eifrig. „Das 
Haupt gehört ſogar zu ſeinem Beſten. Der Körper nur 
erweckt arge Bedenken. Bei dem Streben, der Wirklichkeit 
treu zu bleiben, bei der Furcht, der Schönheit Zu— 
geſtändniſſe zu machen, geriet er anmutlos eckig und ſo 
derb, daß es für meine Empfindung auch bei einem ſterb— 
lichen Weibe unerfreulich wäre. Der Ueberſchuß an un— 
gebändigter Kraft macht ſich wiederum bei dem wunder— 
voll begabten Menſchen fühlbar. Manches kam ihm eben 
zu ſpät zu und anderes zu früh.“ 

Da verlangte Daphne lebhaft zu wiſſen, was er 
damit meine, und Myrtilos verſetzte: „Du weißt ja, 
wie er Bildhauer wurde. 

„Dein Vater hatte ihn zum Nachfolger in feinem 
Geſchäfte beftimmt, — Hermon aber fühlte den Beruf 
zum Künſtler — zuerft wohl in meiner Werkſtatt — 
mädtig erwachen. Während id) mich zeitig bei dem 
großen Bryaxis in die Lehre gab, wurde er zum Kauf— 
mann herangezogen. Wenn er in der Schreibitube das 
Rohr führen follte, jo zeichnete er, wurde er in den 
Hafen gejhidt, um das Beladen der Schiffe zu leiten, 
dann verſenkte er ſich in den Anblid der dort aufgeftellten 
Statuen. In den Magazinen modellirte er heimlich, Statt 
ih um die Warenballen zu kümmern. Du weißt ja, zu 
einem wie traurigen Bruch es dann kam und wie lange 
man Hermon zurüdhielt, bevor e& ihm gelang, dem Handel 
den Rüden zu wenden.” 


— 71 — 


„Der Vater hatte es ſo gut mit ihm im Sinne,“ 
verſicherte Daphne. „Euch beiden wurde er zum Bor: 
munde beitellt. Du bift reih, und er leiftete darum 
Deiner Neigung für die Kunſt jeden denkbaren Vorſchub; 
— Hermon aber hatte feine Drachme von den Eltern 
ererbt, und der Vater jah darum die ſchwerſten Sorgen 
für ihn voraus, wenn er fich der Bildhauerei widmete. 
Und dann! Zu feinem Nachfolger, zum Haupte eines 
der größten Handelshäuſer der Stadt hatte er den Neffen 
beſtimmt!“ 

„Und damit,“ unterbrach ſie Myrtilos, „aufs beſte 
für ſein Glück zu ſorgen gemeint. Doch es iſt ein eigen 
Ding um die Kunſt. Ich weiß ja auch von Deinem 
Vater ſelbſt, wie wohl er es meinte, als er die Hand 
von Hermon abzog und ihn, als er auf die Inſel Rhodos 
entwichen war, in der erſten Lehrzeit, die er dort durch— 
machte, ganz auf eigenen Füßen ſeinen Weg ſuchen ließ. 
Die Not, dachte er, würde ihn dahin zurückführen, wo er 
ein ſorgloſes Daſein für ihn bereit hielt. Doch es kam 
anders. Fern ſei es von mir, den trefflichen Archias zu 
tadeln, doch hätte er dem Mündel früher geſtattet, ſeiner 
wahren Beitimmung zu folgen, es wäre bejjer für ihn 
geweſen!“ 

„So meinſt Du,“ frug Daphne geſpannt, „er ſei zu 
ſpät in die Lehre gekommen?“ 

„Richt zu ſpät,“ lautete die Antwort, „doch bei 
jeinem leidenſchaftlichen Vorwärtsſtreben wäre ein früherer 
Anfang günftiger gewejen. Während die Altersgenoſſen 
ſchon Selbftändiges leifteten, war er nod Schüler, und jo 
füm e3, daß er fih zu früh auf eigene Füße ftellte.“ 

„Doch,“ fiel ihm Daphne ins Wort, „kannſt Du etwa 
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leugnen, daß der Vater Hermon gleih nad dem eriten 
Werke, das feine Begabung außer Frage ftellte, wieder 
wie den eigenen Sohn hielt?“ 

„Im Gegenteil!“ ermiderte der andere. „Nur zu 
wohl iſt mir erinnerlih, wie Archias damals den Neffen, 
doch wohl nicht ganz ohne Dein Zuthun, mit Gold über- 
ſchüttete; dieſer Ueberfluß gedieh ihm aber leider feines- 
wegs zum Beten.“ 

„Doch Du?“ frug Daphne. „Berfügteft Du nicht 
damals Schon über den großen von Vater und Mutter 
ererbten Reichtum, und warſt Du nicht troßdem bis über 
die Kraft Hinaus thätig? Bryaxis — ich hörte e& mit 
an — war voll Deines Lobes und erjuchte dazu den Vater, 
jeinen ganzen vormundſchaftlichen Einfluß geltend zu maden, 
um Di vor dem Uebermaß der Arbeit zu warnen.“ 

„Der gute Meifter!“ rief Myrtilos bewegt. „Wie 
ein Vater war er um mic) bejorgt.” 

„Weil er erkannte, daß Du zu Großem bejtimmt 
warit.“ 

„Und meil e3 feinem Scharfblide nicht entging, wie 
jehr ich der Schonung bedurfte. Die Lunge, Daphne, 
die Lunge! Du weißt ja, mie die tüdifche Krankheit 
meiner lieben Mutter verhängnisvoll wurde und ebenjo 
meinen Geſchwiſtern. Alle drei ſanken vorzeitig ins Grab, 
und ſchon jeit Jahren winken aud mir die Schatten der 
Eltern. Wenn der Huften mir die Bruft erjchüttert, jeh’ 
sh, mie Charon das Ruder erhebt und auch mid in 
den ſchwarzen Nachen einläd.“ 

„Eben aber verficherteft Du noch, daß es Dir gut 
geht,” bemerkte das Mädchen. „Der Huften allein 
beunruhigte mich etwas. Könnteft Du nur jelbft jehen, 
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wie ſchön jih Dir in der reinen Luft Hier die Wangen 
färbten !“ 

„Dieje Röte,“ entgegnete Myrtilos ernft, „Te gerade 
it das Abendrot des ſinkenden Lebenstages, nicht das 
Morgenrot der kommenden Genejung. Aber laffen wir 
das; rührte ich doch nur an dieje traurigen Dinge, um 
mid) Deines Lobes auf Hermons Soften zu ermwehren. 
Rei über die Gebühr war ich freilih Thon ala Schüler, 
— doch der frühe Tod der Geſchwiſter Hatte mich bereits 
damals gelehrt, die furze, mir bemilligte Lebensfriſt zu 
Rate zu halten; — Hermon ftroßte dagegen von männ— 
licher Kraft, und unter den Epheben war er in der 
Ringſchule der ftärkjte. Nach drei durchſchwärmten Nächten 
fühlte ex fih nicht einmal müde, und wie ſchwer machten 
es die Frauen dem ſchönen Schwarzbarte, die Arbeit 
zeitig zu beginnen! Fragteſt Du Did einmal, warum 
man die jungen Roſſe nicht auf blumigen Wiejen ab- 
richtet, jondern auf dürrem Sande? Nichts, was ihre 
Aufmerkjamfeit ablenkft und ihr Verlangen anzieht, joll 
fie umgeben; Hermon aber führte das Gold Deines 
Baterd, bevor noch die Lehrzeit vollendet, auf das üppigfte 
Kleefeld. Ehre und Achtung dem jchönen, heißblütigen 
Süngling, daß er fi troßdem nur kurze Zeit abwenden 
ließ von der Arbeit und fie bald mit glühendem Eifer 
wieder aufnahm, erjt im Ueberfluß und dann unter neuer 
Not und Entbehrung.“ 

„O Myrtilos!“ rief hier das Mädchen. „Wie 
furhtbar Hab’ ich damals gelitten. Zum erjtenmal gaben 
mir die Götter zu erfahren, daß e& in der Menjchenjeele 
außer hellem Sonnenschein aud ſchwarzes Gewölk gibt. 
Wochenlang ſchied mich eine unüberfchreitbare Kluft von 
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dem Vater, mit dem ich jtet3 ein Herz gewejen war und 
eine Seele. Aber wie damals jah ich ihn aud niemals. 
Dir war für Deine in mwunderbollem Schönheitsglanz 
prangende Aphrodite der erſte Preis zugefallen, und aud) 
für Deine Uleranderftatue hatte man Dir ſchon die Stirne 
befränzt, als Hermon mit jeinen Werfen hervortrat. Die 
eriten waren e3 zugleich, Die zeigen jollten, was er für 
die rechte Aufgabe der Kunft hielt. Ein häßlicher Aus- 
rufer, der, die elle in feiner Hand, mit offenem Munde 
zum Kaufe anpreijt und die ringenden Mänaden. — Du 
fennft ja die gräßlichen Weiber, die einander zu Boden 
reißen und mit tierifcher Wut zu zerfleifchen traten. Auch 
mir that der Anblid dieſer Früchte des Fleißes eines 
lieben Menjchen meh, und id konnte Dich und Die 
anderen nicht verftehen, die auch Gutes in ihnen fahen. 
Und der Bater! Das Blut wich ihm beim Anblid diejer 
Dinge aus den Wangen und Lippen, und als hätte er 
als Vormund ihm aud im Bereiche der Kunft die Wege 
zu weiſen, verbot er dem Mündel, an jo abjcheulichen 
Schredbildern die Zeit meiter zu bergeuden und ſtatt 
Freude, Erhebung und Wohlgefallen Abjcheu und Aergernis 
zu erweden. Du kennſt ja die Yolgen; doch Du weißt 
nit, wie mir ums Herz war, als Hermon außer fi) 
vor verlegtem Stolz und Ingrimm dem Bater den Rüden 
wandte und jedes Band zerriß, das ihn mit ung vereinte. 
Troß jeines tiefen Verdruſſes und der zügellojen Heftig— 
feit, zu der der Neffe ich gegen den Oheim hatte hin— 
reißen laſſen, dachte der Vater nicht daran, ihm jeinen 
Beiltand zu entziehen, — Hermon aber ließ fih nicht 
mehr bei uns jehen, und als ich ihn zu mir berief, um 
ihn zur Vernunft zu bringen, erklärte er bejtimmt, feinen 
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Obolus mehr von dem Vater anzunehmen, weil ex lieber 
Hunger leiden, al3, wen es auch ſei, gejtatten wolle, 
ihm bei der Wahl feiner Stoffe Vorſchriften zu machen. 
Die Freiheit jei ihm mehr wert als das Gold des 
Oheims ... Dennoch ſchickte ihm der Vater das Yahr: 
geld.” 

„Er aber wies es zurüd,” fügte Myrtilos Hinzu. 
„sch erinnere mich noch jehr wohl jenes Tages und mie 
ih ihm zuſprach, und al3 er auf feiner Abſicht beharrte, 
ihm anbot, von meinem Weberfluß anzunehmen, weſſen 
er bedurfte. Aber auch das wies er feit und entjchieden 
zurüd, obgleich ich ſchon damals jo tief in feiner Schuld 
ftand, daß ich e& mit elendem Geld gar nicht heimzahlen 
fonnte.” 

„Du denfft an die Hingabe, mit der er Dich pflegte, 
wenn e3 Dir übel erging?” frug Daphne. 

„Gewiß; doch nit daran allein,“ lautete die Ant- 
wort. „Du meißt ja nicht, wie er fih mir in den 
ihlechteften Tagen bewährte. Wer war es, der fi nad 
meinen erften großen Erfolgen, während gemeine Miß— 
gunft mir manche Lebenzftunde trübte, fich mit mir freute, 
ala hätte er jelbft den Lorbeer errungen? Er, der Ehr— 
geizige, war es, der, obgleich feinem eigenen Schaffen 
die Anerkennung nod ferner blieb als das Gelingen. 
Und als dann gerade damals das tüdijche Leiden mich 
graujamer al3 je überfiel, da widmete er fich mir wie 
ein liebevoller Bruder. Während er früher in über- 
Ihäumender Dafeinzluft die Tage verjubelt und die Nächte 
durchſchwärmt Hatte, wie oft unterbrach er da das tolle 
Treiben, um den Yeltjaal mit meinem Lager zu ver— 
taufhen! Da blieb er und forgte für mid, oft genug 
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bis Eos den Oſten färbte, um mir die fiebernde Hand 
zu halten und den erjchütterten Körper zu ſtützen. Manch— 
mal legte er, wenn er jhon für ein frohes Gelage be- 
fränzt war, die Blumen vom Haupte und widmete die 
Naht dem Freunde, um ihn der Wartung der Sklaven 
nicht zu überlaſſen. Ihm und der Kunft und Sorgfalt 
des großen Arztes Crafiftratog danf ih, daß ih Dir 
noch lebend gegenüberjtehe und rühmen fann, was mein 
Hermon mir in jenen Tagen war und gewährte. Dennod 
muß ich ihn auch eines Unrechtes zeihen; ja daß er fi 
weigerte, in jenen ſchweren Tagen da3 Meine brüder- 
lid mit mir zu teilen, das trag’ ih ihm heute noch 
nah. Was der männliche Stolz ihm getrojt anzunehmen 
geitattet hätte, dagegen jträubte fi in ihm das troßige 
Verlangen, mir, Deinem Vater, Dir, aller Welt zu zeigen, 
daß er auf eigenen fejten Füßen ftehe und des Beiltandes 
weder der Menſchen noch aud der Götter bedürfe. Ebenfo 
wies er beim Schaffen meinen Rat und meine Hilfe hart- 
nädig zurüd, obgleih mir die Muſe einiges gewährte, 
was ihm leider abgeht. — Wie groß jeine Begabung 
au ift, wie feit ich auch glaube, daß es ihm noch einmal 
gelingt, etwas Großes, ja vielleiht etwas Gemaltiges zu 
Ihaffen, — für die erhabene Würde, die übermenjchliche 
Hoheit des göttlihen Wejens fehlt ihm, dem ungläubigen 
Schüler des Straton, das Verſtändnis, und den An— 
mutszauber des weiblihen Weſens zur Darftellung zu 
bringen, das glüdt ihm nicht, weil er ſich davor ſcheut 
wie der Stier dor dem roten Tude. Nur ein einziges 
Mal ift ihm dies bisher gelungen, und das war bei 
Deiner Büſte.“ 

Da flammten die Wangen Daphnes glühend auf, und 


weil fie e3 fühlte, erhob fie den Federwedel bis an die 
Augen und murmelte dem Freunde mit erziwungener 
Gleihgiltigkeit zu: „Von der früheften Kindheit an waren 
wir eben gute Kameraden. Und dann! Wie Hein ift 
doch die Anmut, mit der e& der Künſtler zu thun hat, 
der mic) zum Borbilde wählt.“ 

„Sie ift vielmehr von ungewöhnlid einnehmendem 
Zauber,” verfiherte Myrtilos beitimmt. „Dir zu 
Ihmeicheln fällt mir nicht ein, und Du weißt ja, daß ich 
Dih nit zu den Schönheiten Alexandrias zähle. Statt 
der feinen, ebenmäßigen Züge, wie jie der Künſtler ge- 
braucht, verlieh Dir die Gottheit aber ein Antlitz, das 
jedes Herz, und auch das der Frauen, gewinnt, meil e3 
ein Spiegel echter, hilfäbereiter weiblicher Güte ift, waderer 
Gefinnung und eines gefunden, empfänglichen Geiftes. 
Soldes nicht gerade ſchöne und doch bezaubernde Antlik 
wiederzugeben, das ift das Schwerfte, und Hermon — 
ich wiederhole es — ihm ift es gelungen. Die einzige aus 
Deinem ganzen Geſchlecht bift Du eben, die dem Mutter: 
loſen Achtung einflößt und für die er mehr empfindet als 
flüchtiges Gefallen. — Was danft er Dir au nicht 
alles! Nachdem die Brüde jo jäh abgebrochen, die ihn 
mit dem väterlichen Freunde und Oheim verband, warſt 
Du e3, die fie neu aufbaute. Jetzt, denk' ich, ift fie 
haltbarer denn je; müßte ich doch nicht, was ihn ver: 
mögen fönnte, von Dir zu laſſen, und alle Ehre Deinem 
Bater, der, ftatt dem unbotmäßigen Troßfopfe zu grollen, 
ihn nur wärmer ans Herz 309 und und zwei Aufgaben 
ftellte, die jedem gejtatten, fein Beſtes zu geben. Seh’ ich 
recht, jo fteht auch dieſer trefflihen That die Tochter 
des Archias nicht Fern.“ 
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„Natürlich,“ entgegnete Daphne, „beſprach der Vater 
fein Vorhaben mit mir, doch ift er ganz von felbft darauf 
verfallen. — Der Feigen effende Gaſſenbube des Hermon 
war ihm zwar auch nicht ganz nad) dem Sinne, er jagte ihm 
aber doc) beſſer zu als das Frühere, und ich gebe dem 
Euphranor recht: er ift von überrajchender Wahrheit. Das 
empfand aud der Vater. Außerdem ift er ja Kaufmann, 
der auf jein Erworbenes hohen Wert legt, und daß 
Hermon jein Gold ausſchlug, madte ihn ſtutzig. Wie 
wader, troß jeines wilden Treibens, jeines Eigenfinns 
und feines ihm mißfälligen Schaffens, der Neffe jederzeit 
den edlen Zug bewahrte, der ihm von feinem tapfeın 
Bater her eigen, auch das erkannte der brave Mann, 
und damit hatte Hermon bei ihm gemonnenes Spiel.“ 

„Was aber,“ frug Myrtilos, „wäre aus ihm im 
vorigen Jahre nah der Fränkenden Ablehnung jeines 
Modells des ‚glüdlih Heimfchrenden‘ für den Hafen des 
Eunoſtos geworden, wenn Du und Dein Zufprud ihn 
nicht aufgerichtet hätten?“ 

„Dies Urteil war auch ſchändlich!“ fuhr Daphne hier 
unmillig auf. „Die Mutter, die die Arme dem Heim: 
fehrenden entgegenöffnet, war ja unſchön und wollte aud) 
mir nicht gefallen, — doch der YJüngling mit dem Reife: 
Hut und Stabe ift prächtig in feiner Kraft und natürlichen 
Bewegung.“ 

„Dies Urteil,“ verjegte Myrtilos, „Du weißt es ja, 
it auch das meine. Bei der Mutter follte der padende 
Ausdrud die Schönheit erjegen, — für den Heimfehrenden 
fand er wie für den Feigeneſſer ein pafjendes Modell 
° mitten im Leben; das beſte jtand ihm freilich für feine 
Demeter zur Verfügung.“ 
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Hier ftodte er; Daphne aber verlangte jo dringlich 
zu willen, was er, der ihr ſchon den Eintritt in die 
Merkftätten verlegt, ihr nun wieder entziehe, daß er mit 
einem nachgiebigen Lächeln fortfuhr: „So muß id mid) 
denn wohl bequemen, vorzeitig außzuplaudern, womit Du 
überrafcht werden jollteft. Ihm mie mir ſchwebte — 
daß Du's weißt — ſchon in Mlerandria, als wir den 
Kopf der Göttin zu modelliven begannen, ein gewiljes 
reizvolles Frauenantlitz vor, das dem einen von uns jo 
teuer tft wie dem andern.” 

Da ftredte Daphne, froh bewegt, dem Künftler die 
Hand entgegen und rief: „O, mie freundlich das von 
euh ift! Doc mie wurde es möglich, da ich doch weder 
ihm noch Dir für das Götterbild Modell ftand ?“ 

„Hermon Hatte ja Deine Büſte erſt vor kurzem 
vollendet, und mir gejtatteteft Du, Dein Haupt für meine 
Statue der Friedensgöttin, die auf der Yahıt nad 
Ditia mit dem Schiffe unterging, zu benußen. In 
dreis und vierfacher Wiederholung ſtand e& uns beiden 
zur Verfügung, und dazu ſchwebte es uns nah und 
deutlih genug vor der Seele. Kommt die Zeit, in der 
wir Dir unjere Arbeiten zeigen, wirft Du ſelbſt erjtaunen, 
wie berjchieden zwei das Nämliche fehen und nachbilden 
fönnen.“ 

Da fuhr Daphne lebhafter auf, als es fonft ihre Art 
mar: „Nun ich jo viel weiß und doch einen gewiſſen Anteil 
an euren Werfen Habe, befteh’ ich darauf, fie zu fehen. 
Sage das Hermon und erinnere ihn, daß ich ihn jeden- 
falls ſchon wegen der pelufinifchen Gäfte beim Mahle erwarte. 
Mit meiner ftrengen Unzufriedenheit bedrohe ihn ernftlich, 
wenn er darauf beiteht, es bald wieder zu verlaffen.” 
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„An mir ſoll es nicht fehlen,“ entgegnete Myrtilos; 
„was aber Deinen Wunſch angeht, die beiden Demeter 
jetzt ſchon zu ſehen ...“ 

„So wird ſich das finden,“ unterbrach ihn Daphne, 
„wenn wir drei wieder als Kleeblatt beiſammen ſind.“ 

Damit erwiderte ſie den Gruß des Bildhauers; bevor 
er aber den Ausgang des Zeltes erreichte, hielt ſie ihn 
mit dem Rufe zurück: „Nur noch dies eine! Täuſcht 
Hermon ſich nicht ſelbſt, wenn er jo zuvberſichtlich hofft, 
die Weberin Arachne würde ihm gelingen?“ 

„Kaum, — wenn das Vorbild ihm ftill Hält, auf 
das er es abjfieht.“ 

„Iſt es Schön und fand er e3 hier in Tennis?” frug 
Daphne, indem fie eine gleichgiltige Miene anzunehmen 
verſuchte; Myrtilos aber Tieß fih nicht täufchen und 
verjeßte heiter: „Sp fragt man Sinder aus! Auf 
Miederjehen, ſchöne Neugier, beim Mahle.” 
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Siebentes Kapitel. 


De Sklave Bias hatte den Herrn nicht mit auf die 
Jagd begleitet. Für dergleihen taugte er nicht, 
jeitvem der ägyptiſche Sicherheit3mächter, der ihn zum 
Verkauf auf den Sklavenmarft führte, dem Sohne des 
„Hochverräters“ das linfe Bein lahm geſchlagen hatte; 
im Haufe war er indes um jo befjer brauchbar, zumal 
auch der jchärfite Blid den Schaden faum mehr wahr: 
nahm, der jeinen Kaufwert verringerte. 

In aller Frühe Hatte er heute für den Seren bereit 
gehalten, weſſen er für die Vogeljagd bedurfte. 

Nahdem die Boote ins Wailer geftohen hatte auch 
er ſich ins Freie begeben. 

Der Heine Dachshund des alten nubiſchen Thorhüters 
war ihm, feiner Gewohnheit gemäß, laut Häffend voran- 
geftürzt und hatte einen Schwarm Sperlinge auseinander- 
gejagt. Dit vor Bias mwaren fie aufgeflattert und in 
ängftlihem Durcheinander in die Höhe gemwirbelt. 

Dies jah der Sklave für ein untrüglices Vorzeichen 
an, und da Stephanion, die Zofe Daphnes, die im Haufe 
des Archias ergraut war und dort auch noch als reis 
gelaffene in alter Weiſe die Hände rührte, eben aus dem 
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Zelte heraustrat, rief er ihr den heiteren Griehengruß : 
„Freue Di!“ zu, wies auf die Spaten und fuhr eifrig 
fort: „Wie der eine den andern überfliegt, wie das 
flattert und zwitichert und jchwaßt! Einen bewegten 
Tag wird es geben!“ 

Diefe Deutung de3 harmlojen Vorgangd unter den 
Vögeln fand Stephanion angemellen der aud) von der 
Dienerihaft des Archias hochgeſchätzten Weisheit des Bias, 
und mit ihm ein Stünddhen zu verplaudern, war aud) 
ihr nad dem Sinn, zumal fie mandes Neue aus 
Nlerandria brachte. 

Gleichſam als Einleitung gedachte fie der Hochzeiten 
und Todesfälle in ihrem freien und dienenden Belannten- 
freife, — dann erſt vertraute fie dem Sklaven an, was ihre 
Herrin auf längere Zeit von dem Vater fortführte, den 
fie ſonſt immer höchſtens auf einige Stunden allein ließ. 

Archias ſelbſt hatte fie Hierher geſchickt, nachdem der 
junge Philotas, der jebt, wie es jchien, mit beſſerem 
Erfolg als die anderen Freier um fie warb, von der un— 
geheuren Beute erzählt, die einer feiner Freunde von 
der Vogeljagd bei Tennis heimgebradt, und Daphne den 
Wunſch geäußert hatte, dort auch einmal den Köcher zu 
leeren. 

Zwar war Philotas jelbft mit allem Eifer bereit ge= 
weſen, den Weidmannszug zu führen, do hatte Daphne 
feine Begleitung abgelehnt; denn mehr als um die 
Jagd, verficherte die Zofe, jei e8 ihr um die Begegnung 
mit ihren DVettern, den Bildhauern, zu thun. Das habe 
die Herrin auch offen ausgeſprochen; ihr Vater aber fei 
Ihon glüdlich gemwefen, fie überhaupt einen Wunſch aus— 
Iprehen zu hören; denn ſeit etlichen Monaten habe fie 
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jo ftill und teilnahmlos vor fi Hin gelebt, dab es 
auch ihr, Stephanion, bang um fie geworden. Dabei 
jei Daphne redlich bemüht geweſen, vor dem Alten zu ver- 
bergen, wie e3 um fie ftehe; vor der alles durchſchauenden 
Klugheit des Herrn Halte aber ſolches Verſteckſpiel nicht 
ftand. An nichts habe er es fehlen lafjen für die Reife, 
und jetzt jhon jei dad Mädchen wie ausgetauſcht. Das 
bewirfe ganz allein das MWiederjehen mit den Bettern; 
wenn aber jemand fie frage, ob Daphne Myrtilos oder 
Hermon den Vorzug erteile, müſſe fie ihm eine fichere 
Antwort verſagen. 

„Vorſichtige Auskunft erſpart Widerruf,“ verſetzte 
Bias gewichtig. „Uebrigens darfſt Du meiner Erfahrung 
glauben: Myrtilos iſt es. Ruhm erweckt Liebe, und was 
die Welt meinem Herrn trotz ſeiner großen Kunſt noch 
nicht zugeſtehen will, das gewährte ſie dem andern ſchon 
lange. Und dann! Wir darben ja auch nicht; Myrtilos 
aber iſt reich wie der König Kröſus von Sardes. Nicht als 
ob Daphne, die ja ſelbſt im Golde erſtickt, darnach früge; 
wer aber das Leben kennt, der weiß: Wo Tauben ſind, 
da fliegen Tauben hin.“ 

Stephanion war indes anderer Meinung, und zwar 
nicht nur, weil Daphne weit öfter von dem Schwarzbarte 
rede al3 don dem Blonden, jondern vielmehr, weil fie die 
Mädchen kenne, und fie fih in ſolchen Fragen nur felten 
irre. Daß Daphne aud Myrtilos gut fei, wolle fie 
nicht leugnen. Scliegli würde aber doch wohl feiner 
von den Künſtlern, jondern Philotas die Braut heim— 
führen; denn er jei mit dem Königshaufe verwandt, ein 
ganzer, ftattliher Mann, und dazu gebe ihr Vater ihm 
den Vorzug bor den anderen Freiern, die fie mie die 
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Fliegen den Honig umjchmwärmten. In einem andern 
Haufe würden die Sachen für Philotas allerdings nod) 
günftiger ftehen; denn wer jonft in Wlerandria frage die 
Tochter erft lange, wenn er den künftigen Gatten für fie 
erwählte? Archias aber jei ein meißer Rabe unter den 
Vätern und würde fein einziges Kind nie zu was aud) 
immer zwingen. Aber heiraten und lieben wären zmei 
derſchiedene Dinge. Hätte Eros das letzte Wort zu 
fprechen, dann fiele ihre Wahl doch vielleicht auf einen 
der Künſtler. 

Hier unterbrach fie der unmillige Ausruf des Sklaven: 
„Welche Widerſprüche! Des Weibes Haar iſt lang, fein 
Berftand aber kurz, jagt dad Sprichwort. Abwarten fei 
die Weisheit de Kaufmanns, hörte ih Deinen Herrn 
mehr al3 einmal jagen, und der Rede Huger Leute folgen 
ift für weniger Kluge das Befte. Einftweilen bin ich der 
Meinung, daß Daphne, die auch nur ein Weib ift, allen 
boran die Neugier Hieher trieb. Die Demeterjtatue will 
fie jehen, die ihr Vater bei uns beitellte.“ 

„Und die Arachne?“ verlangte die Zofe zu wiſſen. 

Diefe Frage fam dem Sflaven gelegen; denn wie 
oft hatte er don den Sünftlern den Namen „Arachne“ 
ausſprechen hören, und jein Bildungsftolz litt unter dem 
Bewußtſein, nichts als den Namen, der auf griehiich „die 
Spinne“ bedeutete, von ihr zu kennen. 

Jedenfalls mußte ſich eine befondere Gedichte an dieſe 
Arachne knüpfen, deren Bildfäulen Archias in feinem 
Haufe zu Merandria und in der großen Weberei bon 
Tennis neben der Demeterftatue aufzuftellen gedachte, und 
für die fein Herr feine junge Landsmännin Ledſcha als 
Modell zu benugen mwünjchte. 
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Stephanion, die in einem makedoniſchen Hauje auf: 
gewachſene Griehin, mußte Beicheid um fie willen. 

Borlihtig leitete er darum das Gefpräh auf die 
Spinnerin Arachne und bekannte, als Stephanion darauf 
einging, daß auch er neugierig fei, in welcher Weiſe die 
Bildhauer fie darftellen würden. 

„a, darüber,” entgegnete die Zofe, „zerbrach fich auch 
die Herrin Schon mehr als einmal den Kopf und Ardias 
mit ihr. Vielleicht bilden jie fie al3 Jungfrau im Haufe 
ihres Vaters Idmon, des Purpurfärber8 von Kolophon, 
bei der Arbeit.” 

„Rimmermehr,“ verjebte Bias in wegwerfendem Tone. 
„Stelle Dir nur vor, wie fih der Webituhl in Gold- 
elfenbeinarbeit ausnehmen würde!” 

„Ich meinte auch nur jo,“ entichuldigte Stephanion 
den thörichten Einfall. „Daphne ift der Anficht, daß die 
beiden fie jehr verichieden formen werden: Myrtilos als 
Meifterin in der Weberei, die den Nymphen aus dem 
Paktolos und den anderen Wafjern bei Kolophon, mie fie 
auch heißen, die fie aufjuhen, um ihre Werke zu be= 
wundern, ein eben vollendetes Gewebe mit ftolzer Freude 
zu jehen gibt; Hermon aber, nachdem fie den roll der 
Athene erwedte, weil fie fih unterfing, Bilder von den 
Liebesabenteuern der Götter mit ſterblichen Frauen in die 
Teppiche zu weben.“ 

„Wie Vater Zeus als Schwan mit der Leda koſt,“ 
fiel ihr Bias ins Wort, jo ficher, als ftünden ihm Die 
Arbeiten Arachnes vor Augen. „Wie er als Stier die 
Europa entführt, und mie die feujche Artemis ſich über 
den ſchlummernden Endymion neigt.“ 

„Mie das euch Männern gefällt!” unterbrach ihn hier 
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die Zofe und ſchlug ihm leicht mit dem Staubbejen, den 
fie mit aus dem Zelte genommen hatte, über den Arm. 
„Darf man es aber der jungfräulicden Athene verdenfen, 
daß fie der Weberin, die bei all ihrer Kunſt do nur 
ein ſterbliches Menjchenkind war, ſolche Blopftellung der 
eigenen göttlihen Sippe nachtrug?“ 

„Gewiß nicht,” verficherte Bias; die Zofe aber fuhr 
eifrig fort: „Und als die große Athene, die doch die 
Weberei erfand und die webenden Frauen beſchützt, ſich 
nun gar zu einem Wettjtreit mit Arachne Herbeiließ und 
dabei von ihr übertroffen wurde, da muß die Galle ihr 
ja übergelaufen fein. Wer gerecht ift, wird e& ihr ſchwer— 
lich verdenken, dab fie der feden Siegerin mit dem Weber: 
ſchiff an die Stirn ſchlug.“ 

„Das eben,“ verſetzte Bias befcheiden, „wollte mir 
kurzſichtigem Thoren, dem die hohe Göttin es nicht nad)- 
tragen möge, nie recht von ihr gefallen, jo oft und reiflich 
ih darüber auch nachſann. Selbft der Sterbliche, der 
in gerechtem Wettjtreit unterliegt, ſoll dem Sieger nicht 
zürnen. Co wenigjten ward ich belehrt. Was aber, 
frag’ ih mid), wenn id an die Steine denke, mit denen 
man die ringenden Maenaden Hermons bemwarf, Könnte 
ſich weniger für die Nachbildung eignen ala zwei Weiber, - 
von denen das eine das andere ſchlägt?“ 

„Die Frau, die jih aus Berzweiflung über jenen 
Schlag erhängen will,“ entgegnete Stephanion, „müßte 
doch wohl noch abjehredender wirken. Wie Athene fie 
dann bon der Schlinge befreit, wird fih wohl noch eher 
darftellen laſſen, al3 wie fie Arachne zur Strafe für ihren 
lebermut in eine Spinne verwandelt.“ 

„Damit ihr geftattet ſei, bis ans Ende der Tage in 
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Zieresgejtalt kunſtvolle Gewebe zu vollenden,“ fügte der 
nun genügend unterrichtete Sklave gewichtig hinzu. „Seit 
jener Verwandlung wird, Du weißt es wohl, die Spinne 
von den Griehen ‚Arachne‘ genannt. Vielleicht — dachte 
ih mir immer — ftellt Hermon fie dar, wie fie ſich den 
Strid dreht, um fi den Tod mit ihm zu geben. Du 
jahft ja jo mandes don unjeren Werken und weißt, daß 
wir das Schredliche lieben. * 

„D, laß mid) in eure Werkftatt!” bat num die Zofe nicht 
weniger dringend al3 vorhin die Herrin; doch aud ihr 
Wunſch blieb unerfüllt. 

Die Herren, verliherte Bias der Wahrheit gemäß, 
hielten die Arbeitsräume ftet3 jorgfältig verſchloſſen. Uns 
zugänglich wären fie wie die ſtärkſte Feltung, und das 
jei gut; weit weniger wegen der Neugierigen, von denen 
hier nicht3 zu befürchten, als wegen der diebiichen Gelüfte 
des Volks. Die Statuen hätten nämlich auf Geheiß des 
Arhias in chryſelephantiniſcher Arbeit ausgeführt werden 
müflen, und das Gold und Elfenbein, das dazu gehöre, 
fönnte nur zu leiht in den ehrlihen und genügjamen 
Biamiten da3 Lafter der Habſucht erweden. Da ſei aljo 
nichts. zu machen, ganz abgejehen davon, daß ihm bei 
Strafe des Berfauftiwerdens in einen Steinbruch) verboten 
worden jei, die Werkſtatt ohne Einwilligung des Herrn 
einem andern zu öffnen. 

So mußte denn aud die Dienerin ſich bejcheiden, 
und das Entjagen wurde ihr leicht gemacht; denn eine 
junge Sklavin rief fie in das Zelt zurüd, wo Chryſilla, 
die Gejellichafterin Daphnes, eine Matrone von anjehn- 
licher griehijcher Herkunft, die von der Jagd zurüdgeblieben 
war, ihres Dienftes bedurfte. 
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Froh, ohne fih eine Blöße zu geben, endlich erfahren 
zu haben, was es mit der vielbefprochenen Arachne auf 
ih Habe, hatte Bias fi in das Haus zurüdbegeben und 
war dort verblieben, bis Daphne mit den Jagdgenofjen 
ans Land ftieg. 

Mährend dieje ſich gegenüber dem erbeuteten Geflügel 
unterhalten hatten, war er ins Freie getreten; doch dem 
Wunſche, dem Gejpräde zu folgen, das ganz dazu an— 
gethan war, feine Aufmerkjamkeit zu feſſeln, hatte er ent- 
jagen müſſen; denn ſchon nad) den erjten Säben war er 
hinter den dornigen Sundbäumen im „Garten“ jeiner 
Landsmännin Ledſcha anfichtig geworden. 

Sie hielt aljo Wort. 

Sicher erfannte er fie troß der Schleier, die ihr das 
Hinterhaupt und den unteren Teil des Geſichtes bededten. 
Zwiſchen beiden blieben die ſchwarzen Augen frei, und 
wie war ihr Glanz, während fie fie bald auf Daphne, 
bald auf Hermon richtete, die an der Treppe miteinander 
ſprachen, jo unheimlich düſter! 

Geftern abend Hatte Bias einen Blid in die erregte 
Seele diejes leidenſchaftlichen Geihöpfes gethan. Wenn 
ihr hier etwa3 begegnete, das fie aufbracdhte oder verlekte, 
war fie fähig, vor Augen des hochgeſchätzten Gaftes feines 
Herrn etwas Unerhörtes zu begehen. 

Died zu verhindern, war er dem Gebieter ſchuldig, 
an dem er hing, und vor dem er Ledſcha gejtern nicht 
nur gewarnt hatte, weil e8 ihm widerſtand, ein freies 
Mädchen feines Stammes den Fäuflihen alerandriniichen 
Modellen gleichftellen zu jehen, fjondern noch mehr, meil 
ein ernftliches Liebesverhältnis zwiſchen Hermon und der 
Biamitin für beide Teile und damit aud für ihn felbit 
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verhängnispolle Folgen nad fich ziehen konnte. Wußte 
er doch, daß die freien Männer feines Heinen Volkes die 
einer jungfräulichen Tochter ihres Stammes von einem 
Griechen angethane Schmach nicht ungeftraft ließen. 

Zwar hatte er ſich in der Knechtſchaft keineswegs bon 
allen übeln Eigenſchaften der Sklaven frei gehalten, doch 
ding er treu an feinem Seren, der ihm eine große 
Dankesſchuld auferlegt hatte ; denn obgleich Hermon während 
der ſchweren Zeit des Zerfall mit dem reichen und 
großmütigen Oheim mehrmals eine jo hohe Summe für 
ihn angeboten worden mar, dab fie den Künſtler des 
Mangels enthoben hätte, war er doch nicht zu bewegen 
gemwejen, jeinen „mweilen und treuen Biad“ einem andern 
zu überlaflen. Das dem Herren nie zu vergeſſen, Hatte 
der Sklave ſich ſelbſt zugeſchworen, und er hielt feinen Eid. 

Auf dem weiten Plate vor ihm bewegten fich Freie 
und Sklaven beim Gebell der Hunde und beim Gejchrei 
der männlichen und weiblichen Ausrufer von Obit, Ge— 
müfe und Fifchen, die im Küchenzelte der reichen Fremden 
Verdienſt zu finden hofften, hin und her. 

Die einzelne verjchleierte Frau fiel Hier nicht auf; 
Bias aber ließ den Blick feſt auf ihr ruhen, und während 
fie die Heine ſchlanke Hand über der Stirn audbreitete, um 
die }pähenden Augen vor dem blendenden Sonnenglanze 
zu ſchützen, und den ſchön gemwölbten Fuß auf den Stein 
neben dem einen Baume ftellte, um beſſer zu jehen, dachte 
er an die Gefchichte der Spinnerin, die er eben ver- 
nommen. 

Wurde die Stille der heißen Mittagszeit heute auch 
von vielen Geräuſchen unterbrochen, übte fie dennoch aud) 
auf ihn eine beraufchende Wirkung. 
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Wie die Verkörperung einer großen Gefahr erjchien 
ihm Ledſcha, und al fie den einen Arm jenkte und den 
andern erhob, um ſich wieder vor dem Glanze der Mittags— 
fonne zu ſchützen, fuhr er zufammen; denn den jonit 
furchtloſen Mann duchfuhr der Gedanke, jebt rege fie die 
gelenken Spinnengliever, um ihn an fi zu ziehen, zu 
ummeben und ihm das Blut auszujaugen. 

Kurze Augenblide nur dauerte die Wahnbild; als es 
aber auseinanderftob, und das Mädchen die Geftalt eines 
ungewöhnlich ſchlanken, verjchleierten Biamitenweibes zurüd- 
gewonnen hatte, fehüttelte er tief aufatmend den Kopf; 
denn ſolches Traumgefiht war ihm bei hellem Mittag 
und in wachen Zuftande nie zuvor erjhienen, und e3 
mußte ihm gejandt worden fein, um ihn und den Herrn 
vor diejem unheimliden Weibe zu warnen. 

Nahendes Unheil, das von diefem ſchönen Geſchöpfe 
ausging, verfündete es ficher. 

Jetzt jchritt die Biamitin zögernd vorwärts? und auf 
Hermon und Daphne zu, die noch ein ziemlich weiter 
Raum von ihr trennte. Aber auch Bias hatte feinen 
Beobachtungspoſten verlaffen und vertrat ihr, nachdem fie 
erit wenige Schritte vorwärts gethan hatte, den Weg. 

Mit einem kurzen „komm!“ erfaßte er ihre Hand und 
raunte ihr zu: „Hermon freut fih auf Deinen Beſuch.“ 

Zwar verbarg der Schleier den Mund Ledſchas, an 
ihrem Blide meinte er aber zu erkennen, daß er ſich 
höhniſch verzog. 

Dennod folgte fie ihm jchmweigend. 

Anfänglich führte er fie an der Hand; unterwegs aber 
nahm er am Saume de3 oberen Schleiers ihre zuſammen— 
gewachſenen dunklen Augenbrauen wahr, und ihre Finger 
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kamen ihm ſo ſonderbar kühl und ſpitz vor, daß ein 
Schauder ihn überlief, und er ſie freigab. 

Sie ſchien es indes kaum zu bemerken und ſchritt 
ihm geſenkten Hauptes durch die Seitenpforte nach, bis 
ſie zur Thür der Werkſtätte Hermons gelangten. 

Sie verſchloſſen zu finden, bot ihr eine Enttäuſchung; 
Bias aber achtete nicht auf ihre herbe Beſchwerde und 
führte ſie mit der Bitte, ſeinen Herrn dort zu erwarten, 
in das Wohngemach des Künſtlers. 

Dann war er an die Treppe geeilt und hatte von 
dort aus dem Herrn mit einem bedeutungsvollen Winke 
zu berftehen gegeben, daß ihn etwas Wichtiges erwarte. 

Hermon veritand ihn, und bald fonnte Bias ihm 
mitteilen, wer mit ihm zu reden wünjche, und wohin er 
Ledſcha geführt. Auch daß er Uebles von ihr befürchte, 
und daß fie ihm in einem beängjtigenden Gefichte als 
Ihredlihe Spinne erjchienen war, gab er ihm zu willen. 

Da lachte Hermon leiſe auf: „Als Spinne alfo? 
Die Vorbedeutung trifft zu. Eine Frau Spinne maden 
wir aus ihr — eine Arachne, die fich jehen laſſen joll! 
Aber diefe merkwürdige Schöne gehört zu den eigen- 
willigften ihrer Gattung, und laſſ' ih ihr dieſen kecken 
Beſuch bei hellem lichten Tage durchgehen, jo wächſt fie 
mir vollends über den Kopf. Erſt muß das Blut aud 
fort von der Hand hier. Der verwundete Seeadler zerriß 
mir die Haut mit der Klaue, und ich veritedte vor Daphne 
die Schramme. Einen Streifen Leinwand, um ihn zu 
verbinden! Inzwiſchen mag der ungeduldige Eindringling 
erfahren, daß ihr Wink nicht genügt, um ihr jede Thür 
hurtig zu öffnen.” 

Damit betrat er fein Gemach, begrüßte Ledſcha Furz, 
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lud fie ein, fürs erſte in die Werkſtatt zu treten, erſchloß 
fie ihr und ließ fie dort allen, mährend er mit dem 
Sklaven in fein Zimmer zurüdging und fid) die leichte 
Munde gemächlich verband. 

Während Bias dem Herrn beijtand, wiederholte er in 
aufrichtiger Bejorgnis feine Warnung vor der gefährlichen 
Schönen, aus deren zujammengewadhjenen Augenbrauen 
Ihon hervorgehe, daß fie von unterweltlihen Dämonen 
bejeilen. 

„Doch gerade fie jteigern die ſtrenge Schönheit ihres 
Geſichts,“ verficherte der Künftler. „Ich möchte fie beim 
Formen nicht miffen. Arachne, während die Göttin fie in 
die Spinne verwandelt! Welch ein Vorwurf! Etwas 
Kühneres ward ſchwerlich je unternommen, und wie Du fo 
jeh’ auch ich die werdende Spinne ſchon dor mir.” 

Ohne die geringſte Eile vertaufchte er dann den Jäger: 
chiton mit der weißen Chlamys, die bortrefflich zu ſeinem 
langen, welligen Bollbarte ftand, und rief endlich dem 
Sklaven munter zu: „Bleib’ ih nod länger, jo ver: 
wandelt fie ſich in Luft ftatt in die Spinne.” Dann 
begab er jich zu ihr. 


Adıtes Kapitel. 





ihre Neugier zu befriedigen. 

Mas gab e8 da nicht alles zu jehen! 

Auf Poftamenten und auf dem Eftrich des Fußbodens, 
auf Käften, auf Regalen und an der Wand ftand, lag 
oder hing das Allerverjchiedenfte umher: Gipsabgüffe von 
menſchlichen Gliedern und Teilen des tieriihen Körpers, 
männlide und meiblihe Figuren von Thon und Wachs, 
welke Kränze, allerlei Bildhauerwerkzeug, eine Leiter, Vaſen, 
Beer und Krüge für Wein und Wafler, ein Geftell, 
über das ſich Leinwand und weiche Wollftoffe breiteten, 
eine Laute und Zither, etliche Seffel, ein Armjtuhl und 
in einer Ede ein Tiſchlein mit drei abgegriffenen Bücher- 
rollen, mit Schreibtafeln, Metallftiften und Rohrfedern. 

Wie der Zufall es gab, hatte das alles Plab ge- 
funden und verriet, daß Bias jehr viel weiſer war als 
forgfältig bei der Yührung des Staubwedels und Beſens. 

Die Zahl der hier zufammengefommenen Dinge wäre 
ſchwer zu zählen gemejen, doch beengte es keineswegs den 
außerordentlich langen und breiten Raum. 

Befremdet warf Ledſcha bald auf diefen, bald auf 
jenen Gegenftand einen Blid, ohne doch recht zu ber- 
ftehen, was er bedeutete, und wozu er diente. 


I’ der Werkftatt hatte Ledſcha die Zeit benußt, um 
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Der mächtige Körper auf dem Poſtament in der Mitte 
der Werkſtatt, auf den durch die offenen Fenſter volles 
Licht fiel, war gewiß das Götterbild, an dem Hermon 
gearbeitet; doch ein großes graues Tuch entzog es ihren 
Blicken. 

Wie hoch es war! 

Als ſie es näher anſchaute, fühlte ſie ſich klein und 
bedrückt ihm gegenüber. 

Wohl reizte ſie ein leidenſchaftliches Verlangen, das 
Tuch zu entfernen, doch hielt die Kühnheit des Unterfangens 
ſie davon zurück. 

Nachdem ſie dann von neuem Umſchau in dem weiten 
Raume gehalten, den ſie zum erſtenmal im Lichte des 
Tages beſuchte, überkam ſie das quälende Gefühl, ver— 
nachläſſigt zu werden. 

Unwillig biß ſie die weißen Zähne feſter zuſammen, 
und als ein Geräuſch vor der Thür ſich hören ließ und 
bald wieder verklang, ohne den Erwarteten zu bringen, 
trat ſie auf das Bild zu, an dem ſie ſchon mehrmals 
ſtill vorübergeſchritten war, und befreite es, einer une 
geduldigen Regung gehorfam, von der Hülle. 

Hier in gelbſchimmerndem Golde, dort in weißem 
Elfenbein glänzte ihr nun die vom Sonnenlichte bejtrahlte 
Göttin entgegen. 

Eine gleiche Bildfäule hatte fie noch nie gejehen, und 
geblendet trat fie von ihr zurüd. 

Welch ein Meifter der Mann doch war, der ihr das 
vertrauensvolle Herz bethörte! 

Eine Demeter hatte er da gefchaffen ; das Nehrenbündel 
in ihrer Hand bewies es. 

Wie Ihön dies MWerf war und mie foftbar! Mächtig 


wirkte es auf ihren, der Würdigung folder Dinge uns 
gewohnten Geift. 

Mas da bor ihr Stand, war die nämliche Göttin, 
deren Bild fih aud zu Tennis im Demetertempel erhob, 
und der auch fie Schon mit den Griechen des Ortes ge- 
opfert, wenn der Ernte Gefahr drohte, und unmillfürlich 
befreite fie ji von dem unteren Schleier und hob die 
Hand zum Gebete. 

Dabei ſchaute fie der unfterblihen Segenſpenderin 
in dag aus Elfenbein gejchnittene, bleiche Antlitz, und 
plöglih jhoß ihr das Blut in die Wangen, und die 
Flügel ihrer feinen, leicht gebogenen Naje hoben und. 
ſenkten fich jchneller,; denn das Antlitz der Göttin — fie 
irrte fih nit — war das der Mlerandrinerin, die fie 
eben noch jo aufmerkſam betrachtet, und der zu Gefallen 
Hermon fie geftern abend in Stich gelaſſen hatte. 

Jet erinnerte fie fih auch, zu welchem Zmwede der 
Bildhauer die Schiffersfrau Gula und ihre junge Schweiter 
Tau: in die MWerfftatt gelodt Haben ſollte, und im 
wachſender Erregung zog fie das Tuch auch von der neben. 
der Demeter aufgeftellten Büfte. 

Wieder das Haupt der Mlerandrinerin, — noch un— 
verfennbarer ähnlich al3 an der Demeter! 

Nur die Griehin lag ihm im Sinne, — den Kopf der 
Biamitin nachzubilden, hatte Hermon verſchmäht. 

Was konnten jene und fie ihm auch gelten, da er die 
reihe Fremde draußen im Zelte liebte, und fie allein! 
Wie feſt mußte ihr Bild fih ihm in die Seele gegraben. 
haben, daß er fogar die Züge der Abweſenden jo ſprechend 
und lebensvoll wiedergeben konnte. 

Und mit wie fredder Stivne hatte er ihr troßdem ver— 
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ſichert, ihr allein gehöre fein Herz! Aber fie meinte jetzt 
zu erfennen, was er damit bezwedte. Sah der Sklave 
Bias recht, jo geichah es, damit fie ihm nachzubilden ge- 
ftatte, was ihm an ihrem Körper gefiel, nur nicht das 
Haupt und Antlih, deſſen Schönheit er doch fo über: 
ſchwenglich pries. 

Hatte er Gula und ihre Schweſter mit gleich ſüßer 
Schmeichelei an ſich gezogen? Ob auch ihnen verheißen 
worden war, einem Götterbilde ihre Formen zu leihen? 

Das ſchnelle Pochen ihres empörten Herzens machte 
es ihr unmöglich, ruhig zu denken; ſein heftiger Schlag 
erinnerte ſie aber an den Zweck ihres Hierſeins. 

Um Klarheit zwiſchen ſich und ihm zu ſchaffen, war 
ſie gekommen. 

Als Richterin ſtand ſie hier. 

Ob ſie verraten und betrogen worden war, wollte 
ſie wiſſen. 

Was er mit ihr im Sinne trug, ſollte er bekennen. 
Die nächſten Augenblicke mußten über ihr Lebensgeſchick 
entſcheiden und, fügte ſie tief aufatmend hinzu, vielleicht 
auch über das ſeine. 

Plötzlich fuhr ſie auf. 

Seinen Eintritt in die Werkſtatt hatte ſie überhört 
und ſchrak nun auf bei ſeinem Gruße. 

Unfreundlich klang er kaum, doch wie der eines 
Liebenden gewiß nicht. 

Vielleicht wäre er wärmer ausgefallen, hätte ihn nicht 
die eigenmächtige Keckheit verdroffen, mit der fie jeine 
Werke von der Hülle befreit. Wohl unterjagte er fich, 
fie offen zu tadeln, doch rief er ihr mit einem Anfluge 
heiteren Spottes leichthin entgegen: „Recht heimifch, Aller: 
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Ihönfte, ſcheinſt Du Dich Hier Schon zu fühlen. Ober 
war e3 die Göttin felbft, die den Vorhang von ihrem 
Bilde entfernte, um ſich ihrer Nachfolgerin auf diefem 
Poſtamente zu zeigen?“ 

Doch diefe Frage follte unbeantwortet bleiben; denn 
im Banne des Grolles, der fie erfüllte, und beftrebt, den 
med, der fie hierher führte, nicht aus dem Auge zu 
verlieren, Hatte jie ihre Bedeutung nur halb verftanden, 
und inden fie feinem vollendeten Werfe mit dem jpiben 
Zeigefinger ins Antlig wies, verlangte fie zu willen, 
wen fie in diefer Bildſäule zu erkennen habe. 

„Die Göttin Demeter,“ verjeßte er gelaffen; „doch 
wenn es Dir befier gefällt, und da Du ja auf der 
rechten Fährte zu fein ſcheinſt, au die Tochter des 
Archias.“ 

Dann fügte er, da der zürnende Blick, den ſie ihm zu— 
warf, ihm mißfiel, ſtrenger hinzu: „Sie iſt gütigen Herzens 
und frei von üblen Launen und von der Luſt, andere, 
die es wohl mit ihr meinen, grauſam zu quälen. Darum 
ſchmückte ich die Göttin mit ihren freundlichen Zügen.“ 

„Die meinen, willſt Du damit ſagen,“ verſetzte ſie 
bitter, „wären für dieſen Zweck weniger tauglich. Sie 
können indes auch anders dreinſchauen als jetzt. Du 
haſt es, denk' ich, erfahren. Nur die Kunſt der Ver— 
ſtellung werd' ich niemals erlernen, auch nicht im Ver— 
kehre mit Dir.“ 

Da frug er in verändertem Tone: „Wegen meines 
Ausbleibens geſtern abend ſcheinſt Du zu zürnen?“ und 
griff dabei nach ihrer Hand; ſie aber entzog ſie ihm jäh 
mit dem Rufe: „Das Vorbild der Demeter, die Tochter 
des reichen Archias, Du ließeſt es mir ſagen, aus; Did 
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zurück, und das, denkſſt Du, muß dem Barbarenmädchen 
genügen.“ 

„Thorheit!“ fiel er ihr unwillig ins Wort. „Ihrem 
Vater, der mein Vormund war, bin ich zu Dank ver— 
pflichtet, und den Gaſt zu ehren, gebietet auch euch die 
Sitte. Doch Dein Trotz und Deine Eiferfuht find un— 
erträglih. Was iſt's denn Großes, das ih bon Deiner 
Liebe verlange? Ein wenig Geduld! Uebe fie! Dann 
fommt aud die Reihe an Dich.“ 

„Der eriten folgt allerdings die zweite und dritte,“ 
entgegnete fie Herb. „Nah der Schiffersfrau Gula zogit 
Du meine unjhuldige junge Schweiter Taus in dieſe 
Werkſtatt, oder irr' ih mich in der Folge, und war Gula 
die zweite?“ | 

„Das alſo iſt's!“ rief Hermon, den der Verrat diefes 
Geheimniſſes mehr überrafchte ala erſchreckte. „Wenn es 
Dir um die Beftätigung zu thun ift, nun wohl: alle 
beide waren hier.“ 

„Weil Du fie mit faljchen Liebesſchwüren bethörteft.“ 

„Keineswegs. Mit diejen Bejuhen hat mein Herz 
überhaupt nichts zu haften. Gula fam, um fich zu 
bedanken, mweil ich ihr einen Dienft erwies — Du fennft 
ihn ja, — der jeder Mutter größer erfcheint, ala er ift.“ 

„Du aber unterjhäßteit ihn wahrlich nicht,” unter: 
brach Ledſcha ihn heftig; „denn ihre Ehre verlangteft Du 
zum Lohne.“ 

Da fuhr der Künftler zomig auf: „Hüte Deine 
Zunge! Ungerufen begab das Weib ſich zu mir, und fo 
treu oder untreu ihrem Gatten ließ ich fie von mir, wie 
fie gefommen war. Wenn ich fie dann aud ala Vorbild 
benutzte ...“ 
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„grau Gula,“ fiel ihm Ledſcha hier höhniſch auf: 
lahend ins Wort, „die der Bildhauer in eine Göttin 
verwandelt I“ 

„sn eine Fiſchverkäuferin, wenn Du’s wiſſen willſt,“ 
rief Hermon ihr aufbegehrend entgegen. „Ein junges 
Weib, das Welfe feilbot, jah ih auf dem Marfte. Der 
Stoff ging mir nad, und in Gula fand ic) ein paffendes 
Modell. Leider wagte fie fich viel zu jelten hierher. — 
Mit dem Entwurf — dort im Schranfe fteht er — 
fam ich aber doch noch zu Itande.“ 

„Eine Fiſchverkäuferin,“ wiederholte Ledſcha verächtlich. 
„Und wofür war meine Taus Dir gut, das arme, lieb— 
liche Kind?“ 

„Dort drüben,“ verſetzte er ſchnell, als gelte es, ſich 
einer läſtigen Pflicht zu entledigen, und wies aus dem 
Fenſter ins Freie, „warfen die freien Mädchen in den 
heißen Tagen die Sandalen ab und wateten durch das 
Waſſer. Da ſah ich die Füße Deiner Schweſter. Die 
hübſcheſten waren's, und Frau Gula bradte mir das 
Mädchen. In Alexandria hatte ich eine Dornauszieherin 
begonnen, die den Fuß in der Hand hält, und ſo benutzte 
ich denn den Deiner Schweſter.“ 

„Und wenn die Reihe an mich kommt?“ verlangte 
Ledſcha zu wiſſen. 

„Dann,“ entgegnete er, von dem Zauber ihrer Schön— 
heit neu ergriffen, in freundlicherem, beinah zärtlichem Tone, 
„dann mache ich aus Dir, Du wunderſchönes Geſchöpf, 
aus Gold und Elfenbein das Gegenſtück zu dieſer Göttin.“ 

„Und Du wirſt langer Zeit dafür bedürfen?“ 

„Je öfter Du kommſt, deſto ſchneller geht es fort mit 
der Arbeit.“ 
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„Und deſto gewiller werden die Biamiten mit den 
Fingern auf mich meilen.“ 

„Dennoch wagteſt Du Dip heute ungerufen bei hellem 
Mittag hieher.“ 

„Weil ih Dich ſelbſt erinnern will, daß ih Dich 
heute abend erwarte. Gejtern bliebit Du aus; heute 
aber — nicht wahr? — Heute fommft Du?” 

„Mit taufend Freuden, wenn es fich thun läßt,“ ent- 
gegnete er lebhaft. 

Dabei traf ein warmer Blid ihres dunklen Auges das 
feine. — Das Blut wallte ihm auf, und mie er ihr die 
Hände entgegenftredte und ihren Namen innig entgegentief, 
eilte fie auf ihn zu und jchmiegte fich mit leidenſchaftlicher 
Hingabe, wie Hilfe fuchend an ihn; als aber feine Lippen . 
die ihren berührten, ſchauderte fie zufammen und löfte die 
gejchmeidigen Arme von feinem Halje. 

„Was foll das?” frug er befremdet und fuchte fie 
von neuem an fi) zu ziehen; fie aber duldete es nicht, 
doch bat fie, weicher als vorher: „Jetzt nicht; aber, — 
nicht wahr, Liebſter? — heute abend darf ih Di er: 
warten? Nur dies eine Mal laß die Tochter des Archias 
hinter mir, die Dich beſſer liebt, zurüditehen. Wir haben 
heut Vollmond, und in diefer Naht — Du Hörteft ja, 
was mir geweisjagt wurde — in ihr fteht mir die höchſte 
Glüdfeligkeit bevor, die die Götter einem Sterblichen 
ſchenken.“ 

„Und auch mir,“ rief Hermon, „wenn Du mir ver— 
gönnft, fie mit Dir zu teilen.“ 

„So erwart’ ih Dich denn auf der Pelikaninſel, — 
und wär' e8 auch erft, wenn der Vollmond über den 
hohen Bappeln dort jteht. — Du fommft? Nicht auf das 
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Eulenneft, auf die Pelikanmſel ; ſollſt Du! — Und iſt 
Deine Liebe auch viel Heiner und kühler al3 meine, — 
um das beſte Glüd meines Lebens. — Du — doch 
nicht betrügen?“ 

„Wie ſollt' ich,“ frug er, als fuhlten er“ſich von 
ſolchem Mißtrauen verletzt. „Völlig unabwendbãr — 
ſchon ſein, was mich zurüdhält.“ 

Da zogen die Augenbrauen über der Stirn fi ihr 
icharf zufammen, und mit verjchleierter Stimme rief fie: 
„Nichts darf Dich zurüdhalten, nichts, wie es aud) heiße! 
Und follte Dir der Tod dafür drohen, — bis Mitternacht 
bift Du bei mir!“ 

„Ich mach’ es ſchon möglich,“ verficherte er, peinlich 
berührt von der Heftigkeit ihres Drängene. „Was Tann 
mir denn auch jelbit Willfommeneres begegnen, als jelige 
Stunden in der Stille der Bollmondnadht mit Dir zu 
verſchwelgen? Meines Bleiben ift hier in Tennis ohnehin 
nicht mehr lange.“ 

„Du gehſt?“ fragte fie dumpf. 

„In drei oder vier Tagen,” verjebte er leichthin. 
„Myrtilos und ih werden dann in Alerandria erwartet. 
Doch gemah — gemach ... Wie bla Du bift, Mädchen! 
Ya die Trennung! Doch in ſpäteſtens ſechs Wochen bin 
ich wieder hier. Dann foll erit das rechte Leben beginnen, 
und Eros läßt feine Rojen voll für ung erblühen.“ 

Da nidte fie ftumm vor fi Hin und frug, indem 
fie ihm prüfend ins Antlitz ſchaute: „Und mie lang joll 
diefe Blütezeit währen?” 

„Mehrere Monate, Mädchen, ein Vierteljahr, wenn 
nicht ein halbes.” 

„Und dann?“ 
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„Wer ſchaut auch jer- ‚joa in die Zukunft?“ 

Da jenkte fie dem "Bid und berjeßte, als ob fie ſich 
in das Unbermeidliche füge: „Welche Thörin ich war! 
a fennt-. denn: das Morgen? Willen wir denn aud 

‚ ph. wit uns in einem halben Jahre nicht haffen 
—— “Matt uns zu lieben?“ 
. Debei fuhr fie fi” mit der Hand über die Stirn und 
Bert dann: „Nur die Gegenwart gehörte dem Mtenjchen, 


" "jagteft Du neulich. Laß fie uns denn genießen, als wäre 


jeder Augenblid der letzte. Beim Vollmondſchein in diejer 
Nacht ſoll die Glücjeligkeit, die mir vorausgeſagt wurde, 
beginnen. Darauf wird die Scheibe zwiſchen den Hörnern 
Altartes Kleiner; — wenn fie fi) aber von neuem füllt 
und noch einmal abnimmt, und Du hältſt Wort und Fehrit 
zurüd, dann, mag man mir dann fluchen und mich ver- 
dammen — ich fomme dennoch in Deine Werkitatt, und 
was Du don mir verlangft, ich erfül? es. — Welche 
Göttin aber foll e& fein, die Du dann nad) meinen Bor: 
bilde formft als Gegenftüd für die Demeter?“ 

„Eine der Unfterblichen,” verjeßte er zaudernd, „Tann 
es diesmal nicht werden, wohl aber ein berühmtes fterb- 
liches Weib, eine Künftlerin, der e3 gelang, ſelbſt die hohe 
Athene im Wettkampf zu befiegen.” 

„Alſo feine Göttin?” frug fie enttäufcht. 

„Rein, Kind, doch die gejchidtefte Frau, die je das 
Weberſchiff führte.” 

„Und ihr Name?“ 

„Arachne.“ 

Da zuckte ſie zuſammen und rief verächtlich: „Arachne? 
Das iſt . . . So nennt ihr Griechen das widrigſte der 
Tiere: die Spinne.“ 
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„Das geſchickteſte aller Geſchöpfe,“ fiel er ihr eifrig 
nd Wort, „das die Menjchen die edle Webekunft 
lehrte.” 

Hier wurde er unterbroden; denn das blonde Haupt 
feines Freundes Myrtilos ſchaute in die Werkſtatt und 
rief: „Verzeifung, wenn ich ſtöre — doch fobald jehen 
wir uns nicht wieder. Ich habe in der Stadt etwas 
Wichtiges zu beforgen und kann lange zurüdgehalten 
werden. Bevor ich gehe, muß ich mich aber des Auftrags 
entledigen, den Daphne mir für Di) mitgab. Sie er: 
warte Di unbedingt beim Mahle mit den Peluſiniſchen 
Gäften, Yäßt fie Dir jagen. Dein Ausbleiben — Du 
hörft doch? — Verzeih die Störung, allerfhönfte Ledſcha 
— Dein Ausbleiben würde fie ernſtlich erzürnen.“ 

„So werde ih mich auf einige Mühe vorzubereiten 
haben, fie wieder zu verjöhnen,” entgegnete Hermon mit 
einem bieljagenden Blid auf da3 Mädchen. 

Da überihritt Myrtilos die Schwelle, wandte fid) 
der Biamitin zu und fagte in feiner ruhig heiteren Weile: 
. „Wo dem Eros ſchöne Gaben dargebradht werden jollen, 
da ziemt e& den Freunden, den Opfernden den Weg mit 
Blumen zu beftreuen, — und Yhr, täufchet mich nicht alles, 
erwähltet diefe Nacht, um ihm in aller Frömmigkeit zu 
dienen. Darum bedarf ich eurer und des Gottes Ver— 
gebung, wenn ich euch bitte, das Opfer aufzufchieben, 
und wär’ es auch nur bis morgen.“ 

Da zudte das Mädchen ſchweigend die Achjeln und 
ließ den Fragenden Blid unbeantwortet, mit dem Hermon 
den ihren ſuchte; Myrtilos aber änderte den Ton und 
richtete an den Freund die ernſte Mahnung, wohl zu 
bedenken, daß es die Manen feiner verjtorbenen Eltern 
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beleidigen hieße, wenn er den Alten von Belufium, die 
ihre beiten Freunde geweſen und mit um feinetwillen die 
Reife Hieher unternommen hätten, aus dem Wege ginge. 

Damit warf er Lediha einen kurzen Gruß zu und 
entfernte ſich ſchnell. 

In peinlicher Verlegenheit ſchaute Hermon ihm nach; 
die Biamitin aber näherte ſich gleichfalls der Schwelle 
und ſagte fühl und mit hoch erhobenem Haupte: „Die 
Mahl Fällt Dir ſchwer, wie ich fehe.. So rufe Dir denn 
nochmals ins Gedächtnis zurüd, was diefe Vollmondnacht 
mir, gerade mir — Du weißt ja — bedeutet. Wenn 
Du Did dann troßdem für das Mahl mit Deinen 
Freunden entjcheideft, jo kann ich's nicht hindern; ſchon 
jet muß ich aber wiflen: Soll diefe Nacht mir gehören, 
oder der Tochter des Archias?“ 

Da braufte er unmwillig auf: „Iſt es denn ganz un: 
möglid, wie mit anderen verjtändigen Leuten mit Dir 
Unfeligen zu reden? Alles wird auf die Spibe getrieben, 
ein furzer, notwendiger Auffhub, Treubruch ſchiltſt Du 
ihn und ſchnöden Verrat. Unerträglich iſt diefe Weiſe.“ 

„So kommſt Du nicht?“ frug fie dumpf und legte 
die Hand auf das Thürſchloß; er aber rief ihr Halb 
bittend, halb gebieteriih zu: „So jollft Du nicht gehen! 
Beſtehſt Du darauf, jo mill ich ja fommen... Für 
freundliche Nachgiebigfeit giebt e& freilich Teinen Raum 
in Deiner mwiderjpenjtigen Seele. Niemand, beim Hunde, 
warf aud mir jemals vor, ich jei in dieſer glatten Kunft 
jonderlih bewandert . . . Es kann aber Pflichten und 
Berhältniffe geben... .“ 

Hier öffnete fie leife die Thür; ihn aber erfaßte die 
Belorgnis, dies feltene Geſchöpf, deflen wunderbare Schön= 


7 
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heit ihn auch jetzt mächtig anzog, dies unvergleichliche 
Modell für ein Werk, worauf er die größten Hoffnungen 
jeßte, zu verlieren, und fo trat er denn rajch an ihre Seite 
und rief, indem er fie von der Schwelle zurüdzog: „Ya 
doch — ich beſchwöre Did! — von diefem unbändigen 
Trotze. Wie ſchwer es mir gerade heute auch fällt, ich 
werde fommen, nur jollft Du nichts Unmögliches von mir 
verlangen. In der Mitte pflegt oft das Rechte zu liegen. 
Die Halbe Naht foll dem Gaftmahle mit den alten 
Freunden und Daphne gehören, die zweite Hälfte...“ 

„Der Barbarin, dentft Du, der Spinne,“ ftieß fie 
heifer hervor. „Doc mein Wohl wie Deine hängt ab 
von Deiner Entſcheidung. Bleibe hier oder fomm auf 
die Inſel — Du Haft zu wählen.“ 

Damit riß fie fih von ihm los, drängte ſich durd) 
die Thür und verließ die MWerfitatt. 

Mit einem leiſen Fluche blieb Hermon ftehen und 
zudte unwillig die Achjeln. 

Es blieb ihm doch nichts übrig, als ſich dem Willen 
diefes trogigen Geſchöpfes zu fügen. 

Im Atrium begegnete Ledſcha dem Sklaven Bias und 
ertviderte feinen Gruß nur mit einem ftummen Winfe ; 
bevor fie aber die Seitenpforte öffnete, die fie ins Freie 
führen follte, blieb fie ftehen und frug ihn unvermittelt 
in der Sprade ihres Stammes: „Arachne, ic meine 
nicht die Spinne, fondern die Weberin, die die Griechen 
jo nennen — ein Weib wie die anderen ift fie geweſen? 
Doch im Wettfampf mit der Göttin Athene, heißt es, 
jei fie Siegerin geblieben.” 

„Ganz recht,“ verjeßte der Sklave, „doch Hatte fie 
diefen Triumph graufam zu büßen; denn die Göttin 
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ſchlug ihr mit dem Weberſchiff an die Stirn, und als fie 
fih vor Scham und Ingrimm aufhängen wollte, wurde fie 
in die Spinne verwandelt.“ 

Da blieb das Mädchen ftehen, und indem fie den 
Schleier über das tief erblaßte Geficht zog, fragte fie mit 
zudenden Lippen: „Und e3 giebt feine andere Arachne?“ 

„Unter den Menſchen, nein,“ lautete die Antwort, 
„don den unheimlich leiſe tretenden Tieren, die ebenjo 
heißen, hat's dagegen auch hier im Haufe übergenug.“ 

Nun ftieg Ledſcha die Stufen hinunter, die auf den 
Platz führten, und Bias gewahrte, wie fie auf der lebten 
fehl trat und hingefallen wäre, hätte ihr biegjamer Körper 
nicht beizeiten das Gleichgewicht wieder gefunden. 

„Ein übles Vorzeihen!” dachte der Sklave. „Hätte 
id) die Macht, eine Mauer zwifchen dem Herren und der 
Spinne dort zu errichten, fie jollte höher werden als der 
Leuchtturm des Softratod. Auf die Vorzeichen achten, 
führt ficher durch& Leben! Ich weiß, was ich weiß, und 
halte die Augen offen, auch für den Herrn.“ 


Heuntes Kapitel. 


B« hatte nod einige eilenftrihe an feine 
Demeter zu menden gedaht, doch es kam nicht 
dazu. 

Ledſcha, ihre Forderung und der Groll, mit dem fie 
ihn verlaffen hatte, wollten ihm nicht aus dem Sinn. 

Daß er fie aufſuchen mußte, um fie nicht zu ber- 
lieren, das unterlag feinem Zweifel, doch warf er ſich 
jelbft vor, wie ein unbefonnener Thor gehandelt zu haben, 
als er ihr vorſchlug, dieſe Nacht zwifchen ihr und Daphne 
zu teilen. 

Jedenfalls lag etwas Beleidigendes für ein jo ftolzes 
Geihöpf in diefem Vorſchlag. Ganz beftimmt hätte er 
jein Erjcheinen zufagen und dann etwas früher vom Gaft- 
mahle aufbrechen jollen. Sein jpätes Kommen wäre 
leicht zu entjehuldigen geweſen, und fie hätte feinen Grund 
gehabt, ihn zu zürnen. 

Seht that fie ed, und ihr Groll erwedte in ihm, dem 
e3 mahrlih nit an mannhaftem Mute gebrach, ein 
peinliche® Gefühl, das mit Bangigfeit nahe verwandt war. 

Unwillig über fich felbft fragte er fih, ob er die 
Barbarin denn liebe, und fonnte die rechte Antwort nicht 
finden. 
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Daß fie den andern Biamitinnen nicht nur an Schön: 
heit Hoch überlegen war, hatte er jchon bei der erften 
Begegnung mit ihr empfunden. Gerade die Herbheit ihres 
Weſens war ihm reizvoll erjchienen. 

Dies cypreſſenſchlanke und wunderfam biegjame, bis zum 
wilden Trotz jelbftbemußte Gejchöpf zu gewinnen, war 
ihm wert jedes Opfers erjhienen, und weil er in ihr ein 
vorzügliches Vorbild für feine Arachne erkannt hatte, war 
er auch entjchloffen geweſen, den Gefahren zu troßen, die 
dem Griechen Teiht aus einem Liebesverhältnis mit 
Biamitinnen aus anſehnlichem freien Haufe erwuchſen. 

Sie ſich zu gewinnen, war ihm leichter geworben, 
als er anfänglich geglaubt; doch bei Feiner der Begegnungen, 
die fie ihm vergönnte hatte, war er des heimlichen Bundes 
mit ihr froh geworden. 

Al unbejiegbar Hatte fih bis dahin ihre Harte 
Sprödigfeit erwiefen, und während der größeren Hälfte 
ihrer Zuſammenkünfte war er gezwungen gewejen, feine 
Beredſamkeit aufzubieten, um fie zu bejänftigen, zu 
verjöhnen und begangene Unvorfichtigkeiten wieder gut zu 
maden. 

Manchmal freilih Hatte auch fie ſich zu leidenfchaft- 
liher Zärtlichkeit Hinreißen lafjen, doc) immer nur, um 
ihn um jo jchärfer mit Vorwürfen und Forderungen zu 
quälen, die ihr Eiferfuht, Mißtrauen und der verleßte 
Stolz eingaben. 

Dennod übten ihre Schönheit und die ftarfe Wider: 
ſtandskraft, die fie jeinem Werben entgegenftellte, eine jo 
beftridende Macht auf ihn aus, daß er fich hatte verleiten 
laffen, ihr viel zu viel einzuräumen und ihr Eide zu 
leiften, die er nicht halten fonnte und wollte. 
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Die Liebe war ſonſt ein reich quellender Born heiterer Luſt 
für ihn geweſen, dies Bündnis aber hatte ihn von einem 
Berdruß in den andern, von einer Sorge in die andere 
geftürzt, und nun er dicht vor dem Ziele feiner Wünſche 
angelangt war, mußte er befürchten, die Liebe Ledſchas 
in Daß verwandelt zu haben. 

Daphne war ihm teuer. 

Er hielt fie Hoch und war ihr zu großem Danfe ver: 
pflichtet. Dennoch verwünſchte er in diefer Stunde ihre 
unerwartete Reife nad) Tennis; denn ohne fie wäre ihm 
heute zuteil geworden, was er von Ledſcha begehrte, 
hätte er nah Mlerandria mit der Gemißheit zurüdfehren 
können, fie fpäter bereit zu finden, ihm für feine Arachne 
Modell zu ftehen. 

‚Nie und nirgends konnte er ein pafjenderes finden. 

Mit leidenjchaftlicher Liebe war er feiner Kunft er: 
geben, und jelbft die Gegner zählten ihn zu ihren berufeniten 
Jüngern. Trotzdem war es ihm noch nicht gelungen, einen 
großen und unbeftrittenen Erfolg zu erzielen. — Was Yehl- 
ſchläge heißen, hatte er dagegen um fo reichlicher erfahren. 

Die Kunft, zu der er fih den Einlaß jo ſchwer 
erfämpft und auf deren Boden er die Hände rüjtig 
genug regte, erwies ſich, joweit es äußere Anerkennung 
galt, graufam gegen den begeifterten Jünger. Dennoch 
hätte er auch jebt noch um keinen Preis von ihr gelaffen; 
denn die Wonne des Schaffens entihädigte ihn reichlich 
für Leid und Enttäufhung, und das Vertrauen auf die 
eigene Kraft und auf den endlichen Sieg feiner Weber: 
zeugung hatte ihn bisher nur auf kurze Stunden verlaſſen. 

Zum Kämpfen war er geboren! Was Miherfolg, was 
Widerfaderihaft und Not! 
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Einmal mußte au für ihn und die große Begabung, 
in deren Beſitz er fich fühlte, der Tag fommen, an dem 
auch ihm der Lorbeer ergrünte, der Myrtilos jchon jo 
lange die Stirn ſchmückte. Mit der Arachne — des 
war er gewiß — würde er auch die Widerftrebenden 
zwingen, ihm zujuerfennen, wonad er bisher vergebens 
gerungen. 

Mährend er ruhelos in dem weiten Raume auf und 
nieder jehritt und von Zeit zu Zeit vor feinem Werte 
ftehen blieb, um es unwillig ins Auge zu fallen, vergegen- 
wärtigte er fi) die Demeter des Freundes, deren Haupt 
ja auch die Züge Daphnes trug, die gleichfall3 ein Aehren- 
bündel in der Hand hielt, und die auch in der Stellung 
nicht allzuweit von der feinen abwidh. Und doch — ewige 
Götter! — mie grundberjchieden waren die beiden! . 

Bei Myrtilos übermenſchliche Würde verbunden mit 
der höchſten mweibliden Anmut, bei ihm ein anjprechen- 
der Kopf auf einem Körper, bei deffen Bildung er ber- 
ſchiedene Modelle benußt hatte, ohne etwas anderes zu 
erftreben, al dem Hergebrachten möglichſt weit aus dem 
Wege zu gehen, mit dem er in Streit lag. 

Aber Hatte er ſich nicht dennoch gezwungen gejehen, 
den alten Regeln zu folgen? 

Ein Arm war erhoben, der andere hing nieder, der 
rechte Fuß trat vor, der linfe zurüd. 

Gerade wie bei Myrtilos und wie bei taujend anderen 
Demeterfiguren ! 

Hätte er Hammer und Meißel gebrauchen dürfen, wäre 
das Ding ſchon Fräftiger geworden, doch was hatte e& bei 
dem verwünſchten Gold und Elfenbein, an dem Archias 
eigenfinnig fefthielt, nicht alles zu bedenken gegeben ! 
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Dies Hämmern, Schnitzeln und Feilen widerſtrebte 
ſeiner Kraft und ſeinem Streben ins Große. 

Die Schlacht ſchien für diesmal verloren. 

Ein Glück nur, daß Myrtilos und kein anderer der Sieger. 

Wie oft er in ſeinem jungen Leben irre gegangen 
war, wie viele Fehler ihm auch anhaften mochten, auch nur 
der leiſeſte Schatten einer neidiſchen Empfindung gegen 
die erfolgreichere Arbeit des Freundes hatte ihm doch nie 
die Seele befleckt. 

Daß jenem das Schickſal zu ſo überreichen Gaben des 
Geiſtes und Gemütes auch noch große Glücksgüter be— 
ſcherte, während er ohne die Großmut ſeines Oheims 
Archias hätte hungern müſſen, das freilich hatte Hermon 
oft veranlaßt, die Ungerechtigkeit der Götter, an deren 
Macht er nicht einmal glaubte, zornig zu ſchmähen. 
Dennoch gönnte er Myrtilos ſeinen Reichtum, ohne den 
er ſich ihn nicht denken konnte, und deſſen der ſchwer 
heimgeſuchte Freund bedurfte, um den Kampf gegen das 
tückiſche Leiden, das er zugleich mit dem Golde ererbt, 
ſiegreich zu beſtehen. O, und dies Leiden! Das eigene 
hätte Hermon nicht weher thun können! 

War er derjenige, der er zu ſein wünſchte, mußte er 
ſich ſogar über den Sieg des armen, guten Geſellen 
freuen; denn wenn die Arachne ihm, Hermon, gelang, 
wie er hoffte, würde es Myrtilos — darauf konnte er 
ſchwören — glücklicher machen als der eigene Triumph. 

Nach dieſen Erwägungen, die ihn wieder an die zweite 
Beſtellung und an Ledſcha erinnerten, trat der Bildhauer 
von ſeinem Werke zurück und ans Fenſter, um nach der 
Pelikaninſel auszuſchauen, auf der ſie ihn nicht vergeblich 
erwarten ſollte. | 
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Der Nahen, der ihn hinüberzuführen beftimmt war, 
ftand in der Heinen Marine bereit. Dort wurde eben 
auch ein prächtig ausgeftattetes Schiff and Land gezogen, 
und e3 unterlag feinem Zmeifel, daß es die Gäfte aus 
Peluſium hierher geführt Hatte. 

Das befte war, wenn er fie jogleich begrüßte, das 
Mahl mit ihnen teilte und, bevor man den Nachtiſch auf: 
trug, das ſchöne Weib aufjuchte, das fein Ausbleiben ihm 
zur Feindin zu machen drohte. Und gewiß, fie war ihm 
zu grollen berechtigt, wenn er mit grauſamer Rüdficht3- 
loſigkeit unbeachtet ließ, was ihr für Diefe Vollmond: 
naht prophezeit worden mar. 

Zum erftenmal miſchte fih Mitleid in feine Gefühle 
für Ledſcha. 

Wenn er das jchlichte Barbarenmädchen, das ihn mit 
heißer Leidenjchaft liebte, im Stich ließ, um dem flüchtigen 
Tadel vornehmer Freunde zu entgehen, dann war da& 
fein Zeichen ftandhafter Seelenftärfe, fondern elender, ftraf: 
würdiger Schwäche. Nein, nein! Schon um Ledſcha nicht 
wehe zu thun, mußte er die nächtliche Fahrt unternehmen. 

Bald nah dem raſchen Aufbrucdhe des Mädchens hatte 
er ih für das Gaftmahl Feitlich gekleidet. Auch Ledſcha 
würde es ſchmeicheln, wenn er ſich fo zu ihr begab, und 
Hoch aufgerichtet wandte er fi der Thür zu, um fich in 
das Zelt der Alerandrinerin zu begeben. 

Doch was war das? 

Por feiner Demeter ftand Myrtilos und prüfte fie 
aufmerffam mit den hellen Sünftleraugen. 

Unbemerft von ihm war er gefommen, und Hermon 
förte ihn nicht und heftete mit lebhafter Spannung den 
Blick auf feine beweglichen Züge. 
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Das Urteil nur weniger Fachgenoſſen ftand ihm jo 
hoch wie das dieſes Lieblings der Mufe. 

Bei einem leifen Kopfihütteln des Freundes, das 
Hermon für mißbilligend hielt, big er die Zähne feiter 
zufammen; bald aber löften ſich ihm mieder die Lippen 
und ein tiefer Atemzug hob ihm die Bruft; denn der 
ſonnige Blid, mit dem Myrtilos das Antlitz der Göttin 
prüfte, jchien Hermon zu beweilen, daß es fein Wohl: 
gefallen erwedte, und wie von einem drüdenden Alb 
befreit, jchritt er auf den Freund zu. 

Da mandte diefer fih nah ihm um und rief: 
„Daphne! Wie früher auf der Büſte dort, gelang Dir 
dies liebe Geſicht aufs allerbefte, — nur...” 

„Nur,“ wiederholte Hermon gedehnt. „Dies böje 
Wort fenn’ ih. Die Bedenfen Hopfen damit an die 
Thür. Doch ehrlich mit ihnen heraus! Die lehte Hoff: 
nung auf den Preis gab ich ſchon gejtern vor Deiner 
Demeter verloren. Dazu verdarb mir das genaue Hin: 
jehen vorhin die letzte Luft an der eigenen Arbeit. Wenn 
aber das Haupt Dir zujagt, was hältft Du an dem . 
übrigen für beſonders verfehlt?“ 

„Daß,“ verjebte der andre, und das zarte Rot auf 
jeinen bartlojen Wangen wich einer fräftigeren Yarbe, „das 
hat mit Fehlern, die ja bei Deinem feltenen Können über: 
haupt faum vorfommen werden, und dergleichen nicht das 
mindefte zu jchaffen. Auf den Ausdrud bezieht es ſich viel- 
mehr, den Du dem Göttlihen in dem Werke dort gabft.“ 

Hier ftocdte er und wandte Hermon das ganze Geficht 
zu, um ihn offen zu fragen: „Suchteſt Du je die Gottheit, 
und wenn Du fie fandeft, fühlteft Du ihre übermenjchliche 
Macht und Schönheit?“ 
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„Melde Frage!“ rief Hermon befremdet. „Ein 
Schüler de3 Straton und auf die Suche gehen nad) 
Weſen und Kräften, deren Vorhandenjein er leugnet! 
Was die Mutter mir ins Herz flößte, das ging mir mit 
den Kinderfchuhen verloren, und Du richteft Deine Frage 
doch nur an den Künſtler, der jeinen Mann fteht, und nicht 
an den Knaben. Was das Gejchaffene ind Leben ruft 
und e3 erhält, das hat für mid Thon längſt nichts mehr 
mit jenen menſchenähnlichen Geihöpfen zu thun, die die 
Menge mit dem Namen Gottheit bezeichnet.” 

„Sch denke anders,“ entgegnete Myrtilos. „Während 
ih mich zu den Epifuräern zählte, deren Lehre noch 
immer den größten Weiz für mich bewahrt, teilte ich 
indes die Meinung des Meifters, daß es die Götter be- 
leidigen hieße, wenn man ihnen zumutete, fi in ihrer 
jeligen Stille um uns feine Sterblide zu kümmern. 
Daran feitzuhalten jträubt ſich jet mein Geift wie meine 
Erfahrung, wohl aber glaube ich mit Epifur wie mit 
Dir, daß die ewigen Gejehe der Natur ſich vor feinem 
göttlihen und menſchlichen Willen beugen.” 

„Und troßdem,“ bemerkte Hermon, „verlangjt Du bon 
mir, mid) um fie, die jo madtlos find wie ich ſelbſt, zu 
befiimmern |“ 

„sh wünſchte nur, daß Du’s thäteſt,“ entgegnete 
Myrtilos; „denn fie find nicht machtlos für den, der 
bon vornherein vorausſetzt, daß fie nichts anordnen fünnen, 
was jenen unmwandelbaren Gejegen widerſpräche. Auch 
der Staat wird nad) ſolchen regiert, und der weile König, 
der ſich aud das Kleinſte anzutaften unterfagt, kann 
darum doc mit gewaltiger Macht das Scepter führen. 
Deswegen ift es für mich jehr wohl geitattet, Hilfe von 
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den Göttern zu erwarten. Aber laffen wir das! Ein 
gejunder Mann mit überjprudelnder Kraft von Deiner 
Art erfährt jelten früh, was fie in Leid und Unglüd 
zu gewähren vermögen; — dod, wo die große Mehrzahl 
an fie glaubt, wird auch er nicht umhin können, ſich ein 
Bild von ihnen zu gejtalten; ja jelbft Div — ich erfuhr 
es — drängen fie fih aus taufend Erjheinungen in 
unjerer Umgebungöwelt und in unferem Gefühlsleben auf. 
Epikur, der ihre Macht leugnete, ſah in ihnen wenigftens 
unfterblihe Weſen, die in mafellofer Vollkommenheit alles 
befißen, was bei ven Menſchen von Fehlern, von Schwächen 
und Schmerzen entjtellt it. Das gefteigerte Spiegelbild 
unjere3 eigenen Wejend find fie ihm, und wir können, 
den? ich, nichts Klügeres thun, als daran feithalten, weil 
es und zeigt, bis zu melder Höhe wir e& zu bringen 
vermögen an Schönheit und Sraft, an Geift, an Güte 
und Reinheit. Das Dafein der Götter völlig zu leugnen, 
wird auch für Dich ſchwerlich angehen, meil ihre Perſonen 
doch Raum in Deiner VBorftellung fanden. Da dies nun 
aber einmal der Yall ift, kann es au Dir nur frommen, 
wenn Du in ihnen herrliche Mufterbilder erfennft, denen 
ähnlich zu werden, ſich vervollkommnen, die nadhzubilden 
für uns Künſtler Erhabeneres und Schöneres jchaffen 
heißt, al3 wa3 uns mit den Sinnen Wahrnehmbares hier. 
unter der Sonne begegnet.” 

„Gerade dies Schönere und Erhabenere widerftrebt 
mir und denen, die den gleichen Weg mit mir gehen,” 
berjeßte Hermon. „Uns genügt die Natur. Etwas von 
ihr abnehmen, heißt fie verftümmeln, ihr etwas zufügen, 
fie entitellen.“ 

„Doch nicht," entgegnete Myrtilos bejtimmt, „wenn 
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es nur im eigenen Sinne und in den Grenzen der Natur 
geihieht, in die auch die Götter gehören. Die lebte Auf- 
gabe der Kunſt liegt jogar, wie grimmig Du und Deine 
wenigen Nachfolger euch auch dagegen fträubt, im Ent— 
wirren, Steigern und Reinigen der Natur. Davon durfteft 
auh Du nicht abjehen, als Du es übernahmit, eine 
Demeter zu formen; denn fie ift eine Göttin, fein Geſchöpf 
Deiner eigenen Art. Den Reft, oder jage ich lieber den 
Zujaß, der aus dem fterblihen Weibe das unfterbliche, 
göttlihe macht, den vermiß' ich, und zwar mit bejonderem 
Bedauern, weil Du ihn überhaupt nicht für wert der 
Berückſichtigung hältit.“ 

„Dafür kann und werde ich auch diefen Reft niemals 
anjehen,“ verjeßte Hermon gereizt, „jolange er ein 
Ihmwanfendes Unding ift, das in jedem Geifte ſich anders 
darſtellt.“ 

„Doch ſollte er wirklich ein Unding ſein, ſo iſt es 
jedenfalls ein erhabenes,“ verſicherte Myrtilos, „und wer 
von uns die Natur mit offenem Auge und Herzen durch— 
wandert und in das eigene Innere einkehrt, der wird es 
wert des Verſuches finden, ihm Formen zu leihen.“ 

„Was mir bei ſolchen Gängen die Bruſt bewegt,“ 
entgegnete Hermon, „das überlaſſe ich, wenn es keine 
eigenartige menſchliche Erſcheinung iſt, dem Dichter. 
Mit der Demeter dort wär’ ich zufrieden, und Du wahr: 
Iheinlih mit mir, wenn e& mir — ganz abgejehen von 
jenem Reft — nur voll und ganz gelungen wäre, ein 
Individuum, das heißt eine feſt abgegrenzte, glaubhafte 
Perfönlichkeit aus ihr zu machen. Gerade Died, ber- 
ficherteft Du mir oft, gelinge mir ſonſt aufs befte. Hier 
aber, ich geftehe e& zu, bin ich gejcheitert. Als freund 
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fihe Spenderin guter Gaben, als treues, liebevolles Ehe: 
weib, da3 in Frieden mwaltet, ſchwebte die Demeter mir 
vor. Der Daphnefopf bringt es auch zum Ausdrud; 
beim Geftalten des Körpers verlor ich indes das Ganze 
aus den Augen. Während zum DBeifpiel bei meinem 
Teigeneffer jede Zehe, jedes Stüd der lumpigen Gewandung 
zu dem Gaffenbuben gehört, den ich darftellen mollte, 
geriet bei der Göttin alles zufällig, wie das Modell es 
ergab, und Du weißt ja, daß ich mich mehrerer bediente. 
Wäre die Demeter von Kopf bis zu den Füßen Daphne, 
die jo viel mit unferer Göttin teilt, ähnlich geworden, 
hätt’ es etwas Harmoniſches, Ganzes gegeben, und Du 
wärſt vielleicht der erfte gemweien, e& anzuerkennen.” 

„Do nicht,” unterbrach Myrtilos ihn eifrig. „Was 
unjere Götterbilder find, wir beide wiſſen's am beften: ein 
Holzblod mit Gold und Elfenbeinplatten beffeidet. Zehn: 
taufenden aber joll das Götterbild viel mehr fein. Wenn 
fie betend Herz, Blid und Hand zu ihm erheben, follen 
fie mit von der Idee des Göttlichen ergriffen werden, bie 
uns beim Schaffen bejeelte, und mit der wir e3 gleichjam 
durchtränkten. Zeigt es ihnen nur das mit Löblichen 
Eigenſchaften ausgeftattete Weib . 

„Dann,“ fiel Hermon ihm ins — „darf es der 
Beter dem Bildhauer danken; denn iſt es ihm nicht 
nützlicher, ſich von dem Bilde —— zu laſſen, den 
menſchlichen Tugenden, die es ihm in glücklicher Ver— 
körperung zeigt, nachzueifern, als ſich mit frommem 
Glauben um den Beiſtand eines Machwerkes von 
Menſchenhand zu bemühen, dem ſo große oder geringe 
Kraft innewohnt wie Holz, Gold und Elfenbeinſtücken? 
Wendet der Beter ſich aber nicht an das Bild, ſondern an 
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die Göttin, wird es, fürchte ich, nicht weniger vergebens 
gejhehen. Darum halt’ ih es für feinen Tadel, wenn 
Du in meiner Demeter ein fterbliches Weib fiehft und 
feine Göttin; ja e& verſöhnt mich einigermaßen mit ihren 
Schwächen, vor denen ich ja keineswegs die Augen ver: 
ſchließe. Auch mi — daß ich's geftehe — reizt es ja 
oft mit großer Macht, die Einbildungsfraft freier walten 
zu laſſen, und ich fenne die Gottheit, an die ich den 
Glauben verlor, jo gut wie einer; denn id) war auch ein 
Kind, und brünftiger al ich haben wenige zu ihr gebetet; 
doch mit dem wachſenden Drange nad) Freiheit kam die 
Erkenntnis: Es gibt feinen Gott, und wer fi) vor der 
Gewalt der Unſterblichen beugt, macht fich jelber zum 
Sklaven. Was ich aber aus dem Leben verbannte, das 
entferne ih auch aus der Kunft und bilde darum nichts, 
was mir nicht heute oder morgen begegnen könnte.“ 

„Dann laß als redliher Mann überhaupt davon ab, 
Götterbilder zu formen,“ unterbrach ihn der Freund. 

„Längſt, Du weißt es ja,” verſetzte der andere, „ilt 
das Schon meine Abficht.“ 

Myrtilos aber rief: „Schlimmer könntet Du Die 
gar nicht berauben! Ich kenne Dich, ja ich ſchaue viel- 
leicht tiefer in Dich hinein als Du ſelbſt. Mit Fünftlichen 
Feffeln zwingft Du den mächtig beflügelten Geift, ſich mit 
der engen Welt des Wirklihen zu begnügen. Dod die 
Zeit, in der Du die Kette ſelbſt zerreikt und auch die 
Gottheit mwiederfindeft, die Du verlorft, fie wird fommen, 
und dann überflügelft Du mit Deiner großen, wieder frei 
gewordenen Kraft die meiften und aud mic), wenn ich's 
erlebe. “ 

Dann führte er die Hand, an die röchelnde Bruft und 
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ſchritt langſam auf die Ruhebank zu; Hermon aber folgte 
ihm, half ihm fi) außftreden und ſchob ihm mit liebevoller 
Sorgfalt die Kiffen zuredt. 

„Es iſt nichts,“ beruhigte Myrtilos nad wenigen 
Minuten des Stillliegens den Freund. „Diejer Tag brachte 
doch recht viel für die untergrabene Kraft. Die Olympier 
mwiffen, wie ruhig ic) dem Tode entgegenjehe. Allem macht 
er ein Ende. Nichts bleibt von mir übrig als die Ajche, 
zu der ihr mic verbrennt, und was ihr ‚Bejig‘ nennt. 
Aber aud das kann mir nad) dem Tode nicht mehr ge- 
hören, weil ih dann nicht mehr bin und zum Begriff 
des Beſitzes der Beliter gehört. Auch für meinen Nachlaß 
ift jeßt übrigens gejorgt. Borhin war ich beim Notar, 
und jehzehn Zeugen — nicht mehr und nicht weniger — 
unterfchrieben nad) dem Gebrauche diefes umftändlichen 
Landes mein Teftament. So... . Yebt, bitte, geh mir 
voran und laß mich hier noch ein wenig allein. Grüße 
Daphne und die Belufiner. In einer Stunde bin ich der 
Eure.“ 
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Behntes Kapitel. 


enn der Mond über der Belifaninfel jteht.“ 

Wie oft hatte Ledſcha ſich diefen Sab wieder: 
holt, während Hermon bei Daphne und ihren pelufinifchen 
Gäften zurüdgehalten wurde. 

ALS fie nach Einbrud der Nacht in das Boot ftieg, 
rief fie fich, ihrer Sache gewiß, hoffnungsvoll zu: „Wenn 
der Mond über der Pelikaninſel fteht, dann fommt er.” 

Ihr Ziel war fchnell im Kahne erreicht, der Ort, den 
fie für das nächtliche Stelldichein wählte, ihr wohl vertraut. 

Bolle zwei Jahre waren die Seeräuber ihm fern geblieben. 
Früher hatten fie ihn häufig beſucht, um auf der dicht 
bewachſenen Injel Waffen und Beuteftüde zu verbergen. 
Das mächtige Papyrusdickicht am Ufer entzog auch Kähne 
den Bliden der Späher, und in der Nähe der Stelle, 
an der Ledſcha gelandet, ſtand eine Raſenbank, die mie 
ein harmlofer Ruheſitz ausſah, unter der die Piraten aber 
einen langen, ummauerten Gang hergeftellt hatten, ber 
an die andere Seite des Eilandes führte und mandem 
Berfolgten geholfen Hatte, den Sicherheitswächtern plößlich 
wie bon der Erde verſchlungen aus den Augen zu 
ſchwinden. 

„Wenn der Mond über der Inſel ſteht,“ wiederholte 
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ſich Ledſcha, nachdem ſie länger als eine Stunde ge— 
wartet. 

Noch war die Zeit nicht gekommen; denn vor ihr 
breitete das Waſſer ſich regungslos und in ſtumpfer Blei— 
farbe aus, und nur die ſchwach durchleuchtete Luft und ein 
flimmernder Glanz an den Säumen des Gewäſſers, das 
die Eilande ringsum beſpülte, ließen erkennen, daß der 
Mond die Nacht ſchon erhellte. 

Wenn ſeine volle Scheibe über der Inſel ſtand, dann 
erſchien auch Hermon, und die Glückſeligkeit, die Ledſcha 
vorausgeſagt worden war, ſollte beginnen. 

Die Glückſeligkeit? 

Ein bitteres Lächeln flog ihr um den fein geſchnittenen 
Mund, während ſie ſich dies Wort wiederholte. 

Bis jetzt lag ihr keine Empfindung ferner; denn wenn 
Liebe und Sehnſucht ſich in ihr zu regen begannen, war 
es ihr, als umwöbe ſie das Netz einer garſtigen Spinne, 
und trübe Befürchtungen, peinliche Erinnerungen und in 
ihrem Gefolge bitterer Haß drängten die frohe Erwartung 
in den Schatten. 

Dennoch verlangte ſie mit leidenſchaftlicher Inbrunſt 
Hermon wiederzuſehen, und war er erſt da, dann mußte 
alles wieder gut werden zwiſchen ihnen beiden. Die 
Weisſagung der alten Tabus, die als Meiſterin über ſo 
viele Dämonen gebot, konnte nicht lügen. 

Nachdem Ledſcha dem Geliebten, der ihren eiferfüchtigen 
Groll jo heftig erregt, vorhin ins Gedächtnis gerufen, 
was dieſe Vollmondnacht für fie bedeute, durfte fie troß 
allem und allem auf fein Erjcheinen rechnen. 

Mancherlei Hielt ihn ja feit genug in Tennis zurüd, 
— da3 geftand fie fich jelbit ein, jeit fie ruhiger geworden; 
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— dennod aber hatte er zu kommen verfprocdhen, würde 
er das Boot ficher befteigen, und fie — fie wollte ſich's 
gefallen laſſen, die Nacht mit der Hellenin zu teilen. 

Ihr ganzes Weſen ſchmachtete der Glückſeligkeit, die 
ihr bevorftand, entgegen, und fie fonnte von niemand aus— 
gehen als don demjenigen, deſſen Lippen die ihren juchen 
würden, wenn der Mond fich nur erft über der Pelikan: 
injel erhob. 

Mie träg und ſäumig die fuhköpfige Göttin, die Die 
Mondſcheibe zwiſchen den Hörnern trug, heute aufjtieg, mie 
langjam die Zeit doch verrann! Trotzdem ſchritt fie nicht 
weniger fiher vorwärts, al3 der Erwartete fommen mußte. 

An die Möglichkeit feines Ausbleibens mollte fie nicht 
denken ; wenn aber die Befürchtung fie überfiel, daß fie 
hier vielleicht dennoch) vergebens nah ihm ausſchaute, 
jtieg ihr, ala Hätte fie fich einer entmwürdigenden Schmach 
zu ſchämen, das Blut ins Antlitz. Doch mozu die Zeit 
de3 Marten? unnötig noch qualvoller geftalten, al& fie 
ohnehin war? 

Er mußte ja fommen! 

Bald ruhte fie auf der Raſenbank und fchaute über 
das flumpfe Grau des MWafjerjpiegel3 Hin ind Weite, 
bald ſchritt fie auf und nieder und blieb bei jeder Umkehr 
ftehen, um auf Tennis bhinzubliden und auf die hellen 
Fackeln und Lichter, die das Zelt der Wlerandrinerin 
umgaben. 

So reihte ſich eine BViertelftunde an die andere. 

Ein leifer Wind erhob fih, und nad und nad be- 
gannen die Häupter des Schilfrohrs zu glänzen, und das 
Laub vor, neben und über ihr in filbernem Schimmer 
zu funfeln. 
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Das Waller ruhte jebt nicht mehr, jondern wurde 
bon zahllojen, leicht bewegten Furchen durchzogen. Auf 
ihren Kämmen trieb das Licht aus der Höhe fein Spiel 
und blißte und gleifte ihr unruhig entgegen. Der Saum 
jedes Eilandes war von flimmerndem Silberfchein umwoben, 
und plötzlich ſpiegelte fih vor ihr der hell leuchtende 
Vollmond ala prädtige, in filbernem Glanze zitternde Säule 
auf der vom Abendwinde gefräujelten Fläche des Waflers. 

Die Zeit war vorüber, in der fie fi wiederholen 
durfte: „Wenn der Mond über der Belifaninjel ſteht“; 
denn ſchon Hatte jeine Bahn ihn meiter geführt. Hinter 
ihm lag das Eiland, und vor den Augen Ledſchas ſetzte 
er die Wanderung fort. 

Die funfelnde Lichtjäule auf dem Wafler bewies, daß 
fie nicht irrte, und die Zeit jebt ſchon verfäumt war, die 
fie Hermon vorgejchrieben Hatte. 

In ruhiger Majeftät wallte der Mond auf feiner 
ſtillen Bahn weiter und weiter, und mit ihm ſchwand 
Minute auf Minute dahin, bis fie fi) zur halben und 
zur vollen Stunde gejellten. 

„Wie lange ift’3 her, feit der Mond über der Inſel 
ſtand?“ Jautete die Frage, die fi ihr jet wieder und 
wieder aufdrängte, und für die fie bei jedem Blick nad) 
oben Antwort fand; denn fie hatte gelernt, nach der 
Stellung der Sterne die Zeit zu bejtimmen. 

Nur felten wurde die Stille der Nacht von der Stadt 
her dur den Ruf eines Menjchen oder das Anjchlagen 
eine Hundes, oder aud) aus weiterer Yerne bon dem 
Schrei einer Eule unterbrochen; je weiter aber der Mond 
über ihr fortſchritt, defto lauter tobte der Aufruhr in ihrer 
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Gekränkt, verachtet, beleidigt fühlte fie fih, und dabei 
auch um die Glüdjeligfeit betrogen, die diefe Vollmond» 
naht für fie bereit hielt. Oder hatten die Glüd ver- 
heigenden Dämonen bei ihrer Weisfagung etwas anderes 
im Sinne gehabt als die Liebe Hermon3? Die Wonnen, 
die fie ihr dorausgefagt hatten, dem Haſſe jollte fie fie 
verdanfen und ſchonungsloſer Vergeltung. 

AS nod wenig an Mitternacht fehlte, wollte fie auf: 
brechen, doch nachdem fie Schon den Fuß auf den Bord 
des Kahnes geftellt, Tehrte fie wieder zu der Rafenbant 
zurüd. Nocd eine Furze Weile wollte fie warten. Dann 
gab e3 nicht? mehr, was Hermon ein Recht auf Schonung 
lieh, dann durfte fie die rächenden Gemwalten, über die fie 
gebot, gegen ihn entfeſſeln. 

Mieder jchaute fie über die ruhende Landſchaft Hin, 
doch unterjchied fie in der wilden Erregung ihres Herzens 
das einzelne nicht mehr, das ihrem Auge fich zeigte. 

Wohl nahm fie die leichten Dünfte wahr, die über 
der glänzenden Fläche vor ihr wie Gefpenfter oder mie 
die ruhelofen Schatten unbegrabener Toten hinſchwebten, 
wohl bemerkte fie, wie zarte Nebel den Glanz der Geftirne 
verfchleierten, doch hatte fie aufgehört, die Himmelskörper 
nad der Zeit zu befragen. 

Was kümmerte fie noch, ſeit das Sternbild des Kleinen 
Wagens fie gelehrt, Mitternacht ſei vorüber, der Lauf 
der Stunden? 

Der Mond hob fih nicht mehr ſcharf von dem tiefen 
Azur der Himmeldfuppel ab, ſondern ſchwamm, feines 
Slanzes beraubt, in einer runden Fläche von matt durch— 
leuchteten Dünften. 

Nicht nur, was Ledſcha die Seele bewegte, auch die 
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Natur, die fie umgab, hatte ein“ völlig verändertes An— 
jehen gewonnen. 

Seit jede Hoffnung auf das ihr bevorjtehende Glüd 
gejcheitert war, ſuchte fie nicht mehr zu beſchönigen, womit 
Hermon fie kränkte. Dabei vergaß fie auch mit nichten, für 
welche geringe Aufgabe der Künſtler ihren Körper zu verwen— 
den gedadte, und als fie wiederum zu dem leicht umflorten 
Himmel aufjhaute, erinnerte der umjchleierte Mond fie nicht 
mehr an die Silberjheibe zwiſchen den Hörnern Aſtartes. 

Wie die Verwandlung vor fi) gegangen war, fragte 
fie fih nit, doch an jeiner Stelle hing hoch über ihr 
eine graue Rieſenſpinne. Weber das ganze Firmament 
bin ftredten ihre langen Glieder ſich aus und ſchienen ſich 
borzubereiten, die Welt unter ihr an fich zu ziehen und 
zu erftiden. Tennis und alle Eilande im Waller, die 
Pelikaninſel und fie jelbft auf der Raſenbank umſpann 
da3 gigantifche Untier mit jeinem grauen Nee und hielt 
es in ihm gefangen. 

Ein furchtbares, tief beängftigendes Bild, das fi ihr 
aud, als fie die Augen jchloß, um fi von ihm zu be= 
freien, nur leicht verändert zeigte. 

Da fprang fie, von bangem Grauen befallen, auf, und 
um weniges fpäter trieb jie den Hahn mit ficheren Ruder: 
Ihlägen dem Eulennefte entgegen. 

Bon dem Zelte der Merandrinerin her ſchimmerte 
auch jet noch Lichtglanz durch die ſchwüle, von Nebeln 
getrübte Nachtluft. 

Auf dein Eilande der Piraten ſchien nichts mehr zu 
wachen. Auch die alte Tabus war wohl jchlafen gegangen 
und hatte das Feuer ausgelöſcht; denn Totenftille und tiefes 
Dunkel umfing fie. 
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Mar auch Hanno, den fie nah Mitternacht Hierher: 
beitellt hatte, nicht gelommen? Hatte der Seeräuber 
gelernt, wie der Grieche, das gegebene Wort zu brechen? 

Nur halb der Sinne mädhtig, entftieg fie dem Nachen, 
faum aber Hatte ihr jchmaler Fuß das Land berührt, als 
fih dem Didiht des Ufers eine große Geftalt entwand 
und ſich durch das Dunkel ihr nahte. 

„Hanno!“ rief fie, wie von einer Laſt befreit, umd 
der junge Pirat wiederholte „Hanno“, als fei dies Wort 
für diefe Nacht die Parole. 

Dann Hang ihr der eigene Name jehnfuchtsvoll entgegen. 
Kein andrer Laut gab ihm das Geleite, doch der Aus— 
drud, mit dem er ihr ans Ohr Hang, gab jo deutlich 
zu erfennen, was der junge Pirat für fie fühlte und von 
ihr erwartete, daß fie troß des Dunkels, das fie verbarg, 
ih erröten fühlte. 

Dann fuchte er ihre Hand zu ergreifen, und fie durfte 
fie dem Manne nicht entziehen, den fie fich zum Werkzeuge 
erforen. Widerſtandslos überließ fie ihm darum die Nechte, 
während er ihr zuflüfterte, daß er an die Stelle des 
gefallenen Abus zu treten und fie zu feinem Weibe zu 
machen begehre. 

Befangen und haftig entgegnete fie, fie wiſſe feine 
Werbung zu ehren; bevor fie ihm die volle Einwilligung 
erteife, müffe fie jedoch Wichtiges mit ihm befprecdhen. 

Da bat er fie, ihm auf das Waſſer zu folgen. In der 
Hütte ſäßen der Vater und fein Bruder Zabaja mit der Groß— 
mutter am euer. Den Lichtichein zu verbergen, erlerne ſich 
beim Seeraub. Die Alten wären einverftanden mit feiner 
Wahl, doc das Geſpräch in der Hütte würde ſehr bald vor: 
bei fein, und dann hätte es mit ihrem Alleinfein ein Ende. 
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Ohne ein Wort der Entgegnung begab fih Ledſcha 
nun in den Nachen zurüd, Hanno aber gebrauchte mit 
aller Vorficht die Ruder und führte den Kahn ohne das 
leifefte Geräufch von der Inſel fort bis zu einer offenen, 
bon jedem Ufer entfernten Stelle. 

Hier zog er die Ruder ein und forderte fie auf, nun 
zu reden. Belaujcht zu werden, brauchten fie nicht zu 
befürchten; denn die Dünfte ringsum dämpften nur das 
Licht des Bollmondes, und unbemerkt hätte ſich ihnen 
fein anderes Fahrzeug nähern können. 

Die wenigen Nachtvögel, die Fräftigen Flügelſchlages 
einzeln bon einer Injel zur andern eilten, flogen wie 
flüchtige Schatten achtlos an ihnen vorüber. Nur ein zu 
nähtigem Yange ausgezogener Geier umkreiſte das ftill 
jtehende Boot und ließ fich bisweilen mit breit aus— 
gefpannten Flügeln bis in die Nähe des eifrig redenden 
Paares nieder; beide aber ſprachen fo leije, daß es auch 
dem jcharfen Ohre des Vogel unmöglich war, dem Ver— 
laufe feiner Beratung zu folgen. Nur einzelne lautere 
Worte und Ausrufe drangen bis in jeine Höhe. 

Selbft der junge Pirat mußte mit angeftrengter 
Aufmerkffamteit laufen, mährend Ledſcha in leiſem 
Flüftertone den griehifchen Bildhauer anklagte, fie ſchändlich 
gefränkt und Hintergangen zu haben; der Fluch aber, den 
Hanno dieſem Bekenntniſſe folgen ließ, erreichte auch den 
den Nahen umkreiſenden Vogel, und es war, als wünjche 
er dem Biraten feine Billigung zu befunden; denn diesmal 
durhichnitt, während er jäh zu dem Waflerjpiegel hinter 
dem Nahen niederſchoß, fein jchrilles Aufkrächzen Die 
ftille Naht. Bald aber ſchwang er fi wieder in die 
Höhe, und nun ſcholl Ledſchas Berfiherung zu ihm 
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empor, fih Hanno nur zu eigen zu geben, wenn er ihr 
helfe, den helleniſchen Verräter zu trafen. 

Dann ſchollen die Worte „Eoftbare Beute”, „leichtes 
Spiel”, „Dank und Lohn“ ihm entgegen. 

Dem leis geflüfterten Hinweis des Mädchens auf zwei 
Bildjäulen von mehr als menſchlicher Größe aus lauter 
echtem Gold und reinem Elfenbein folgte ein häßliches 
Aufkichern des Piraten. 

Endlih erhob er die tiefe Stimme zu der Frage, ob 
Lediha, wenn der Streich gelinge, an den er gern das 
Leben wage, einmwillige, ihm auf die Hydra zu folgen, 
das gute Schiff, daS der Vater feiner Führung überlaffe. 
Das fefte „Ja“, mit dem fie ihm antwortete, und den 
unmilligen Ruf, mit dem fie den vorzeitigen Verſuch 
Hannos, ihr zärtlich zu nahen, zurüdwies, hätte der Vogel 
aud aus weiterer Ferne vernommen. 

Dann jenkte die Seeräuberbraut wieder die Stimme, 
und ihre Rede gewann den lauteren Klang erft wieder, 
als fie vorahnend das Strafgericht ſich erfüllen jah, das 
fie über denjenigen heraufbeſchwor, der ihr das Herz mit 
Ihonungslojer Härte zerriß. 

War das dennoch die Glüdjeligkeit, die ihr für dieje 
Bollmondnadht verheipen? Sie fonnte e3 fein, und ftrahlend 
bor innerer Befriedigung, mit bligenden Augen und tief 
atmend, als ftünde ihr Fuß ſchon auf der Bruft des 
gefällten Feindes, erklärte fie Hanno, Gold und Elfenbein 
jollten ihm und ihm allein gehören; — doch erft, wenn er 
ihr den ruchlofen Verräter lebend ausgeliefert und feine 
Beltrafung in ihre Hand gelegt habe, fei fie bereit, ihm, 
wohin er begehre, zu fölgen, — erft dann — und feinen 
Augenblick früher. 
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Mit einem ſelbſtbewußten: „Ich falle ihn!“ tilligte 
der Pirat in diefe Bedingung; Ledſcha aber ſchilderte nun 
in fliegenden Worten, wie fie fi den Ueberfall dachte, 
während der Seeräuber auf ihr Geheik die Ruder bewegte, 
um den Kahn dem Schauplaße des Ueberfalls, den fie 
plante, näher zu bringen. 

Der Geier folgte dem Kahne; al er aber gegenüber 
dem großen weißen Haufe, deſſen eine Seite die Waller 
befpülten, ſtill hielt, wies Ledſcha auf die Fenſter der 
Werkſtatt Hermons und rief dem jungen Piraten mit 
heiſerer Stimme zu: „Dort ergreift Du ihn — den 
Griehen mit dem langen, weichen, ſchwarzen Barte und 
mit der ſchlanken Geftalt, mein’ ih. Da bindeft und 
fnebelft Du ihn; doch — Hörft Du — ohne ihn zu töten; 
— denn nur dem Lebenden fann ich anthun, was ihm 
gebührt, und für den Toten bin ich nicht feil.” 

Da juhte der Raubvogel mit einem jo gierigen, 
ſchrillen Schrei, als würde er zu einem köſtlichen Mahle 
geladen, das Weite und kehrte nicht wieder. 

Zur Linken Hin flog er; — das Mädchen jah ed, und 
die zufammengewachlenen Augenbrauen zogen fich ihm finfter 
zujammen. Die Richtung, die der Vogel nahm, der bald 
im nächtigen Dunkel verſchwand, mies auf nahendes Un— 
heil; aber fie war ja nur hier, um Berderben zu ſäen, 
und zu je furchtbarerer Größe es aufwuchs, um fo beſſer! 

Mit einem Scharffinne, der den in ähnlichen Ans 
Ihlägen geübten jungen Seeräuber zur Bewunderung 
hinriß, machte fie ihn vertraut mit dem ihren. 

Daß der Aufbrud der Mlerandrinerin mit ihrem zahl: 
reihen Gefolge und die erfte finftere Nacht abgemwartet 
werden mußten, verftand fi von jelbft. 

Ebers, Arachne. 9 
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Ein Zeichen follte Hanno unterrihten, daß er fi) 
bereit zu Halten habe, ein anderes ihm melden, daß in 
dem weißen Haufe alles zur Ruhe gefommen war, und 
daß auch Hermon dort weilte. Vom Wafler aus 
jollten die Piraten die Werkſtatt des Schwarzbarts 
erfteigen. Während einige feine Bildfäule zerfchlugen, 
um das Gold und Elfenbein in Säden fort zu tragen, 
jollten andere in den Arbeitgraum des Myrtilos dringen, 
der auf der entgegengejeßten Seite d:3 Haufes lag. Dort 
würden fie die zweite Bildfäule finden; fie aber galt es 
zu ſchonen, weil fie wegen der großen Berühmtheit ihres 
Schöpfers wertvoller ſei al3 die andere. Der Blonde fei 
leidend, und ihn lebend gefangen zu nehmen, auch wenn 
er fih zur Wehr ſetzen jollte, nichts Schwere. Der 
Schwarze dagegen jei ſtark, und ihn zu felleln, ohne ihn 
ſchwer zu verwunden, würde Kraft und Gejcidlichkeit 
erfordern. Trotzdem müſſe e& gejchehen; denn nur, wenn 
es Hanno gelinge, ihr beide Bildhauer lebend zuzuführen, 
halte fie ſich — fie konnte es nicht oft genug wiederholen 
— für gebunden, was fie ihm gelobt, zu erfüllen. 

Außer den beiden Künſtlern meilten nur noch Die 
Diener des Myrtilos, der alte Thorhüter und Bias, der 
Sklave Hermons, bei Naht in dem zu überfallenden 
Haufe, und Hanno wollte den Angriff mit fünfund— 
zwanzig rüftigen Gefellen, über die er auf der Hydra 
gebot, unternehmen. Willigte fein Bruder Labaja ein, 
ſich an dem Ueberfall zu beteiligen, jo ließ ſich diefe Schar 
auch noch anſehnlich verftärken. 

Den Alten jebt ſchon ins Vertrauen zu ziehen, war 
nicht ratfam; denn wegen der Nähe jeiner Mutter würde 
er kaum in das Wagnis willigen. Schlug es fehl, jo 
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war ohnehin alles vorüber, gelang es aber, dann konnte 
der Alte die Kühnheit und das Geſchick, womit es durch— 
geführt worden war, nur loben. 

Von der Küſtenwache war nichts zu befürchten; denn 
ſchon ſeit dem Untergange des Abus, dachten die Behörden, 
ſei der Seeraub aus dieſen Waſſern verſchwunden, und 
die Schiffe des Satabus und ſeiner Söhne hatten als 
Handelsſchiffe aus dem Pontus in den Tanitiſchen Nilarm 
Einlaß gefunden. 


Elftes Kapitel. 


190". Hanno diefe Erwägungen ausſprach, führte 
er das Boot an der Landungzftelle vorbei, von 
der aus der „Garten“ mit dem Zelte der Alerandrinerin 
zu überjehen war. 

Die dritte Stunde nah Mitternacht hatte begonnen. 
Noch jtiegen aus Pechpfannen qualmende Flammen in 
die Höhe, und außer ihnen erleuchteten Fadeln und lange 
Laternenreihen den weiten Raum. 

Tageshell war e& in der Umgebung der Zelte, und 
wie zur Marktzeit biamitiſche Jagdgehilfen und Händler 
bewegten fich jet Sklaven und Aufwärter zwifchen ihnen 
hin und her. 

„Und aud Dein Vater,“ bemerkte Hanno in feiner 
unbeholfenen Weile, „macht uns daS Leben faum fauer. 
Um Pontus finden wir ihn wohl. Er lädt dort Holz 
für Aegypten. Schon lange haben wir mit ihm zu thun. 
Auf Abus hielt er große Stüde, und auch ich bin ihm ſchon 
dienftlih gewejen. Schöne junge Burſche giebt e8 an der 
pontiſchen Küfte, und wir fangen fie auf. Uns ging’s 
and Leben, brädten wir fie auf den Markt. Er darf 
es Sogar in Mlerandria wagen. Darum überläßt der 
Alte ihm ein gut Zeil diefer Jungen, zu denen aud) 
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mandmal ein Mädchen kommt, und er thut's viel zu 
billig. Der Berdienft — wär's nit Dein Vater — 
man möcht’ ihn beneiden! Bit Du erft mein Weib, jo 
Ichließ’ ich mit ihm einen befonderen Vertrag wegen der 
Sklaven. Und außerdem! Seit dem lebten großen 
Fange, an dem der Alte mir einen eigenen Anteil gönnte, 
brauch’ auch ich mich nicht mehr lumpen zu laſſen. Den 
Brautſchatz Halt’ ich bereit. Willſt Du willen, wie viel 
Du mir giltft?” 

Doch Ledſchas Aufmerkfamfeit wurde von anderen 
Dingen in Anspruch genommen, und auch nahdem Hanno 
jeine wichtige Frage mit eitlem Selbitgefühl wiederholt, 
wartete er vergebens auf Antwort. 

Da gemwahrte er, daß fie wie gebannt auf den hell: 
erleuchteten Platz ſchaute und bemerkte num jelbit vor dem 
Zelte ein baldachinartiges Schutzdach und unter ihm ge- 
poljterte Ruhebänfe, auf denen einige Griechen — Männer 
und Frauen — halb jaßen, halb lagen und mit geipannter 
Aufmerkfamfeit dem Schaufpiele folgten, das ein ſchlank 
gewachſenes helleniſches Weib ihnen darbot. 

Der große Mann mit dem ftattlihen ſchwarzen Barte, 
der fie gleihjam mit den Bliden verſchlang, mußte der 
Bildhauer fein, deſſen Gefangennahme ihm Ledſcha 
gebot. | 

Dem derben Seeräuber erſchien die Griechin frech und 
ſchamlos, die fih von dem mit Tüchern behängten 
Poftamente aus in einem leichten, Halb durchfichtigen 
Bombyrgewande den Bliden auch der anmwejenden Männer 
preißgab. 

Hinter ihr fanden zwei Dienerinnen, die weiche weiße 
Gemwandftoffe für fie bereit hielten, und ein ſchöner fchtwarz- 
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lockiger pontiſcher Knabe, der, ihrem Winke gewärtig, zu 
ihr aufjah. 

„Näher,“ herrſchte Ledſcha mit gedämpfter Stimme 
den Biraten an, und geräujchlos ruderte er den Hahn in 
den Schatten einer hängenden Weide am Ufer. Kaum 
aber war das Fahrzeug dort zum Stillftande gelangt, 
al3 die betagte Matrone, die mit einem alten Mafedonier 
bon ehrwürdig Friegeriihem Anſehen das Lager teilte, 
den Namen „Niobe“ außrief. 

Da nahm die Hellenin auf dem Boftamente der 
Dienerin ein Tuh aus der Hand und winfte dem Buben. 
Gehorfam zog diejer den furzen blauen Chiton, der ihm 
nur bis an die Kniee reichte, durch den Gürtel und ſprang 
auf das Geftell. 

Dort machte fih die Griehin mit dem hoch auf: 
gebauten roten Haare zu fchaffen, das ein koſtbares 
goldened Diadem über der Stirn zufammenhielt, warf jid) 
da3 weiße Linnentuch, das der junge Sklave ihr reichte, 
über das Haupt, jchlang dem ſchwarzgelockten Knaben 
den Arm um die Schultern und zog ihn mit inniger 
Zärtlichkeit an fih. Dabei hob fie die Linfe mit dem 
Ende des Tuches und breitete es wie ein jchüendes 
Schirmdach über ihn aus. 

Todesangjt malte fi) in ihren beweglichen Zügen, die 
eben noch heiter gelacht hatten, und der Pirat, dem jelbit 
. der Name „Niobe” fremd war, jchaute ſich nad der 
furchtbaren Gefahr um, die auf das unſchuldige Kind ein- 
drang, und vor der das Weib auf dem Boftament e3 
mit liebreiher Hingabe beſchützte. 

Ergreifender ließ fi) die Todesangjt einer Mutter, 
die eine höhere Macht ihres Kindes beraubt, faum zur 
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Darftellung bringen, und doc umfpielte ihr ſelbſtbewußter 
Troß die leicht aufgeworfene Lippe, ſchienen die erhobenen 
Hände nicht nur angftvoll abzumehren, jondern auch einem 
unfichtbaren Feinde mit ohnmächtigem Zorne zu troßen. 

Wie gebannt hingen die Augen des Piraten an dieſem 
Schaufpiel, und er, der am Pontus Hundert junge Wejen, 
Knaben und Mädchen, auf fein Schiff gejchleppt, um fie 
in die Sklaverei zu verfaufen, und nie der Thränen ge- 
dacht Hatte, die er dabei in Hütten und Häufern ermwedte, 
ballte die rauhe Fauſt, um über den Ruchloſen herzu— 
fallen, der die beflagenswerte Mutter dort ihres holdfeligen 
Liebling beraubte. 

Doch als Hanno ſich eben erhob, um Ausihau nad 
dem unfichtbaren Uebelthäter zu halten, fchredte ein viel- 
ftimmiges Rufen ihn auf. Auch nad dem Poſtamente 
jah er hin; dort aber fand er jet ftatt der beklagens— 
werten Mutter das kecke Weib von vorhin, wie e& den 
andern Griechen, die ihm mit lautem Beifall dantten, 
ftrahlend, als fei ihm ein großes Glüd widerfahren, zu- 
nidte und winfte. 

Der ſchwer bedrohte Knabe hüpfte nad) einer munteren 
Berbeugung zu Boden; Hanno aber legte Ledſcha die 
Hand auf den Arm und flüfterte ihr verwirrt die Frage 
zu: „Was war das?” 

„Still,* gebot das Mädchen ihm leiſe und ſtreckte den 
ſchlanken Hals dem beleuchteten Plage entgegen; denn die 
Darftellerin war auf dem Boftamente ftehen geblieben, 
und Frau Chryfilla, die Begleiterin Daphnes, richtete 
ih auf dem Ruhebett in die Höhe und rief jener zu: 
„Wenn e&8 Dir recht ift, Schöne Althea, jo zeige und die 
Nike, die den Sieger befränzt.“ 
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Die Antwort und den Inhalt des fchnellen MWechjel: 
geſprächs, das ihr folgte, vermochte auch das Scharfe Ohr 
der Biamitin nicht zu erfaſſen; doch erriet fie, um mas 
es jih Handle, als ji die anmefenden jungen Männer 
jchnell erhoben, dem Poftament entgegeneilten, den Kranz 
vom Haupte löften und ihn der Griechin darboten, Die 
Chryfilla eben „die ſchöne Althea” genannt. 

Bier hellenische Befehlshaber der ftarfen Kriegsmacht, 
über die Philippos, der Kommandant des „Schlüſſels von 
Aegypten“, mie Pelufium mit Recht genannt wurde, 
gebot, hatten den alten makedoniſchen Feldherrn zu der 
Tochter jeined Freundes Archias nad Tennis begleitet; 
ihre Kränze aber wies Althea mit einer Erklärung, die 
fie zu befriedigen ſchien, liebenswürdig zurüd. 

Ihrer Rede konnte Ledſcha nicht folgen, ala indes 
nur noch Hermon und Myrtilos der „Ichönen Althea“ 
mit ihren Blumenkronen gegenüberftanden, und als fie 
zaudernd, wie wenn die Wahl ihr ſchwer fiele, von dem 
einen auf den andern blidte und dann einen blienden 
Ring dom Finger 309, nahm Ledſcha den jchnellen 
Blick des Einverftändniffes wahr, den Hermon mit ihr 
wechlelte. 

Da begann der Biamitin das Herz Schneller zu 
Ichlagen, und mit dem ſcharfen Ahnungsvermögen eines 
eiferjüchtigen Herzens erkannte fie in Althea die Neben: 
buhlerin und Yeindin. 

Jetzt — fein Zweifel — jeht, da die aller Ränfe 
fundige Gaufferin die Hand, die den Ring umſchloß, und 
aud) die andre leere am Rücken verbarg, jet würde fie 
das Spiel jo zu wenden willen, daß fie fi des Kranzes, 
den Hermon ihr reichte, bedienen durfte. 
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Und Ledſchas Ahnung ging fogleid in Erfüllung; 
denn als Althea den Künftlern die Heinen fejt gejchloffenen 
Fäufte Hinhielt, und Myrtilos zu mählen aufforderte, 
zeigte die Hand, auf die er hinwies, und die fie dann 
öffnete, fich Teer, und der andern entnahm fie den Ring, 
um ihn mit gut gejpieltem Bedauern den Anmelenden 
zu zeigen. 

Da fniete Hermon vor ihr nieder, und wie er Althea 
feinen Kranz darbot, flammte fein dunkles Auge jo feurig 
in das blaue der rothaarigen Griehin — fie ftammte wie 
die Königin Arfinoe aus Thrakien — daß Ledſcha nun 
mit aller Beftimmtheit diejenige zu fennen meinte, um 
deretwillen der Geliebte fie ſchnöde verriet. 

Wie fie dies freche Weib Hate! 

Und trogdem mußte fie ruhig bleiben und preßte die 
Lippen feit zuſammen, als Althea das meiße Tuch ergriff 
und e& mit bemunderungswürdiger Schnelligkeit um ſich 
herſchlang, bis es fie wie ein langes Gewand in föft: 
Iihen Falten ummallte. 

Erftaunen, Neugier und das MWohlgefühl der Be— 
riedigung, den Blicken des Geliebten entzogen zu jehen, 
was ihr jelbft ſchamlos dünkte, erleichterten es Ledſcha, 
die Ruhe zu bewahren. Dennoch fühlte fie, wie das 
Blut ihr in den Schläfen hämmerte, als Hermon vor 
der Hellenin auf den Knieen liegen blieb und ihr un— 
verwandt in das ausdrudspolle Angeficht ſchaute. 

Ob es nit zu ſchmal war, um ihm, der ihre eigene 
Schönheit jo leidenſchaftlich zu preifen verftand, ganz zu 
gefallen? Ob die Formen Altheas, die das Bombyr— 
gewand nur leicht verbarg, nicht noch mehr als die ihren 
der Fülle entbehrten ? 
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Und doch! Sobald Althea das Tud in ein Gewand 
verwandelt hatte und den Kranz über ihn Hinhielt, ruhte 
Hermons Blid wie verzüdt in dem ihren, und aus ihren 
hellen, blauen Augen jtrömte eine Ylut von zärtlicher 
Bewunderung dem Mann entgegen, für den fie den 
Siegespreis bereit hielt. 

Mit weit vorgeneigtem Oberkörper geihah es. Nur 
auf einem Fuße ruhte die ſchlanke Geftalt, der andere 
ichwebte, von dem langen Gewande biß zu den zarten 
Knöcheln bededt, frei in der Luft. Hätten ihr die 
Schwingen, die ihr als Nike gebührten, nicht gefehlt, — 
wäre wohl jedes überzeugt gewejen, daß fie fliege, — daß 
fie fi aus der Höhe des Olympos niederließe, um den 
fnieenden Sieger zu frönen. Nicht nur ihre Hand, aud) 
ihr Blid und jeder ihrer Züge ſprachen dem Manne ihr 
zu Füßen den Preis zu. 

Keine Yrage, — wenn Nike ſelbſt zur Erde kam, um 
den Beſten mit der edeljten der Kronen zu beglüden, es 
mußte einen ähnlichen Anblid gewähren. 

Und Hermon! 

Glüdjeliger, mächtiger fortgeriffen von dankbarem 
Entzüden konnte fein Bekränzter zu der gnädigen Himmels: 
tochter aufjchauen. 

Der Beifall, der nun laut und immer lauter eriholl, 
unverdient war er gewiß nicht; Ledſcha aber jchnitt 
er wie eine Beleidigung, tie der bitterjte Hohn in die 
Seele. 

Hanno erſchien dagegen, was hier den Bliden geboten 
wurde, faum wert der Beachtung. 

Mas ihn ergreifen jollte, mußte von derberer Art jein. 

Zudem war er allen Scauftellungen abhold. Bei 





> 139 — 


feiner jtillen, zurüdgezogenen Weiſe brachten ihn die 
Seinen, wenn fie fih in große Hafenftädte wagten, 
höchſtens dazu, Tierfämpfen oder Athletenfpielen beizu- 
wohnen. Ganz wohl befand er fi) nur auf der See, 
auf feinem guten Schiffe. Sein Schönftes war in ftiller 
Naht zu den Sternen aufzufhauen, das Steuer zu 
führen und dabei zu träumen, in letzter Zeit am liebften 
bon der ſchönen Jungfrau, die feinem tapferen Bruder 
Abus mürdig erfchienen war, fie zu feinem Weibe zu 
machen. 

Im abgejchloffenen Einerlei ſeines Seeräuberlebens 
hatte die Erinnerung Ledſcha zur begehrensmwerteften aller 
Frauen und den erjchlagenen Abus zum größten aller 
Helden erhoben. 

Die Liebe diefer vielgepriefenen Jungfrau zu gewinnen, 
galt Hanno für ein Glüd fondergleichen, und der junge 
Pirat fühlte fi dejjen wert; denn auf hoher See, wenn 
e3 einem überlegenen Feinde mit Lift und Gewalt zu 
widerftehen, wenn es ein Schiff zu entern und an feinem 
Ded den Tod zu verbreiten galt, dann ftand aud er 
feinen Mann. 

Leichter, ala er erwartet, war es mit der Werbung 
gegangen. Der Bater würde fi freuen; ihm aber hob 
e3 das Herz, ein ſchweres Wagnis für die Geliebte zu 
unternehmen. Sein ganzes Dafein war ein Spiel um 
daS Leben, und hätte er deren zehn zu verlieren gehabt, 
jie wären ihm für den Beſitz Ledſchas nicht zu teuer 
gewejen. 

Während Althea als Siegesgöttin den Kranz hoch⸗ 
hielt und lauter Beifall ſie umrauſchte, dachte Hanno 
an die Schätze, die er geſammelt, ſeit der Vater ihm 
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einen Anteil an der Beute gewährte, und an die Zu: 
funft. 

Maren zehn Talente Goldes voll, dann mollte er 
wie Abus vom Seeraube lafjen und auf dem eigenen 
Schiffe Holz und Sklaven vom Pontus nah Xegypten 
und Webereien von Tennis, Waffen und andere Manufaktur- 
arbeiten von Mlerandria in die pontiſchen Städte führen. 
Damit war der Vater Ledſchas zum reihen Manne ge: 
worden, und aud er wollte das werden, nicht um feinet- 
willen, — denn er brauchte nur wenig — fondern um 
feinem Weibe das Leben ſüß zu geftalten, um fie mit 
Pracht und Herrlichkeit zu umgeben und ihren ſchönen 
Leib mit koftbaren Gejchmeiden zu ſchmücken, von denen 
Ihon manches geraubte Stüd in dem ficheren Verſtecke 
ruhte, den jelbft fein Bruder Labaja nicht kannte. 

Endlih kamen die Zurufe zum Schweigen, und wie 
den Müller der Stillftand des Happernden Rades, Jo 
ertvedte ihn die Ruhe am Ufer aus dem Traume. 

Was gab e& dort nur no für Ledſcha fo Feſſelndes 
zu jehen, daß fie jogar feinen leifen Ruf überhörte? 

Gewiß hatte der Vater die Großmutter fchon lange 
mit Labaja verlaffen, und vergeblih jchauten fie nad) 
ihm aus. 

3a, jo war es; denn bon dem Eulennefte her drang 
ihm der jchrille Pfiff des Alten ans Ohr, und er war 
an Gehorfam gewöhnt. 

So berührte er denn leife die Schulter der Geliebten 
und flüfterte ihr zu, er müſſe jogleih auf die Inſel 
zurüd. Dem Bater zur Yreude möge fie ihn begleiten. 

„Morgen,“ verjeßte fie mit abweiſender Beſtimmtheit. 

Dann gedachte fie noch einmal der Bedeutung der 
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Zeihen, die fie ihm zu geben verſprochen, winkte ihm 
zu und ſprang raſch und fiher an ihm vorbei auf die 
Spibe des Nachens, ergriff den überhängenden Zeig 
der Weide am Ufer, den fie von den Slinderjpielen her 
fannte, und ſchwang fi leicht wie ein Vogel in das 
Buſchwerk am Saume des Waſſers, das fie den Blicken 
entzog. 


10259, 


Bwölftes Rapitel. 


hne Hanno aud nur nod) eines Blickes zu würdigen, 

ſchlich Ledſcha im Schatten der Sträucher weiter, 
bis zu der großen Syfomore, deren volle, breite Krone 
das Licht, das die Zelte umftrahlte, auf der ihnen zu— 
gewandten Seite ftreifte. Auf der andern Seite ver- 
ſchwand das Laub im nächtigen Dunkel; hier aber hatte 
Myrtilos eine Bank anbringen lafien, um im Schatten 
zu ruhen, und was das Mädchen zu fehen begehrte, ließ 
ih von hier aus aufs befte überjchauen. 

Wie bunt und bewegt e3 unter dem Baldadin 
erging! 

Ein ganzer Schwarm von Begleitern war mit den 
Pelufiern gefommen, und einige wohl aud mit dem 
Schiffe, da3 am Nachmittag — fie wußte es von Bias 
— geradeöwegd aus Mlerandria eingelaufen war. Es 
jollte dem Philotas, einem vornehmen Anverwandten des 
Königs Ptolemäos, gehören. Irrte fie nicht, jo war es 
der ftattlihe junge Griehe, der eben den Wedel von 
Straußenfedern aufhob, der Daphne vom Schoße ge— 
glitten. 

Die Schauftellung war vorüber. 
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Junge Sklaven in bunten Röden und flinfe Diene- 
rinnen mit blißenden goldenen Reifen am Oberarm und 
an den Fußknöcheln jchritten von einer Ruhebank zur 
andern, bon Gaft zu Gaft und boten Erfriichungen dar. 

Hermon hatte fih von den Sinieen erhoben, und das 
bunte Blumengemwinde ſchmückte ihm wieder die ſchwarzen 
Loden. Stolz, als hätte die Siegesgöttin ſelbſt ihn be- 
fränzt, hielt er fih aufrecht, während Althea Beifall und 
Dank einerntete. 

Um jeder Bewegung des Bildhauer zu folgen, 
Ihaute Ledſcha an ihr und an den anderen vorüber. 

Die Tochter des Arhias war ed faum, die Hermon 
zurüdgehalten Hatte; denn auf ihre freundliche Anrede 
erwiderte er nur kurz, fie wußte nicht was, um ſich Althea 
bon neuem zu widmen und ihr — das ließ fih auch 
aus der Ferne erkennen — mit warmer Hingabe zu 
danfen. 

Und jegt — jebt führte er gar den Saum ihres 
Peplos an die Lippen. 

Da flog Ledſcha ein höhniſches Lächeln um den Mund; 
doch auch den Gäften Daphnes fiel diefe in ihren Kreiſen 
ungewöhnliche Huldigung auf, und der junge Philotas, 
der Daphne von Alerandria nachgereiſt war, warf einem 
Ihon ergrauenden Herrn mit einem glatten, hageren 
Bogelgefiht einen vielfagenden Blid zu. Er hieß Proflos 
und war al3 Grammateus der dionyſiſchen Spiele und 
Oberpriefter de3 Apollon einer der einflußreichiten Männer 
von Alerandria, zumal er zu den bevorzugten Günſt— 
(ingen der Königin Arfinoe gehörte. 

An ihrem Auftrage war er an den ſyriſchen Hof 
gegangen und hatte bei der Heimkehr mit feiner Neife- 
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gefährtin Althea zu Peluſium die Gaſtfreundſchaft des 
Philippos genoſſen. Um den ehrwürdigen Krieger für 
gewiſſe Pläne zu gewinnen, war er ihm nach Tennis 
gefolgt. 

Trotz ſeiner vorgeſchrittenen Jahre ſtrebte er noch nach 
der Gunſt ſchöner Frauen, und der Uebereifer des Bild— 
hauers hatte ihm mißfallen. 

So ließ er denn den zum Spott geneigten Blick von 
Althea zu Hermon ſchweifen und rief dieſem zu: „Meinen 
Glückwunſch, junger Meiſter; — doch brauch' ich Dich 
kaum zu erinnern, daß Nike ſich von niemand, auch nicht 
von der Güte und Anmut in eigener Perſon, aus der 
Hand nehmen läßt, was ihr allein zu gewähren zuſteht.“ 

Damit rückte er den Lorbeer auf dem eigenen dünnen 
Haare zurecht; Frau Thyone, die Gemahlin des Komman— 
danten Philippos, aber fiel ihm eifrig ins Wort: „Wenn 
ich ſtatt einer alten Frau ein junger Mann wäre wie 
Hermon, edler Proklos, würde mid), denk' ich, der Kranz, 
den die Anmut mir jchenkt, kaum weniger beglüden ala 
die Siegeskrone der ftrengen Nike.“ 

Das faltige Geficht der Matrone hatte bei diejer freund 
lihen Entgegnung einen herzlich gütigen Ausdruck ge: 
monnen, und ihrer tiefen Stimme war dabei ein jo ge= 
winnender Wohllaut eigen, daß Hermon es über fich 
gewann, den dringlich warnenden Blid, den Daphne ihm 
zumarf, zu beachten und die ſcharfe Entgegnung, die ihm 
auf den Lippen ſchwebte, unausgeſprochen zu laſſen. In— 
dem er fih halb an den Grammateus, Halb an die 
Matrone wandte, fagte er nur in ſelbſtbewußt fühlen 
Ton, Frau Thyone fehe recht. In diefem heiteren Kreiſe 
jei ihm der bunte Kranz, den ſchöne Frauenhände ihm 
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reichten, das liebſte aller Geſchenke, und er würde ihn 
hochzuhalten wiſſen. 

„Bis andere koſtbarere ihn in Vergeſſenheit bringen,“ 
bemerkte Althea. „Laß ſehen, Hermon! Epheu und 
Roſen. Jener iſt von guter Dauer, die Roſen aber...” 
und damit hob fie den Yinger, um dem Bildhauer ſchalk— 
haft zu drohen. 

„Die Roſen,“ nahm hier der Grammateus wieder das 
Wort, „find unjerem jungen Freunde aus folder Hand 
natürlich aufs höchſte willlommen. Mit feiner der Schön- 
heit feindlichen Kunſt haben diefe Blumen der Schönheits: 
göttin allerdings weniger zu ſchaffen. Noch ift mir außer- 
dem unbefannt, welcher Kranz der neuen Richtung, mit 
der er und überrajchte, gereicht wird.“ 

Da hob Hermon das Haupt Höher und verjeßte 
Iharf: „ES müſſen wohl wenige gewejen jein, da Du, 
der jo oft zu den Preisrichtern gehört, fie nicht Fennft. 
Jedenfalls fehlten bisher unter ihnen diejenigen, Die Die 
Gerechtigkeit ſpendet.“ 

„Das würde ich beklagen,” verjegte Proflos und ſtrich 
mit dem Daumen und Zeigefinger das ſpitze Kinn; 
„doch fürchte ih, daR auch unjere Schöne Nike bei der 
legten Bekränzung wenig nad) diejer hohen Tugend des 
Richters fragte. Uebrigens läßt es auch ihr unjterbliches 
Borbild oft genug an ihr fehlen.” 

„Weil fie eine Frau ift,“ lachte einer der jungen 
Offiziere, und ein anderer fügte munter hinzu: „Gerade 
das kann uns Kriegern genehm fein. Was mich angeht, 
jo finde ich alles an der Siegesgöttin ſchön und recht, 
damit fie und gnädig gefinnt bleibt. Ja, ich klage Die 
edle Althea an, daß fie der Nike bei ihrer Darftellung 

Ebers, Arachne. 10 
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borenthielt, was ihr bejonderer Schmud ift: die fchnellen, 
gewaltigen Tylügel.” 

„Die,“ late Proklos und ftreifte dabei mit einem 
vielfagenden Blide Althea und Hermon, „die überließ fie 
dem Eros zu jehnellerem Fluge.“ 

Keinem entging, daß diefer Scherz fich auf die Neigung 
bezog, die jo raf in dem Bildhauer wie in der Dar— 
itellerin der Siegesgöttin erwacht zu fein ſchien, und 
während er die Heiterkeit der anderen erregte, jtieg Hermon 
das Blut in die Wangen; Myrtilos aber gewahrte, mas 
in dem reizbaren Freunde vorging, und als der Grammateus 
die Nike lobte, weil fie den Lorbeer bei dieſer Bekränzung 
aus dem Spiele gelafen, fiel Myrtilos ihm mit dem 
Rufe ins Wort: „Ganz recht, edler Proklos! — Der 
ernſte Lorbeer gehört nicht in unfer vergnügliches Treiben ; 
— Roſen aber fommen dem Künftler überall zu und 
find ihm immer willfommen. Je mehr, defto befjer!” 

„Warten wir denn ab,“ verjeßte der Grammateus, 
„wie an einer anderen Stelle der Yorbeer verteilt wird,“ 
und Myrtilos fügte ſchnell Hinzu: „Daß Hermon dabei 
nicht leer ausgeht, dafür leifte ih Bürgſchaft.“ 

„Niemand aber,“ verficherte Proklos, „wird das Werk, 
das Deinem Freunde den Siegeskranz einträgt, mit 
wärmerer Freude begrüßen. — Doc, bin ich recht unter: 
richtet, jo birgt das Haus dort vollendete Schäße, deren 
Betradhtung dieſem frohen Beiſammenſein exit die rechte 
Weihe geben würde. Wißt ihr denn, wie föftlih Gold- 
Elfenbeinftatuen bei reihlichem Lampenſchein wirken? Exit 
neulich erfuhr ich es am Hofe des Königs Antiochus. 
An Lichtern iſt Hier fein Mangel. Wie wär’ es, ihr 
Herren? Wollt ihr die Werkitätten nicht tageshell erleuchten 
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und einen edlen Kunſtgenuß zu den Freuden diefer wunder: 
vollen Nacht fügen?” 

Doch Hermon wie Myrtilos traten mit gleicher Ent- 
ſchiedenheit dieſen Vorſchlage entgegen. 

Ihre Weigerung erweckte lebhaftes Bedauern, und der 
alte Kommandant von Peluſium gab ſich nicht mit ihr 
zufrieden. 

Unwillig ſchüttelte er den großen Kopf, den trotz ſeiner 
hohen Jahre volle ſchneeweiße Locken wie eine Löwen— 
mähne umwallten, und mit der tiefen Kriegerſtimme rief 
er: „Sollten wir denn wirklich in unſer Peluſium, wo 
Ares den Muſen das Heimatsrecht ſchmälert, zurück, ohne 
die edlen Werke bewundert zu haben, die hier, wo 
Arachne herrſcht und das Weberſchiff ſchwingt, in ſo 
wunderlicher Heimlichkeit entſtanden?“ 

„Selbſt mir,“ unterbrach ihn Daphne, „die doch 
wegen ihrer Arbeiten herkam, verſchloſſen die beiden grau— 
ſamen Vettern die Werkſtatt, und da Vater Zeus mit 
einem Gewitter droht — ſeht nur, wie ſchwarz es herauf— 
zieht! — ſollten wir unſere Künſtler nicht weiter bedrängen; 
denn ein Eidesſchwur verbietet ihnen, ſchon jetzt, wem es 
auch ſei, ihre Werke zu zeigen.“ 

Dieſe ernſte Verſicherung brachte die Neugierigen zum 
Schweigen, und während das Geſpräch eine andere 
Wendung nahm, zog die Gemahlin des greiſen Kriegs— 
helden Myrtilos beiſeite. 

Die Eltern Hermons hatten ihr wie ihrem Gatten 
jehr nahe geftanden, und mit der Teilnahme des Herzens 
verlangte fie darum zu willen, ob jein freund in der 
That auf den Erfolg hoffen dürfe, von dem Myrtilos 
vorhin geredet. 
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Seit Jahren habe ſie Alexandria nicht beſucht; was 
ſie aber über die künſtleriſche Thätigkeit Hermons von 
manchem Gaſte und jet wieder durch Proklos erfahren, 
erfülle ſie mit Sorge. J 

Wohl ſei es ihm gelungen, heiße es, ſich Beachtung 
zu verſchaffen, und ſeine große Fähigkeit ſtehe außer Frage; 
doch in dieſer Zeit, für die das Schöne wie Brot und 
Wein zu den Lebensbedürfniſſen gehöre, und die es nicht 
bon der Kunſt zu trennen vermöge, image er es, ihm die 
Anerkennung zu verjagen. Einer Strömung in der Kunft 
gehe er voran, die das Bewährte und Anerfannte nieder- 
zureißen verſuche, und was ex jchaffe, jei wohl kraftvoll 
und zeige auch mand anderen Vorzug; doc ftatt zu be= 
friedigen, zu erfreuen oder gar zu erheben, ftoße es ab. 

Diefe Urteile hatten die Matrone beunruhigt, und 
fie, die die Menſchen Tannte, war um jo eher geneigt, 
ihnen zu glauben, je deutlider fie in der Weiſe, mit der 
Hermon ihr diesmal entgegen fam, etwas Unbefriedigtes, 
Haltungslojes wahrnahm. 

So gereihte e& ihr denn zu bejonderer Freude, bon 
Myrtilos zu erfahren, daß er feit überzeugt fei, Hermon 
werde in der Arachne ein kaum zu übertreffendes Meiſter— 
jtüd liefern. 

Mährend diefes Geſpräches war Althea an die Seite 
Frau Thyones getreten, und da Hermon ihre ſchon von 
der Arachne geredet, gab fie ihrer Meinung, diefe Aufgabe 
jei für ihn wie gejchaffen, lebhaften Ausdrud. 

Da lehnte Thyone ſich tief in die Polfter zurüd, ihr 
faltiges Eulengefiht gewann einen munteren Ausdruck, 
und mit der zwangloſen Sicherheit, die vornehme Her— 
funft, eine gebietende Lebenzjtellung und ein heiteres 
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Gemüt ihr verliehen, rief fie: „Der den Tag ankündende 
Zucifer fteht wohl fon dort Hinter den Wolfen, und 
diefe köſtliche Nacht bedarf auch eines Abjchlufies, 
der ihrer wilrdig. Was meinſt Du nun, Du munder- 
thätiger Liebling der Mufen,“ und dabei ftredte fie Althea 
die Hand hin, „wenn Du und und den beiden kunftreichen 
MWettlämpfern dort zeigteft, wie das Mufterbild der 
Arachne ausfieht, das ihnen in Gold» und Elfenbeinarbeit 
darzuftellen obliegt?“ 

Da ſchaute Altea zu Boden, und nad furzem Be- 
finnen verjeßte fie zaudernd: „Leicht löſt ſich die Aufgabe 
gewiß nicht, die Du mir da ftellft, doc zähl' ich auf eure 
Nachſicht.“ 

„Sie will!“ rief die Matrone den andern zu. Dann 
klatſchte ſie in die Hände und fuhr im Tone des Feſt— 
ordners, der zu einer Schauſtellung einläd, fröhlich fort: 
„Um eure Aufmerkſamkeit wird hier gebeten! In dieſer 
Weberſtadt will nämlich die edle Thrakierin Althea euch 
allen die Weberin der Weberinnen, Arachne, wie ſie 
leibte und lebte, vor Augen führen.“ 

„Auf denn, und folget auch meinem Rate, den Blick 
zu ſchärfen,“ fuhr Philotas, der ſich an Geiſt und 
Gaben den hier vereinten Männern und Frauen nicht 
gewachſen fühlte und die Gelegenheit ergriff, auch ſich, 
angemeſſen ſeiner vornehmen Geburt, geltend zu machen, 
im gleichen Tone fort. „Wenn eine nämlich, jo lehrt 
diefe funftreihe und doch jo unfelige Arachne, wie Die 
hohen Olympier diejenigen ftrafen, die ſich e& ihnen gleich- 
zuthun vermeſſen, auf daß die Künſtler ſich vorſehen; 
wir Stieffinder der Mufe aber uns mit Behagen in der 
Sicherheit fortwiegen, den eiferfüchtigen Göttern nicht den 


> 150 ⸗ 


mindeften Anlaß zu dem Strafgerihte zu geben, das über 
die beflagenswerte Weberin hereinbrad.“ 

Kein Wort diefes Ausrufes des vornehmen Mafedoniers 
entging der laufchenden Ledſcha. 

Wie Schuppen fiel e3 ihr von den Augen. 

Um ihm zum Vorbild für die Statue der Arachne 
zu dienen, hatte Hermon fie an fich gezogen, und nun 
er Althea begegnet war, die feinen Zwecken vielleicht noch 
beffer entſprach, bedurfte er ihrer nicht mehr. Wie den 
drüdenden Schuh hatte er fie beifeite getworfen, jobald 
er in der Gauflerin einen pafjenderen gefunden. 

Mit leifem Grauen hatte fie fich ſchon gefragt, ob fie 
nicht voreilig ein jo furchtbares Strafgeriht gegen den 
Geliebten entfeffelte; jetzt aber freute fie fich ihres ſchnellen 
Vorgehens. Wenn ihr noch etwas zu thun übrig blieb, 
jo war es die rächende That zu verjchärfen, mit der fie 
ihn heimzuſuchen gedachte. 

Da Stand er neben der Verhaßten. 

Konnte er ſich denn ihrer und was er ihr zugefügt 
hatte auch nur mit einem armen Gedanken erinnern? 

D nein! 

Bis zum Weberfließen war fein Herz von der Griechin 
erfüllt, — jede feiner Mienen verriet es. 

Mas das ſchamloſe Geſchöpf ihm jet wohl zuflüftern 
mochte? 

Bielleiht wurde ihm eben ein Stelldichein bemilligt. 
Die Glüdfeligfeit, die ihr für diefe Mondnacht verheißen 
worden war, und die er ihr geraubt, in jeinen Zügen 
jpiegelte fie fi wieder. An alles fonnte er eher denfen 
al3 an fie und ihr armes zertretened Herz. 

Dog fie irrte; denn Althea hatte Hermon gefragt, 
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ob er noch bereue, vor Mitternacht von ihr zurückgehalten 
worden zu ſein, und er ihr bekannt, ſein Verbleiben ſei 
mit einem großen Opfer verbunden geweſen, ja mit einer 
Schuld, die ihn ſchwer belaſte. Dennoch hätte er der 
Huld der Götter zu danken, die ihn bei ſeinem Entſchluſſe 
geleitet; denn in Altheas Macht läge es, ihm das Ver— 
ſcherzte verſchwenderiſch zu erſetzen. 

Da war ihm ein verheißungsvoller Blick aus ihren 
beredten Augen entgegengeſtrahlt, und während ſie ſich 
gleich darauf dem Poſtamente zuwandte, fragte ſie ihn 
leiſe: „Was ich Dir erſetzen ſoll und will, hängt es mit 
der Arachne zuſammen?“ 

Ein lebhaftes „Ja“ beſtätigte dieſe Frage, und eine 
ſchnelle Bewegung an ihrem ausdrucksvollen Munde lehrte 
ihn, daß feine kühnſten Erwartungen übertroffen werden 
jollten. 

Wie gern hätte er fie länger zurüdgehalten, doch 
Ihon war fie das Ziel aller Blide, und aud die feinen 
folgten ihr mit erwartungsvoller Spannung, während fie 
der Dienerin einen Befehl erteilte und einige Zeit nach— 
denflih dor dem Gerüfte ftehen blieb. 

AS fie es endlich erjtiegen hatte, erwarteten die Zu— 
Ichauer, fie würde fich wieder eines Tuches bedienen; doch 
ftatt waS auch immer von den Gehilfinnen zu fordern, 
warf fie auch den Peplos, der ihr die Schultern bededte, 
zur Seite. 

In beinah hagerer Schlankheit ſchaute fie jetzt, als 
fröftelte fie, zu Boden; plößlih aber löſte fie die 
doppelte, mit bligenden Edelfteinen geſchmückte Kette vom 
Halje, die Spangen vom Oberarm und vom Handgelenfe 
und endlih auch das Diadem, ein Geſchenk der ihr 
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blutsverwandten Königin Arjinoe, von der jchmalen 
Stirn. 

Die Dienerinnen fingen e3 auf; fie aber teilte mit 
haftigen Griffen das volle, lang niederwallende rote Haar 
in ſchmälere Strähnen und warf fie fih über Rüden, 
Schultern und Bruft. 

Wie im Fieber bog fie dann den Kopf jo heftig zur 
Seite, daß er beinah die linfe Schulter berührte. 

Nah rechts hin ftarete fie aufwärts. 

Dabei jehnellte fie die bloßen Arme jo hoch in die 
Höhe, daß fie ihren Scheitel weit überragten. 

Wieder galt ed, fih das Ausſehen zu geben, ala ob 
fie fi einer unfihtbaren Macht eriwehre, und doch war 
fie eine ganz; andere als die Niobe von vorhin; denn 
nit nur Schmerz, Entjegen und Troß, jondern tiefe 
Verzweiflung und unſägliches Erftaunen ſprachen aus ihren 
auch der leifeften Regung gehorfamen Zügen. 

Etwas Unerhörtes, ihr ſelbſt Unbegreifliches mußte 
mit ihr vorgehen, und Ledſcha, die mit jo leidenjchaftlicher 
Spannung auf fie hinſah, als hinge von jeder Bewegung 
Altheas ihr eigenes Wohl und Wehe ab, war e3 gleich: 
fall3, als begebe fih vor ihren Augen ein unfaßliches 
Wunder, und als ftiinde noch ein größeres bevor; denn 
das Weib da oben, war e& denn nod eine Frau mie fie 
und die anderen, deren Augen jebt gewiß nicht minder 
feft al3 die ihren an der verhaßten Gauflerin hingen ? 

Täuſchten fie die Sharfen Sinne, oder war, was da 
oben vorging, nicht in der That eine rätjelhafte Ver— 
wandlung ? 

Als hätten die zarten Arme Altheas ſich verlängert 
und auch die fpärlihe Fülle verloren, als wäre fie 
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Ichmaler und körperloſer geworden, ftand fie da, und mic 
wunderlich fie die dünnen Finger auseinander ſpreizte! 
Wie die Strähnen der getrennten, völlig ungefräufelten 
Haarfülle in die Luft hinausftarrten ! 

War es nicht, als follten fie.ihr helfen, fich fortzu- 
bewegen? 

Der Schwarze Schatten, den die Geftalt und die 
Glieder Altheas auf die Fläche des hell beleuchteten 
Poftamentes warfen — nein, e8 war feine Täufchung, 
er glich nicht nur der MWeberin unter den Tieren, nein, 
er bot das Bild einer Spinne. 

Der ſchlanke Leib der Griehin Hatte fih zujammen- 
gezogen, ihre zarten Arme und jchmalen Haarfträhnen 
ih in Spinnenbeine verwandelt, und die vielgliedrigen 
Hände griffen ſchon wie die Spinne nad ihrem Opfer, 
oder ſchickten fih dod an, den mörderiſchen Faden um ein 
anderes lebendes Weſen zu jchlingen. 

„Arachne, die Spinne,“ rang es fi ihr kaum ver- 
nehmbar durch die zitternden Lippen, und von marternder 
Angit ergriffen, wandte fie fich Schon von dem beängftigenden 
Bilde ab, als der Beifalläfturm, der unter den Gäften 
der Alerandrinerin losbrach, ihre erregte Einbildungskraft 
zur Ruhe brachte. 

Statt der Spinne ftand nun wieder ein fchlanfes, 
Ihmädhtiges Weib mit lang audgeftredten nadten Armen 
und außeinandergejpreizten Fingern, mit flatterndem Haar 
und irrem Blick vor ihr. 

Doch ihrem angftvoll pochenden Herzen war noch 
feine Ruhe bejhieden; denn während Althea mit perlender 
Stirn und zitternden Lippen dem Poſtamente entjtieg 
und mit lauten Kundgebungen ‚des Erftaunens und der 
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Bewunderung empfangen wurde, brad der Feuerſchein 
eines flammenden Blie dur das Gewölf, und ein 
lauter Donnerſchall erfhütterte lang nachhallend die Nacht: 
luft über dem Waſſer. 

Zu gleiher Zeit erhob fih von dem Baldachin her 
ein Jaute® Rufen. 

Frau Thyone, die menſchlichen Widerfacherinnen gegen- 
über unerjhrodene Gattin eines Gefährten des großen 
Alerander, fürchtete jih vor dem Gemitter, mit dem Zeus 
feinen Groll zu erkennen gab, und, von jäher Angft er: 
griffen, befahl fie den Sklaven, jchwarze Lämmer herbei- 
zuſchaffen, um fie zu opfern. 

Den Gatten und die anderen Begleiter bat fie dring- 
ih, ihr auf das Schiff zu folgen, um fi in feine 
jihere regenfefte Kajüte zu flüchten; denn ſchon begannen 
ſchwere Tropfen auf das ftraff angeſpannte Schutzdach 
zu fallen. 

„Nemeſis!“ rief der Grammateus Proflos. 

„Nemeſis!“ raunte der junge Philotas Daphne in 
vertraulihem Flüfterton entgegen, während er ihr den 
eigenen foftbaren Burpurmantel ummwarf, um fie dor dem 
Negen zu ſchützen. „Nirgends erwartet man fie ver— 
gebens, wo wir Sterblihe das uns zugewieſene Map 
überjchreiten. “ 

Damit beugte er fich zu ihr nieder und fuhr er: 
Härend fort: „Die beflügelte Tochter der Nacht würde 
fih fäumig erweilen, wenn fie mir das llebermaß des 
Glüdes, wieder bei Dir zu weilen, ganz unbeeinträchtigt 
auszugenießen erlaubte.“ 

„Nemeſis!“ bemerkte Thoas, ein bornehmer junger 
Hippard vom Gardecorps der Diadochen, der in Athen 
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ftudiert und ſich dort zu den Beripatetifern gehalten hatte. 
„In der Geftalt diefer Göttin fieht der Meifter die Em: 
pörung, die und das Glüd der Unwürdigen oder jchlechter 
Gebrauh des Glüdes einflößt. Zwiſchen Neid und 
Scadenfreude hält fie die Mitte.“ 

Begierig nad) Beifall ſchaute der junge Krieger fid) 
unter den anderen um, doc hörte ihn feiner mehr; denn 
dad Unmetter erwedte Schreden unter den meiften Freien 
und Sklaven. 

Philotas und Myrtilos folgten Daphne und Frau 
Chryfila, ihrer Gefellfchafterin, die in das Zelt eilten. 

Die tiefe Befehlshaberſtimme des alten Philippos rief 
vergeben? den Namen Altheas, die er, da er fie in Pe— 
lufium gaftlih aufgenommen hatte, für jeine Schub: 
befohlene anjah. Dazwiſchen fchalt er auf die Schwarzen, 
die feine Gemahlin auf das Schiff tragen follten und 
die Sänfte bei einem neuen heftigen Donnerſchlage ftehen 
ließen, um fi) auf die Kniee zu werfen und die erzürnte 
Gottheit um Gnade anzuflehen. 

Glas, der Hausmeifter, den Archias der Tochter mit- 
gegeben hatte, ein Bithynier, der fih einem philoſophiſchen 
Syſtem nad dem anderen ergeben und dabei den Glauben 
an die Macht der Olympier eingebüßt hatte, verlor die 
gelafjene Ruhe, und auch die ihm fonft wohlmollende 
Güte fam ihm bei diefem Wirrwarr abhanden. Mit 
harten Worten und mit der nicht weniger harten Fleinen 
Fauſt fuhr er auf die Diener los, die, ftatt das foftbare 
Gerät des Haufes und die geftidten Bolfter in die Zelte 
zu Schaffen, ihre Amulette und Gößenbildchen hervorzogen, 
um das eigene gefährdete Leben dem Schube höherer 
Mächte anzuvertrauen. 
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Dabei verlöfchten die Windſtöße, die den Ausbrud) 
des Unwetter begleiteten, Lampen und Bechpfannen. 
Das Schutzdach wurde von den Pfählen geriffen, und 
durch dies wilde Durcheinander ſcholl der Ruf des Komman- 
danten don Pelufium nah Althea und das Gezeter 
zweier ägyptiſcher Sklavinnen, die, mit der Stimm am 
Boden, beteten und von Hand und Fuß des zornigen 
Glas zum Aufftehen und zur Arbeit gezwungen werden 
jollten. 

Die Offiziere ftedten die Köpfe zufammen und berieten, 
ob fie der Einladung des Grammateus Proklos folgen 
und auf feinem Schiffe den furzen Reit der Nacht beim 
Meine verbringen oder zunächſt, dem Rate ihres frommen 
Kommandanten gehorfam, das Ende ded Gewitter im 
nahen Zeustempel abwarten jollten. 

Jeden Zujfammenhang zwiſchen den Gäften Daphnes 
hatte das Gewitter gelöft. 

Auch Ledſcha ſchaute nur noch felten nad den 
Selten Hin. 

Um die zürnende Gottheit um Gnade anzuflehen, 
hatte fie fih unter der Sylomore zu Boden geworfen. 
Aber wie tief auch die Angſt ihre erregte Seele bewegte, 
fand fie doch Feine Andacht, jondern lauſchte beffommen 
auf, jobald ein unerwartetes Geräujh von dem Sammel: 
plaße der Griechen her ausging. 

Da erreichte fie der Klang einer ihr wohlbefannten 
Stimme Es war die Hermond, und die Frau, mit 
der er Sprach, konnte feine andere jein als das verhaßte 
unheimliche Spinnenweib Althea. 

Um unter dem Schuße der dichten Syfomore fih im 
Geheimen zu unterreden, famen fie hieher. Das war 
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leicht zu durchſchauen, und im Nu wich die Angft Ledſchas 
einer anderen Empfindung. 

Mit angehaltenem Atem jchmiegte fie ſich dicht an 
den Stamm des alten Baumes, um zu laujchen, und das 
erite Wort, das fie vernahm, war der Name „Nemefis“, 
der ſchon vorhin von den Selten her zu ihr herüber ge- 
Hungen war. 

Sie kannte jeine Bedeutung; denn auch zu Tennis 
war der furdtbaren Göttin ein Kleiner Tempel geweiht, 
den außer den Griechen auch Wegypter und Biamiten 
bejuchten. 

Da flog ihr ein ſiegesgewiſſes Lächeln über das ent- 
ſchleierte Antlig; denn auf den Beiftand feiner anderen 
Göttin durfte fie ficherer zählen. Die Race, die furcht— 
barer als die gewitterſchwangeren Wolken dort oben 
Hermon bedrohten, unter dem Schube, ja gleihfam im 
Auftrage der Nemeſis durfte fie fie gegen den Verräter 
entfelleln. 

Morgen jollte ihr erftes fein, ihren Altar zu jalben. 

Jetzt freute es fie, daß der reiche Vater ihr feine 
Beihränkung in der Führung des Hausftandes auferlegte; 
denn bei der Wahl des Opfertierd, das fie der Göttin 
zudachte, brauchte fie nun nicht zu ſparen. 

Blisichnell flog ihr diefe Erwägung durch den Sinn, 
während fie der Unterredung Altheas mit dem Bild- 
bauer lauſchte. 

„Richt um ein geiftreiches Spiel mit dem Namen und 
dem Weſen der Tochter des Erebos und der Nacht,” ſagte 
die Thralierin ernſt, „Tann es ſich hier Handeln. — Ins 
Gedächtnis will ih Dir rufen, daß es auch eine andere 
Nemeſis giebt ala das gerechte Weſen, das den Un— 
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würdigen, der fi im Glüde jonnt, hinaustreibt aus dem 
erftohlenen Behagen. Die Nemefis, an die ich Dich Heute, 
während der zürnende Zeus jeine Donnerfeile jchleudert, 
erinnere, iſt die andere, die den Frevel züchtigt — ift die 
Ate, ift die Schnellfte und furchtbarfte der Erinnyen. Ihren 
Zorn rufe id auf Dich in diejer Stunde herab, wenn Du 
mir nicht die Wahrheit gejtehft, die volle und ganze.“ 

„stage,“ unterbrad) er fie dumpf. „Nur, Du wunder: 
bares Weib —“ 

„Nur,“ unterbrad fie ihn ſchnell, „ol ich Dir, mie 
die Antwort auch ausfällt, für Deine Arachne Modell 
ftehen, — und es fann ja vielleiht dazu kommen; erft 
aber muß ih willen — kurz und jchnell; denn gleich) 
Ihauen fie nah mir aus: Liebft Du Daphne?“ 

„Nein,“ verjeßte er bejtimmt. „Zwar tft fie mir 
wert und teuer von Kind an...” 

„Und,“ fügte Althea ergänzend Hinzu, „ihrem Vater 
bift Du zu Dank verpflichtet. Das aber ift mir nicht 
neu. Ich weiß aud, wie wenig Grund Du ihr gabft, 
Did zu lieben. Dennod gehört weder Philotas, dem 
großen Herrn mit dem Kleinen Kopfe, ihr Herz, noch dem 
gefeierten Künſtler Myrtilos, deſſen Leib eigentlich zu zart 
ift, um all die Lorbeeren zu tragen, mit denen man ihn 
überhäuft, jondern Dir und Dir allein — ich weiß es.“ 

Da verjuhte Hermon ihr zu widerſprechen, dod) 
Althea ließ ihn nit zu Worte kommen, jondern fuhr 
baftig fort: „Gleichviel! Ob Du fie liebſt, wollt’ ic) 
willen. Das Anſehen giebjt Du Dir freilich nit, für 
fie zu glühen, und verjchmähteit bisher, durch fie Die 
Armut, die nicht für Dih paßt, auf einen Schlag in 
Reihtum zu verwandeln, — und das läßt mid Dir 
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mancherlei vergeben. — Doch nur um über die Tochter 
des Archias zu reden, wär’ ich Dir nie in dies Unwetter 
gefolgt, dem übrigens aud ich möglichſt bald entrinnen 
möchte. Alſo ſchnell! Für Deine Kunſt ſoll ih Dir 
dienen, und verftand ih Dich recht, jo fandeft Du hier 
doch ſchon ein anderes gutes Modell.“ 

„Eine Tochter des Landes,” entgegnete er befangen, 

„Und um meinetwillen ließeſt Du fie vergeblich auf 
Dih warten?“ 

„Du ſagſt ed.“ 

„Und Du Hatteft ihr fie aufzufuchen verſprochen?“ 

„Allerdings, — doch bevor es dazu fam, bift Du mir 
begegnet. Wie eine neue Sonne gingft Du mir auf, mit 
neuem, berheißungspollem Lichte. Ins Dunkel ſank alles 
andere zurüd, und wenn Du die Hoffnung erfüllt, die 
Du in diefem Herzen erwedtelt . . .“ 

Da flammte ein neuer Blitz auf, und während noch 
der Donner die Luft erjchütterte, ſetzte Althea feine unter: 
brochene Beteuerung fort: „Dann willſt Du Did mir 
verjchreiben mit Leib und Seele; — doch Zeus, der Die 
Eide Hört, erinnert uns an feine Nähe, — und was er- 
wartet Dich, wenn die Biamitin, die Du verrieteft, den 
Zorn der Nemejis gegen Di aufruft?” 

„Die Nemefis der Barbaren!” fiel er ihr verächtlic) 
ins Wort. „Widermwillig nur ftellte fie fih meiner Kunft 
zur Verfügung; Du aber, Althea, wenn Du Did mir 
zum Vorbilde leihft, — mein Beſtes wird mir dann 
glüden,; denn ein Wunder gabſt Du mir vorhin zu 
Ihauen, die Arachne jelbit, in die Du Zauberin Did) 
verwandelt. Echtes, wirkliches Leben war e8, und das 
— das iſt das Höchſte.“ 
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„Das Höchſte?“ Frug fie zaudernd. „Den weiblichen 
Körper wirft Du darzuftellen haben, und die Schönheit, 
Hermon, die Schönheit?“ 

„Sie ift da, im Bunde mit der Wahrheit,“ flammte 
er auf, „wenn Du Einzige, mehr als ſchöne, mir Wort 
hältſt. Thuſt Du es aber... Laß es mich wiſſen. Eint 
ih dann auch mit dem Wunjche, dem Künftler zu dienen, 
ein wenig Liebe?" 

„Ein wenig Liebe?” wiederholte fie verächtlich. „Um 
die dolle und ganze handelt es fi) Hier, oder um feine, 
Morgen jehen wir uns wieder. Zeige mir dann, was das 
Modell Althea Dir wert ift.“ 

Damit verijhmwand fie, während der Ruf ihres Namens 
ih) wiederum von den Zelten her hören ließ, im Dunfel. 

„Althea!“ ſtieß er, als er ihr Verſchwinden wahr: 
nahm, in vorwurfspollem Klageton hervor und eilte ihr 
nad, doch die tiefe Yinfternis zwang ihn bald, von der 
Berfolgung zu laffen. 

Auch Ledſcha verließ ihren Pla unter der Syfomore. 

Sie Hatte genug gejehen und gehört. 

Die Pflicht gebot ihr jebt, Nache zu üben, und ber 
fühne Hanno mar bereit, das Leben für fie zu wagen. 


ne Zen 





Dreizehntes Kapitel, 


U" folgenden Tage ſchien die Sonne blendend hell 
mit jtechenden Strahlen auf Tennis und auf die 
Inſelwelt nieder, die das Weberſtädtchen in diejer Jahres: 
zeit umgab. 

Der junge Philotas Hatte fi, ohne fih zur Ruhe zu 
begeben, beim Anbruch de Tages mit einem ftattlichen 
Sagdgefolge, zu dem einige der pelufinifhen Offiziere 
gehörten, dem Weidwerk ergeben. Auch jeine Beute war 
groß gemwejen. Er hatte die Bewunderung Daphnes mit 
ihr erweden und fie ihr als Zeichen der Verehrung zu 
Füßen legen wollen. Bekränzte Sklaven, die ihm an 
Seilen aufgereihfte Mengen von erlegten Waflervögeln 
nachtrugen, hatte er ihr vorzuführen gewünſcht, doch mar 
er ganz anders aufgenommen worden, als er erwartet. 

Statt feine Leiftung anzuerfennen, hatte man ihn un 
willig erfucht, die armen, leicht zu erlegenden Opfer menſch— 
liher Grauſamkeit aus ihrer Nähe zu entfernen, — und 
enttäufcht und verlegt hatte er jih, übernädhtig, wie er 
war, auf fein prädtiges Nilboot zurüdgezogen und war 
dort auf den weichen Bolftern jo feſt entichlafen, daß er 
das Frühftüd verfäumte, zu dem der greife Kommandant 
bon Pelufium aud ihn auf jein Schiff geladen. 
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Während dort die anderen noch ſchmauſten, genoß 
Daphne allein mit ihrer Geſellſchafterin Chryſilla einer 
einſamen Stunde. 

Sie hatte ſich von dem Frühmahle des Philippos fern 
gehalten, und ihren bleichen Wangen jah man an, daß ihr 
die Erregungen der letzten Nacht übel befommen waren. 

Kurz dor Mittag trat Hermon bei ihr ein. Auch er 
war nicht bei dem Frühftüde der Peluſiner erjchienen. 

Nachdem Althea ihn geftern abend verlaflen, Hatte er 
fi geradeswegs in das meiße Haus zurüdbegeben und, 
ftatt zur Ruhe zu gehen, fih Myrtilos gewidmet; denn 
die Atemnot, die ihm mährend ihres arbeitjamen Lebens 
in ftilee Zurüdgezogenheit Monate lang fern geblieben 
war, hatte fih nach dem lebhaften Treiben in der ber- 
gangenen Nacht mit verdoppelter Heftigfeit wieder eingeftellt. 
Keinen Augenblid war Hermon von ihm gewichen, bis 
der helle Tag dem Leidenden Erleichterung bradte und 
er der flüßenden und aufrichtenden Hand des pflegjamen 
Freundes nicht mehr bedurfte. 

Als Hermon fih dann im eigenen Schlafgemah Haar 
und Bart von Bias falben und fich feitlide Gemänder 
anlegen ließ, hatte der Sklave Dinge berichtet, die feiner 
leicht erregbaren Seele den letzten Neft der ohnehin ge- 
trübten Ruhe raubten. 

Mit dem feſten Entſchluß, fih zu dem Stelldichein 
auf der Belifaninjel zu begeben, war Hermon nad) 
Sonnenuntergang der Einladung der Alerandrinerin ge- 
folgt, und zwar nicht ungern; denn die alten Freunde 
feiner Eltern waren ihm lieb, und aus Erfahrung mußte 
er, wie wohlthuend das bejonnene und warmherzige Weſen 
Daphnes auf ihn wirkte. 
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Dennoch Hatte er gerade diesmal keineswegs bei ihr 
gefunden, was er erwartet. 

Zum erftenmal hatte er mit anjehen müffen, wie der 
junge Philotas ſich ernſtlich um fie bewarb, und be= 
merkt, daß ihre Gefellichafterin Chryfilla ihm dabei aufs 
eifügfte Vorſchub leiſtete. Da fie in dem vornehmen 
Süngling einen pafjenden Gemahl für die Tochter des 
Archias ſah und es ihr oblag, den Gäften beim Feſtmahle 
die Plätze anzumeijen, hatte fie für Philotas das Polſter 
neben Daphne beftimmt und außerdem den Wunſch 
Althead gern erfüllt, Hermon zum Nachbar zu erhalten. 

AS Frau Chryſilla die Thrafierin mit dem ſchwarz— 
bärtigen Künftler befannt madte, hätte fie ſchwören 
mögen, Althea finde in dem Bildhauer einen alten Bes 
fannten; Hermon aber war der vielgenannten Verwandten 
der Königin Arfinoe fo fremd und fühl begegnet, als 
jähe er fie hier zum erftenmal, und zwar nur mit geringem 
Vergnügen. 

Grauen von Altheas Art ging er in der That gern 
aus dem Wege. Seit geraumer Zeit verfehrte er am 
liebften mit dem Volke, unter dem er die beiten Stoffe 
fand, und hielt fih von den höfiſchen Streifen fern, 
zu denen Althea gehörte, und die auch ihm, dank feiner 
Geburt und feiner Bedeutung als Künftler, leicht zugäng- 
ih gewejen wären. 

Die überfeinerten Frauen, die fih das Anjehen gaben, 
alles zu meiden, was der Natur Zwang anthut, und fi) 
darum in ihren durchſichtigen Gewändern frei über das 
meifte hinwegſetzten, was fittjame makedoniſche Frauen 
an einem echten Weibe ahtungswert nannten, waren ihm 
zuwider, — bielleiht ſchon, weil fie in jo ſchroffem 
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Gegenſatz zu feiner edlen verjtorbenen Mutter und zu 
Daphne ftanden. 

Anfänglich jegte ihn, der viel mit rauen verkehrt 
hatte, die Art und Weiſe Altheas ſogar in einige Ver: 
legenheit; denn obgleih er ihr hier zum erjtenmal zu 
begegnen meinte, lag doch beſonders im Klang ihrer 
Stimme etwas ihm Wohlbefanntes, war e3 ihm, als 
fnüpfe ihre erfte Anrede an eine frühere an. 

Doch nein! Wäre er ſchon einmal mit ihr zufammen- 
getroffen, hätte er ſich jicher de3 goldroten Haare und 
anderer Eigentümlichfeiten diefer in jeder Hinfiht auf- 
fallenden PBerjönlichkeit erinnert. 

Bald ergab fih denn auch, daß fie einander völlig 
fremd waren, und dabei wollte er e& bleiben lajjen. 

Daß fie ihn jo wenig anzog, war ihm lieb; denn fie 
wenigſtens mürde ihm den zeitigen Aufbruch zu der Bia- 
mitin, den er für feine Pflicht hielt, kaum erſchweren. 

Freilich gefiel ihm von Anfang an das ſeltene Milch— 
weiß ihrer zarten, — das Künftlerauge beftätigte eg — 
völlig ungeſchminkten Haut und die munderboll feine 
Bildung ihrer Hände und Füße. Auch der Anſatz des 
Hauptes an den Hals erihien ihm, ala fie fih nah ihm 
umſchaute, von vollendet edler Bildung. Ein vortreffliches 
Modell wäre dies ſchlank gewachſene, biegjame Weib 
jedenfalls geweſen! 

Wieder und wieder erinnerte ſie ihn an eine aus— 
gelaſſene Lesbierin, mit der er bei den letzten Dionyſien 
in Alexandria eine Nacht verſchwärmt Hatte, und doch 
waren beide bei näherem Hinſehen ſo verſchieden wie 
möglich. 

Jene hatte ſich ſo frei und ausgelaſſen benommen, 
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wie Althea ſich zurüdhaltend zeigte. Haare und Augen- 
brauen der tollen Lesbierin waren ftatt goldrot dom 
duntelften Schwarz, und ihre Haut war — erinnerte er ſich 
recht — weit dunkler gewejen. Die Aehnlichkeit bejtand 
doch wohl nur im Schnitt des etwas zu ſchmalen Ge- 
fihtes mit der durchaus geraden Naje und dem etwas 
zu Heinen Finn, jowie im Klange der hohen Stimme. 

Kein ernſtes Wort war ihm von den leichtfertigen 
Lippen der Lesbierin zu Ohren gefommen, während Althea 
bon vornherein über feine Kunſt unterrichtet zu werben 
begehrte und bewies, daß fie mit den Leiſtungen und 
Beftrebungen der alerandriniichen Bildhauer aufs genauefte 
vertraut war. Obgleih fie mußte, daß Hermon auf 
Rhodos feine Künftlerlaufbahn begonnen und einer neuen 
Richtung dvoranging, gab fie ſich das Anjehen, der alten 
Schule anzugehören, und reizte ihn dadurch zum Wider: 
jprude und zur Darlegung feiner Beitrebungen, die in 
den Forderungen der neuen Zeit und im Leben der er— 
blühenden Weltjtadt wurzelten. 

Wie willlommenen Ueberrafhungen und großen Offen: 
barungen, auf die fie mit Sehnſucht gewartet, Taujchte 
die Thrafierin der Schilderung der neuen, nur nad 
Wahrheit ftrebenden Kunft. Wohl widerfprad fie ihm 
bei jeder den alten Meinungen feindliden Bemerkung; 
dod ihre höchſt ausprudsvollen Züge verrieten ihm bald, 
daß er fie zum Nachdenken anregte, ihre Grundjäße er— 
jhütterte und auf feine Seite zog. 

Schon um der guten Sade willen gab er fi mit 
vollem Eifer der Aufgabe Hin, Althea zu überzeugen; fie 
aber madte es ihm nicht leicht, ſondern feßte feinen 
Behauptungen Huge Einwände entgegen. 
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Sobald er oder ſie eines bekannten Kunſtwerkes als 
Beiſpiel gedachten, ahmte ſie, wie von ungefähr, ſeine 
Stellung und Bewegung mit überraſchender Treue nach, 
oft auch in wohl beabſichtigter, höchſt komiſch wirkender 
Verzerrung. 

Welch ein Weib! 

Was die griechiſche Kunſt geſchaffen, war ihr vertraut, 
und zum feſſelnden Schauſpiel wurde das lebhafte Geſpräch. 

Als der Grammateus Proklos, der als Reiſegefährte 
ein gewiſſes Anrecht auf ihre Berückſichtigung beſaß, ſich 
eine Zeit lang mit in die Unterhaltung miſchte und Altheas 
Aufmerkſamkeit an ſich zog, fühlte Hermon ſich beein— 
trächtigt und wies ſeine verſtändigen Bemerkungen mit 
ſolcher Herbheit zurück, daß der ältere, ſo viel höher 
ſtehende Mann ihm unwillig den Rücken drehte. 

Dem Grammateus gegenüber hatte Althea ſich Zurück— 
haltung auferlegt, doch im weiteren Geſpräche mit Hermon 
bekannte ſie ſich entſchieden zu ſeiner Ueberzeugung und 
fügte zu den alten Gründen für die Abſetzung der Schön— 
heit und der Idee zu Gunſten der Alleinherrſchaft des 
Wahren und Wirklichen neue Gründe an, die ihn ſelbſt 
überrafchten. 

As fie ihm endlih die Hand zu feſter Bundes— 
genoſſenſchaft darbot, glühte ihm der Kopf, und es erfchien 
ihm mie eine hohe Gunft, als fie eifrig zu willen begehrte, 
was ihn für die nächſte Zukunft befchäftige. 

Dabei Hang aus jedem ihrer Worte, blidte ihm aus 
jeder ihrer Mienen leidenſchaftliche Teilnahme entgegen, 
und als widerführe ihr felbft ein großes Glück, lauſchte 
fie, als er ihr die Hoffnungen eröffnete, die er auf die 
Arachneſtatue ſetzte. 
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Wohl Hatte er, als die Zeit vorſchritt, mehr ala 
einmal bon der Notwendigkeit geredet, fi zu entfernen, 
und vor Mitternadht ernitlih aufzubrechen verſucht; doc 
Ihon war er dem Zauber Altheas verfallen, und auf 
ihre Frage, was ihr denn dieje Föftlihen Stunden ſchmälern 
jolle, Hatte er ihr in andeutenden Worten mitgeteilt, was 
ihn von ihr fortzog, und daß fein Verweilen ihn mit 
dem Berluft eines Modell bedrohe, wie es die Gunft 
des Schickſals dem Künſtler nur jelten entgegenführe. 

Nun erſt geitattete fie den Augen, ihm offene Belennt- 
nifje zu maden. Zwanglos beugte fie fi) auch vor, um 
die funftreihe Arbeit an einer filbernen Vaſe zu betrachten, 
und als ihr Peplos dabei über feine Hand fiel, drückte 
fie fie innig. 

Heiß erglühend ſchaute er jet zu ihr auf; — fie aber 
flüfterte ihm leife zu: „Bleib! Beſſeres, als Dih da 
draußen erwartet, gewinnft Du durh mi, und nicht 
nur für heute und morgen. In Alerandria jehen wir 
und wieder, und Deiner Kunſt dort zu dienen, joll mir 
eine teure Pflicht ſein.“ 

Da war jeine Widerftandsfraft gebrochen; doch Hatte 
er feinem Sklaven Bias, der beim Mifchkruge thätig war, 
gewinft und ihm geboten, Ledſcha aufzujuchen und fie zu 
bitten, nicht länger auf ihn zu warten, da er von zwingen 
den Pflichten zurüdgehalten werde. 

Während er diefen Befehl erteilte, war Althea in die 
immer lebhaflere Unterhaltung der anderen vermwidelt 
worden, und da Frau Thyone Hermon zu fich berief 
und er auch Daphne Rede ftehen mußte, konnte er nicht 
gleich wieder zu einer vertrauten Unterredung mit dem 
wunderbaren Weibe gelangen, da3 auch feiner Kunft 


— 108 — 


ſehr viel Größeres in Ausſicht ſtellte als das wider— 
ſpenſtige, herbe Biamitenmädchen. 

Bald ſchienen denn auch Altheas Darſtellungen zu 
beweiſen, welche glückliche Wahl er getroffen. 

Wie eine Offenbarung war ihm ihre Arachne er— 
ſchienen. Wenn ſie Wort hielt und es gelang ihm, ſie 
ſo nachzubilden, wie ſie ſich ſelbſt in den Vorgang der 
Verwandlung hinein gedacht und ihn den Zuſchauern 
vorgeführt hatte, dann konnte der große Erfolg nicht aus— 
bleiben, auf den er, weil er Forderungen, die ſeiner 
Ueberzeugung widerſprachen, nicht nachgegeben hatte, bis 
jetzt vergebens gewartet. Gerade dieſe Arbeit würden 
die alexandriniſchen Genoſſen ſeiner Richtung dankbar be— 
grüßen; denn, was da entſtehen ſollte, hatte nichts mit 
dem Blendwerk übermenſchlicher Schönheit zu thun, mit 
dem die Aelteren Herz und Sinn der Menge beſtrickten. 
Ein echtes Weib, dem es auch an Mängeln nicht fehlte, 
das aber, wenn es auch weder Wohlgefallen noch gar 
Entzücken erweckte, durch Wahrheit zu ergreifen, vielleicht 
gar zu erſchüttern vermochte, wollte er fchaffen. 

Während Althea auf dem Poſtamente ſtand, hatte fie 
die Verwandlung in die Spinne nit nur dargeftellt, 
jondern erlebt, und auf den Zügen der Zujchauer war 
zu erkennen gemwejen, daß fie jenem unheimlichen Vor— 
gange beizumohnen vermeinten. An ihm war es jet, 
in den Betrachtern jeiner Arachne die nämlihe Empfindung 
zu erweden. Nicht, gar nicht follte an dem Körper des 
Borbildes, an dem mancher die dem Auge wohlgefällige Fülle 
und Rundung vermiſſen mochte, geändert werden. Gerade 
was Althea fehlte, würde die raftloje, unglüdliche Weberin, 
die Athene in die Spinne verwandelte, glaubhaft maden. 
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Während er ſich der Pflege des Freundes hingab, 
hatte er weit weniger an das neue Liebesglück, das ihm, 
trotz ihrer ſchnellen Flucht, doch wohl durch Althea bevor— 
ſtand, als an das Werk gedacht, das ihm das Daſein in 
der nächſten Zeit ausfüllen ſollte. 

Sein geſunder, in der Paläſtra geftählter Körper Hatte 
von der unter mandherlei jtarfen Erregungen durchwachten 
Naht feine Ermüdung davongetragen, als er fi in fein 
Gemach zurüdzog und fi den Händen des Gflaven 
überließ. 

Noch war es ihm nicht möglich geweſen, ſich von ihm 
Bericht erftatten zu laſſen; als er aber endlich dazu fam, 
jollte er höchſt Unerfreuliches erfahren, und zwar nicht nur, 
weil noch fein Wort der Entihuldigung oder auch nur 
der Erklärung feines Ausbleibens zu Ledſcha gelangt war. 

Bias trug nur geringe Schuld an diejer Verſäumnis; 
denn erſt hatte er fein Boot gefunden, um auf die Belifan- 
injel zu gelangen, weil ji halb Tennis auf dem Wege 
nah Tanis befand, mo während der Bollmondnadht von 
der Mijchbevölferung dieſes Ortes dem vollen Horusauge 
und der großen Aſtarte glänzende Feſte gefeiert wurden. 
Als ihm endlich ein Nachen, der zu dem Schiffe Daphnes 
gehörte, überlaſſen worden war, hatte er die Biamitin 
nit mehr an der Stelle des Stelldicheins gefunden. 

In der Hoffnung, fie auf dem Eulennejte bei der 
alten Tabus zu treffen, war er dann dort gelandet, doch 
am Ufer von einem rohen Gejellen jo unglimpflich 
zurüdgewiejen worden, daß er froh fein durfte, mit 
gefunden Gliedern davongelommen zu fein. Endlich Hatte 
er fih zu der Wohnung Ledſchas geſchlichen und, da er 
wußte, daß ihr Vater abwejend war, es gewagt, bis in 
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den offenen Hof in der Mitte des anjehnlichen Bau— 
werkes zu dringen. Die Hunde fannten ihn, und da 
ihm Licht aus einem der Gemächer entgegenjhimmerte, 
die fih nad dem Hofe Hin öffneten, hatte er hineingelugt 
und war dort Tauß, der jüngeren Schwefter Ledſchas, 
anfihtig geworden. Bor dem Götterbilde im Hintergrunde 
des Gemachs hatte fie auf den Sinieen gelegen und ge- 
weint, während die alte Haushälterin mit der Spindel 
im Schoße eingefchlafen war. 

Borfihtig Hatte er das hübſche Kind angerufen. 

Sie erwartete die Heimkehr der Schweiter, die ſich 
ihrer Meinung nad) immer no von den Weisjagungen 
der alten Tabus auf dem Eulennefte zurüdhalten ließ, 
und der fie Betrübendes mitzuteilen Hatte. 

Der Mann Frau Gulas, ihrer Freundin, mar mit 
feinem Schiffe heimgefehrt und Hatte erfahren, daß fein 
Meib in die Werkftatt des Griechen gegangen. Wie ein 
Raſender Hatte er getobt und die Unglüdlihe ſchon nad 
Sonnenuntergang ſchonungslos verftoßen. Ihre eigenen 
Eltern waren nur ſchwer zu bewegen gewejen, ihr Auf: 
nahme zu gewähren. Bajeth, ihr eiferfüchtiger Eheherr, 
hatte ihre Lebens nur geſchont und fi) nicht jogleich 
aufgemacht, um den Künſtler niederzufchlagen, weil Hermon 
jein Töchterlein mit eigener Gefahr aus dem brennenden 
Haufe gerettet.“ 

Nun würde auch befannt werden, hatte die zierliche 
Schmejter Ledſchas gemeint, daß fie Frau Gula zu feinem 
Herrn begleitet habe, der ja ein ſchöner Mann jei, nad 
dem fie aber, feit der junge Smethi3 um fie werbe, jo 
wenig frage, wie nach ihrer entlaufenen Kate. Ganz 
Tenni3 würde mit Fingern auf fie mweilen, und was der 
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Vater ihr bei der Heimkehr anthun würde, daran dürfe 
fie gar nicht denken. 

Diefe Mitteilungen hatten Hermons Unruhe ver— 
doppelt. 

Mutig, wie er war, fürdhtete er fi) nicht vor den 
Racegelüften des empörten Eheherrn, gegen den er ſich 
feiner Schuld bewußt war, ala jein Weib zu einer Un— 
borfichtigfeit bewogen zu haben. Was ihn quälte, war 
nur das Bemwußtfein, ihr und der Heinen harmlojen Taus 
allen Grund gegeben zu haben, die Begegnung mit ihm 
zu verwünjchen. 

Die innige Wärme, mit der Yrau Gula ihn als 
Retter ihres Kindes jegnete, Hatte ihm unendlich wohl 
gethan. Jetzt war e8 ihm, als hätte er etwas Un— 
würdiges begangen, indem er fie, wie um fi für feine 
Gutthat bezahlt zu maden, zu einem keineswegs gefahr: 
lojen Dienfte bewog. 

Dazu Hatte der Sklave ihm die möglichen Folgen 
feiner Unvorfichtigfeit im allerdüfterften Lichte gezeigt und 
war mit der Verfiherung, feine Stammgenofjen zu fennen, 
in den Herrn gedrungen, Tennis ſogleich zu verlaſſen; 
würden doc die anderen biamitiihen Männer, die nichts 
ſchwerer ertrügen, als den Eingriff eines Griechen in ihre 
Ehe, den Gatten Gulas zwingen, Rache an ihm zu 
nehmen. 

Daß ihm für die eigene Sicherheit bangte, verjchwieg 
er; mit gutem Grunde mußte er aber fürchten, für den 
Bermittler angefehen und dafür zur Rechenſchaft gezogen 
zu erben. 

Seine Warnungen und Bitten ſchienen indes taube 
Ohren bei Hermon zu finden. Sobald ala möglich wollte 
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er Tennis zwar berlaflen; denn was fonnte er hier nod) 
Förderliches finden? — Erft aber mußte er für die Ver- 
padung der Bildjäulen forgen und dann auch verjuchen, 
Ledſcha zu verſöhnen und dem Manne Gulas begreiflich 
zu maden, daß er fein hübſches Weibchen mit Unrecht 
verſtoße. 

An einen haſtigen Aufbruch, verſicherte er dem Sklaven, 
denke er nicht, zumal er Althea, die kunſtreiche Verwandte 
der Königin Arſinoë, in der er eine Freundin gewonnen, 
erſt jpäter in Alerandria wiederfinden würde. 

Da machte ihn der Sklave mit einer Entdedung be- 
fannt, zu der eine Dienerin der Thrafierin ihm vorhin 
verholfen, und was er da jeinem Herrn leihthin zu Hören 
gab, trieb diefem das Blut auß den Wangen und ber: 
anlakte ihn, der Sprade kaum mädtig vor Scham und 
Ueberraſchung, ihn mit ragen zu beftürmen. 

Mas hatte er dem Herrn denn Großes verraten? 

Bei jedem Dionyjosfefte war es, fo lange er im 
Dienfte des Künftlers ftand, ausgelaffen hergegangen, und 
die Sklaven hatten fich nicht weniger zwanglos der Yeltluft 
hingegeben als die Herren. Sich mit Wein, der Gabe 
de3 gefeierten Gottes, zu beraufhen, war nicht nur er- 
laubt, fondern geboten, und der Rebenjaft bewies feine 
alles gleih machende Straft. 

An hübſchen Gefährtinnen war auch für ihn, den 
Sflaven, fein Mangel gemejen, und die allerfchönften 
hatten es auf feinen Herren, den großen, ſchlanken Mann 
mit dem herrlihen Schwarzbarte, abgejehen. 

Die ausgelaffene Lesbierin, der Hermon bei den legten 
Dionyfien den Vorzug erteilt, Hatte es toll genug mit 
ihm getrieben, war dann aber plößlih verſchwunden. 
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Im Auftrage ſeines Herrn hatte Bias fie dann wieder 
aufzufinden verſucht, — doch troß redlichen Umherſpähens 
vergebens. 

Vorhin nun hatte er die kleine Syrerin Margula, 
die in ihrer Geſellſchaft geweſen und in ſeinen, des Bias, 
Armen unter dem Zuge der Myſten mitgeraſt war, als Zofe 
Altheas wiedergefunden. Zwar war ſie zu keinem offenen 
Geſtändnis zu bewegen geweſen — ihm, Bias, aber ſollte 
die rechte Hand verdorren, wenn Hermons Gefährtin von 
den Dionyſien eine andere war als Althea. Der Herr 
würde ihm recht geben, wenn er ſie ſich ſtatt mit rotem, 
mit ſchwarzem Haar denke. Die Färberkunſt betrieben ja 
in Alexandria Leute genug, und es ſei bekannt, daß ſelbſt 
die Königin Arfinoe ſich bei den Dionyſien gern mit 
einem ſchönen Epheben, der nicht ahne, mit wem er es 
zu thun Habe, unter die Menge miſche. 

Diefe Mitteilung war es, die feinen Herrn fo tief 
erjhüttert und ihn dann bewogen hatte, fih nach kurzem 
Auf und Niedergehen zu Myrtilos und dann zu Daphne 
zu begeben. 

Den Freund hatte Hermon jchlafend in der Werkftatt 
gefunden, und obgleich alles, was in ihm war, ihn drängte, 
mit ihm zu reden, es doch über ich gewonnen, ihn un— 
gewedt zu laſſen. 

Doch es war eine jo peinigende Unzufriedenheit mit 
ſich jelbft, ein fo tiefer Groll gegen das eigene widrige 
Geihid in ihm erwacht, daß es ihn unter den Augen 
feines Werkes, das ihn immer weniger befriedigte, nicht 
länger duldete. 

Hort denn aus der MWerfitatt! 

Auf dem Schiffe der alten Freunde feiner Eltern ging 
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es jetzt fröhlich her. Der Wein ſollte auch ihm Vergeſſen— 
heit bringen, ihn wieder mit der Daſeinsluſt ſegnen, die 
er ſo wohl kannte, und die ihm hier abhanden zu kommen 
drohte. 

Hatte er ſich nur erſt in die rechte Stimmung hinein— 
geredet und getrunken, dann gewann auch das Leben ein 
weniger finſteres Geſicht. 

Nein! Ein frohes, ein übermütiges ſollte es wieder 
gewinnen! 

Und Althea? 

Ihr, mit der er ſchon einmal wild genug geraſt und 
geſchwelgt hatte, wie im Rauſche bei den letzten Dionyſien 
wollte er ihr begegnen, und ſtatt ſich länger von ihr 
äffen zu laffen und fich weiter ehrfürdtig vor ihr zu 
neigen, alle Rechte geltend machen, die fie ihm fchon ein- 
mal jo freigebig zugeitanden hatte. 

Den heutigen Tag wollte er ausgenießen, den morgen- 
den vergeſſen und fröhlich jein mit den rohen. 

Nach neuer Zuft begierig, atmete er tief auf, als er 
ing Freie trat, und preßte die Hände auf die hochgemölbte 
Brut. 

Rah Schritt er dem Landungsplage entgegen und 
faßte dabei das reich beflaggte Schiff des Kommandanten 
bon Peluſium ind Auge. 

Da tönte ihm vom überjchatteten Ded aus das ſcharfe 
Gelächter einer Hohen Frauenſtimme entgegen, und in fie 
hinein mifchte fi das tiefere de3 Grammateus der dio— 
nyſiſchen Künftler, deſſen Angriffe in der lebten Nacht 
er keineswegs vergeljen. 

Als ſchnitte dies Lachen ihm ins Herz, blieb er ftehen. 
Mit Althea ſchien Proklos aufs vertraulichfte zu verkehren, 
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und ihm mit der Thrakierin jeßt zu begegnen, ſchien 
Hermon unmöglid. Wohl jehnte er jih nad) Luft und 
Freude, doch fie mit diefen beiden zu teilen, widerſtand ihm. 

Meil er Myrtilos nicht flören durfte, gab es nur 
eine Stelle, an der er finden fonnte, weſſen er bedurfte, 
und es war — ſchon als er dem jchlummernden Freunde 
den Nüden fehrte, hatte er es fich gejagt — die Nähe 
Daphnes. 

Geftern no hätte er fie ohne jeden Nebengedanken 
aufgejucht, heute aber ftellte ſich die Verficherung Altheas, 
er jei der einzige, den die Tochter des Archias liebte, 
zwilchen ihn und die Freundin. 

Wohl wußte er, daß fie von Kind an jedem feiner 
Schritte mit Schwefterliher Teilnahme folgte. Hundertmal 
hatte fie bewieſen, wie treu fie es meinte, — doch mie 
teuer fie ihm auch war, mwie willig er au, um fie aus 
einer Gefahr zu erretten, das Leben aufs Spiel gejebt 
hätte, — was fie beide verband, Liebe zu nennen, war 
ihm nie in den Sinn gefommen. 

Eine ältere gemeinfame Verwandte in Wlerandria 
hatte ihm, als er über jein dürftiges Leben klagte, einmal 
geraten, um fie zu werben, doc fih von einem Weibe 
in den Schoß werfen zu laffen, was die Schidung ihm 
an Beſitz verjagte, das miderjtand feinem männlichen 
Stolze. Wenn fie ihn mit den ehrlichen Augen anjah, 
hätte er es auch nie über fich gebradht, was auch immer 
zu erheucheln, am letzten aber eine Leidenichaft, von der 
er, jo innig wert fie ihm auch jchon ſeit Jahren war, 
bis jet nicht gewußt hatte. 

„Liebft Du fie?” fragte fi Hermon, während er auf 
das Zelt Daphnes zuſchritt, und das erwartete „Nein“ 
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hatte ſich ihm doch weniger ſchnell aufgedrängt, als er 
erwartet. 

Eines ftand unzweifelhaft feit. Wer fie — und wäre 
fie auch von den Armen die ärmſte gewejen — zum Weibe 
gewann, den mußte auch er zu den beneidenswerten 
Männern zählen. Und follte er nicht auch in feiner Ab- 
neigung gegen jeden ihrer Freier und jebt in der gegen 
den vornehmen jungen Philotas eine Regung erfennen, 
die der Eiferfucht gleich ſah? 

Aber nein! 

Er liebte Daphne nit und mollte fie nicht lieben. 

Wäre fie wirklich die Seine und, was ihn anging, 
zugleih aud das Ihre geworden, bei wen hätte er dann 
in Stunden wie diefe Beruhigung ſuchen follen, freund: 
lihen und verftändigen Rat, zu Herzen gehenden Troft 
und den erfriichenden Tau, dejjen fein mwelfender Lebens— 
mut und feine ftodende Schaffenzluft bedurften? 

Der bloße Gedanke, die Finger an Thon und Wachs, 
oder gar die Hände an Hammer, Meißel und Teile zu 
legen, ftieß ihm jetzt ab, umd als ihn, dicht vor dem 
Zelte, ein Biamitenmweib, das Fiſche in das Küchenzelt 
brachte, an Ledſcha erinnerte, und daß er in ihr das 
rechte Modell für die Arachne verloren, hatte er es nur 
flüchtig bedauert. 
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Bierzehntes Kapitel, 


or der Zeltthüre bemühte fi Hermon, Altheas Bild 

aus feiner Borftellung zu verbannen. Wie thöricht 
hatte er doch in der letzten Nacht den Wert diefer un: 
würdigen Gauflerin, die als Weib jeden Reiz für ihn 
verloren, au als Modell für die Arachne überſchätzt! 

Lieber wäre er mit häßlichen Flecken am Gewande, 
als von dem Verlangen nad der Thrakierin beherrjcht, 
vor die reine Yreundin getreten, 

Der erſte Blid in das liebe Gefiht Daphnnes, und 
der erfte Gruß, mit dem fie ihn empfing, lehrten ihn, daß 
er, wonach er ſich jehnte, bei ihr finde, 

Einfah und wahrhaftig warf fie ihm vor, fie geftern 
bis an die Grenze der Unart vernadläffigt zu Haben, 
doch lag in diejer Anklage feine Spur von Bitterfeit oder 
Groll, au ließ fie Hermon wenig Zeit mit der Ent- 
ſchuldigung verlieren und erfreute ihn ſchnell genug mit 
dem Freilprud). 

Für die Empfindung Frau Chryſillas, ihrer Gejell- 
Ihafterin, hätte Daphne fogar den launenhaften Künftler 
weit länger auf Vergebung warten laffen follen. Zwar 
miſchte die vorfichtige Frau ſich jpäter nicht mehr in das 
Geſpräch; fie behielt aber die Pflegbefohlene im Auge, 
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während ſie mit geſchickter Hand die Franſen an ein ſelbſt 
gewobenes Tuch knüpfte. Um ihres Günſtlings Philotas 
willen war es gut, wenn Daphne ſich beobachtet wußte. 

Chryſilla kannte das Leben und wußte, daß Eros ſich 
nie eigenmächtiger in den Verkehr eines jungen Paares 
miſcht, als wenn es ſich nach langer Trennung was auch 
immer zu vergeben hat. 

Uebrigens entging ihr manches Wort, das die beiden 
mit einander wechſelten; denn ſie ſprachen leiſe, und es 
war heiß in dem Zelte. Nicht ſelten zwang ſie auch nach 
der durchwachten Nacht die Müdigkeit, das immer noch 
hübſche alternde Haupt mit dem faltenloſen Geſichte plöß- 
lich ſinken zu laſſen und dann wieder raſch zu erheben. 

Weder Daphne noch Hermon achteten ihrer. 

Jene ſah dem Künſtler ſogleich an, daß ihm etwas 
die Seele belaſtete, — er aber ließ ſich nicht lange fragen; 
war er doch gekommen, um ſich ihr anzuvertrauen, — 
und ſie erleichterte es ihm freundlich. 

Warum er ſich von dem Frühſtücke bei den Peluſinern 
fern halte, verlangte ſie zu wiſſen. 

„Weil ich heute nicht zu den Fröhlichen paſſe,“ lautete 
die Antwort. 

„Wieder unzufrieden mit dem Schickſal?“ 

„Zur Zufriedenheit gab es mir allerdings in der 

letzten Zeit ſelten Anlaß.“ 

„Setze an Stelle des Schickſals die weitſehende 
Vorſorge der Götter, und Du nimmſt, was Dir zuſtieß, 
weniger übel!“ 

„Bleiben wir bei uns Sterblichen — ich bitte.“ 

„Gut denn. Deine Demeter befriedigt Dich nicht 
völlig.“ 
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Ein mißmutiges Achſelzucken erteilte ihr die Antwort. 

„So ſchaffe mit doppeltem Eifer an der Arachne.“ 

„Obgleich das eine Modell, auf das ich hoffte, ſich 
mir entzog und meine Seele fi dem anderen ent= 
fremdet.“ 

„Althea?“ frug ſie geſpannt, und er nickte ihr be— 
ſtätigend zu. 

Da ſchlug ſie froh in die Hände und rief ſo laut, 
daß der Kopf Frau Chryſillas heftig in die Höhe ſchnellte: 
„So mußte es ja kommen! O Hermon, wie hab' ich 
mich geängſtigt! Jetzt, dachte ich, als dies ſchreckliche 
Weib die Verwandlung in die Spinne ſo überzeugend 
widerwärtig darſtellte, wird Hermon meinen, das ſei das 
Wahre und darum das Rechte; ließ ich mich ja ſelbſt während 
des Zuſchauens täuſchen. Doch, ewige Götter! Sobald _ 
ich mir dieſe Arachne in Marmor oder in chryſelephan— 
tiniſcher Arbeit vorſtellte, ein wie peinliches Gefühl über— 
kam mich!“ 

„Verſteht ſich!“ entgegnete er gereizt. „Die Schönheits— 
begierde, der ihr alle unterliegt, — von dieſem Werke 
hätte fie nicht viel zu erwarten.” 

„Rein, nein, nein!” fiel Daphne ihm Hier lauter als 
es ſonſt ihre Art war, und mit dem dringenden Wunjche, 
ihn zu überzeugen, ins Wort. „Gerade weil ich mich) 
in Deine Richtung, in Deine Beitrebungen hinein verjeßte, 
erfannte ich die Gefahr. O Hermon! Was fo unheimlid) 
wirkte beim ſchwankenden Lichte der Lampen und Pech: 
pfannen während das Gewitter heraufzog: die Haar: 
firähnen, die ausgejpreizten Finger, die verblüfften, meit 
aufgerifjenen wafjerblauen Augen, fühlteft Du denn nicht 
jelbft, wie gemacht daS alles war und wie wenig natürlich? 
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Ein geſchicktes Schaufpielerkunftftüd mar dieſe Ver— 
wandlung, nichts weiter. Bor dem ruhigen Betrachter 
aber und im wahrhaftigen reinen Lichte des jedem 
Truge feindlichen Apollon, was würde wohl aus diefer 
Arachne? Und nun gar — ih fagte e& ja ſchon — 
wenn ich fie mir in Marmor oder in Gold und Elfen- 
bein ausgeführt denke! Die Schönheit? Wer möchte 
wohl bei der beweglichen, raftlos jchaffenden Weberin, 
der fterbliden Tochter eines fleißigen Purpurfärbers, die 
gelafjene, herzerquidende Anmut göttlicher Yrauen er— 
warten? Ich mwenigftens bin weder thöricht noch ungerecht 
genug, um es zu thun. So viel oder wenig Schön- 
heit Althea befigt, würde mir für die Arachne vollauf 
genügen. Denfe ih mir aber ein plaftiiches Werk, treu 
nad) dem Borbilde von geftern abend, — id) fogar, die 
ih doch mit offenen Augen manderlei jah und gern auf 
reiferes Urteil höre, ich würde bei jeiner Betrachtung 
meinen: Von der Bühne fam dem Künftler dies Bild zu; 
nie und nimmer aber aus der Natur. So, ich Unein- 
geweihte! Die Adepten aber! Der König mit der tiefen 
Kennerfhaft und mit dem feinen Geihmad, der Vater 
und die anderen berufenen Richter, wie viel jchärfer wür— 
den fie das erfennen und zu bezeichnen wiljen!“ 

Hier ftodte fie; denn das Blut war Hermon aus den 
Wangen gewiden, und überraſcht erfannte fie die tiefe 
Wirkung, die die redlihe Ausſprache ihrer Ueberzeugung 
auf den jonft jo jelbftändigen, zum MWiderfpruch geneigten 
kraftvollen Künftler übte. Zweifellos beunruhigte ihn ihr 
Urteil, ja vielleicht Hatte e8 ihn überzeugt; dabei aber 
malte fih ein jo bitteres Mipgefühl in feinen Zügen, 
daß fie, meit entfernt, ſich eines jo jeltenen Erfolges zu 
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freuen, ihm wie eine liebreihe Schweiter über den Arm 
ftrih und jagte: „Du fandeft ja noch nicht einmal Zeit, 
Dir ruhig zu bergegenwärtigen, was geftern uns alle 
blendete — und Di,” fügte fie leifer Hinzu, „am 
ſtärkſten.“ 

„Nun aber,“ murmelte er dumpf halb vor ſich hin, 
halb ihr entgegen, „ſeh' ich doppelt Har. Dicht vor dem 
erträumten Erfolge Fehlſchlag und bittere Enttäuſchung.“ 

Da rief fie in dem liebenswürdigen Verlangen, ihn 
zu befänftigen: „Wenn die8 ‚Doppelt‘ fih auf Dein 
fertige® Werk und zugleih auf die Arachne bezieht, jo 
fteht Dir vielleicht bald eine frohe Ueberraſchung bevor; 
denn Myrtilos beurteilt Deine Demeter weit günjtiger 
als Du felbft, und er verriet mir auch, wem fie gleich 
ſieht!“ 

Dabei errötete ſie leicht, und als ſich ihm das düſtere 
Geſicht flüchtig erhellte, fuhr fie eifrig fort: „Und nun 
erft die Arahne! Was Du fo feurig erftrebit, mas jo 
geſchickt ift für Deine Herrliche, echt mannhafte Begabung 
und fo wunderbar in die Richtung paßt, die Deine Kunſt 
nun einmal einſchlug, das wird und muß Dir gelingen! 
Auch an dem rechten Modell kann's nicht fehlen. In Althea 
hatteft Du’3 nicht gefunden, nein, ganz gewiß nit! O 
Hermon, wenn id Dir nur deutlih machen könnte, wie 
wenig fie, an der alles falich ift, gerade für Dich paßt, 
— Deine Kunſt, Deine nur zu gewaltige Kraft, Dein 
Streben nad) Wahrheit... .“ 

„Du hafjeft fie,“ fuhr er hier ablehnend auf; fie aber 
ließ die maßvolle Ruhe fahren, und die jonft jo milden 
grauen Augen bligten ihm feurig entgegen, al& fie ihm 
zurief: „Ja und noch einmal ja! Aus tieffter Seele 
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thu' ich's, und ich freue mich deſſen. Schon lange iſt 
ſie mir zuwider, ſeit geſtern aber verabſcheue ich ſie wie 
die Spinne, der ſie ſich gleichmachen kann, wie Schlangen 
und Kröten, wie Lüge und Laſter.“ 

So hatte Hermon die friedliche Tochter des Oheims 
noch nie geſehen. Was dieſe gütige Seele ſich ſelbſt ſo 
ungleich machte, konnte nur das eine mächtige Paar ſein: 
Liebe und Eiferſucht, und während er an ihrem Angeſichte 
hing, das ihm in dieſem Augenblicke ſchön vorkam, wie 
das der zum Kampf gerüſteten Pallas Athene, hörte er 
ihr atemlos zu, als ſie fortfuhr: „Und ſchon halb ver— 
ſtrict in ihr Netz Hatte Dich die mörderiſche Spinne. 
In das Gewitter hinaus — Gras, unſer Hausmeiſter 
ſah es — zog ſie Dich, um Dich, während Zeus grollte, 
dem Zorn auch der anderen Götter und der Mißachtung 
aller Guten anszuliefern; denn wer ſich ihr ergiebt, den 
verdirbt ſie, dem ſaugt ſie wie die gierigen Harpyien den 
Saft aus den Knochen und, was edel an ihm iſt, aus 
der Seele.“ : 

„Aber Daphne,“ fiel ihr Frau Chryfilla, die fich 
erihredt von den Polftern erhob, in die Rede: „Muß 
ih Dih an das Mafhalten erinnern, da3 den Griechen 
von den Barbaren unterjcheidet, und bejonders dem 
helleniſchen Weibe ...“ 

Da ſchnitt Daphne ihr unwillig das Wort ab: 
„Wer das Maßhalten übt im Kampfe gegen das Laſter, 
der iſt dem Schlechten ſchon zur Hälfte verfallen. Zu 
Grunde richtete fie — mie lang iſt's her — den beklagens— 
werten Menander, den jungen Gemahl meiner armen 
Ismene. Du, Hermon, fennft fie ja beide. Hier freilich 
hörteft Du faum, wie fie ihn von dem Weibe und ihrem 
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Holdjeligen Mägdlein, das meinen Namen trägt, fortzog. 
Auf das Schiff Iodte fie den Aermften, um ihn nad) faum 
einem Monat um eine3 anderen willen von fi zu ftoßen. 
Jetzt ift er wieder bei den Seinen, doch Ismene Hält er 
für das Bild aus dem Tempel der Iſis, das Leben und 
Sprade gewann; denn fein Geift ift verwirrt, und bei 
feinem Anblid war mir, als müßte ich ſelbſt vergehen vor 
Entfegen und Mitleid. Nun kommt fie mit Proklos heim, 
und da der Weg fie über Belufium führte, Hängte fie fi) 
unferen Freunden an und drängt duch fie fi) auch hier 
ein. Was fann ihr alternder Neifegefährte ihr gelten? 
Du aber, ja Du, Hermon, bijt der nächſte, auf den fie 
es abjieht. Borhin, als die Augen mir zugefallen waren... 
Aber nein! Nicht nur im Traume, fortwährend flattern 
die widrigen grauen Fäden bor mir her, die von dieſer 
beutegierigen Spinne ausgehen und das Licht mir ver— 
dunkeln.“ 

Hier hielt ſie inne; — denn die Zofe Stephanion 
meldete Beſuch, und zu gleicher Zeit wurden draußen 
Stimmen laut, und die fröhliche Frühſtücksgeſellſchaft 
des Kommandanten von Peluſium betrat das Zelt. 

Auch Althea befand ſich unter den Gäſten; doch achtete 
ſie Hermons nur wenig. 

Der Grammateus Proklos, ihr Genoſſe in der Gunſt 
der Königin Arfinoe, machte wieder feine Rechte ala 
Reijegefährte geltend, und fie gab ihm deutlich zu er= 
kennen, daß die Auszeihnung, die er ihr erwies, ihr 
genehm ei. 

Dabei waren ihre lebhaften, hellblauen Augen doch 
überall, und e3 entging ihr nichts, was um fie her 
vorging. 
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Als ſie Daphne begrüßte, nahm ſie wahr, daß ſich 
ihr im Geſpräche mit Hermon die Wangen gerötet. 

Wie zurückhaltend und verlegen der Künſtler jetzt der 
Tochter ſeines Oheims begegnete, mit der er geſtern 
frei, als ſei fie feine Schweſter, verfehrtel Welch ein 
Stümper in der Berftellung, wie kurzſichtig diefer große, 
ftarfe Mann und eigenartige Künſtler do war! Eine 
volle Viertelftunde lang hatte er fie, Althea, beim Dionyſos— 
fefte wie ein Find auf den Armen getragen, und troß 
des ſcharfen Bildhauerauges erfannte er fie nicht wieder! 

Was die Farben und die veränderte Art des Betragens 
nicht thaten! 

Dder war die Erinnerung an jene tollen Stunden 
doch in ihm lebendig geworden, und fam daher jein be: 
fangenes Wejen? Wenn er wüßte, daß ihre Gefährtin, 
die Milefierin Nanno, die er neben ihr zu Kanopus mit 
Aufterpafteten bewirtet, nachdem fie ihrem ſchönen jungen 
Feſtgenoſſen entwijcht war, die Königin Arfinoe gemejen 
war! — Einmal ließ fie e& ihn vielleicht dennoch erfahren, 
wenn er fie wieder erfannte. 

Das konnte noch jchwerlich gejchehen fein. Er Hatte 
fih nur gejagt fein laſſen, was fie ihm geftern verraten, 
und vernadhjläffigte fie jegt um Daphnes willen. So verhielt 
e3 fi gewiß. Wie hatten doch dem Mädchen bei ihrem 
Eintritt die Wangen geglüht! 

Mas ſich zwiſchen fie und den Bildhauer ftellte, war 
die Tochter des Archias, und fie Närrin hatte Hermon 
jelbit auf fie hingewieſen. 

Gleichviel! 

Für die Arachne bedurfte er ihrer, und, wie es auch 
kam, brauchte ſie die Hand nur auszuſtrecken, um ihn, 
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fand fie in Mlerandria feine beilere Zerftreuung, wieder 
an fih zu ziehen. Jetzt wollte fie die Furcht in ihm 
erweden, das befte der Modelle entziehe ihm feine Gunft. 

Unter den Augen des Bhilippos und feiner noch der 
alten Zeit angehörenden Gemahlin ging es ohnehin nicht 
an, das vergnügte Spiel von damals mit ihm zu er- 
neuern. Ihn für fpäter aufzubewahren, war jebt das 
Rechte. 

Heiter und ohne ſich Hermon zu nähern, miſchte ſie 
ſich zur Seite des Proklos in das allgemeine Geſpräch; 
als aber auch Myrtilos und Philemon ſich zu den anderen 
geſellten und Daphne eingewilligt hatte, Philippos und 
ſeiner Gemahlin heute abend zu folgen, um in der hellen 
Mondnacht, nachdem ſie gemeinſam der Selene geopfert, 
nach Peluſium zu ſegeln, veranlaßte Althea den Grammateus, 
ſie ins Freie zu führen. 

Bevor ſie aus dem Zelte trat, ließ ſie indes, während 
fie an Hermon vorüberſchritt, den Wedel von Straußen— 
federn fallen, und als er ihn aufhob, flüſterte ſie ihm mit 
einem bedeutungsvollen Blicke auf Daphne zu: „Schnell 
genug macht man ſich, ſeh' ich, zu nutze, was man von 
ihrem Herzen erfuhr.“ 

Dann lachte ſie hell auf und fuhr laut genug fort, 
um auch von ihrem Begleiter verſtanden zu werden: 
„Geſtern behauptete unſer junger Künſtler dort, die Muſe 
meide den Ueberfluß; doch die Leiſtungen ſeines reichen 
Freundes Myrtilos widerlegten ihn, und er änderte blitz— 
Ichnell die Meinung.“ 

„Hätte diefe rafche Aenderung doc) lieber den Weg be- 
troffen, den feine Kunſt einſchlug,“ verſetzte Proflos, nur 
ihr vernehmbar. 
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Damit verließen beide das Zelt; Hermon aber atmete 
erleichtert auf, während er ihnen nachſchaute. 

Das Niedrigſte traute fie ihm zu, und das Urteil, 
das Daphne über ſie fällte, war doch kaum zu ſtreng. 
Er brauchte ihre Anziehungskraft nicht mehr zu fürchten, 
wenngleich er, nun er ſie wiedergeſehen hatte, beſſer als 
vorhin die Macht begriff, die fie auf ihn ausgeübt hatte. 
Jedenfall® war jede Bewegung ihres biegjamen Körpers 
von bollendeter, dem Slünftlerauge wohltguender Anmut. 
Nur in ihrem Blide lag, wenn er nit um Liebe warb, 
etwas Stechendes, und die jehr ſchmalen Lippen hatten 
bei ihrer jchnöden Beichuldigung die etwas zugeſpitzten 
Zähne in einer Weiſe gezeigt, durch die er an die Wölfin 
unter den wilden Tieren des Königs im Paneumgarten, 
und wie fie die Lippe hob, wenn man ihrem Käfige näher 
trat, erinnert worden war. 

Daphne jah red. 

Zum Modell für die Arachne hätte Lediha unendlich 
viel beifer getaugt. 

An diefem ftolzen Geſchöpfe war alles jo ungemadt 
und urjprünglid, wie dies bei Althea gewiß nicht der 
Tal war. Dazu gehörte wie Haar und Hände ftrenge 
Herbheit zum Weſen der Biamitin, und in tie heißer 
Leidenſchaft Hatte er ihr Auge dennoch aufleuchten jehen! 

Das Modell, nad) dem er jo lange vergeblich gefucht, 
in Ledſcha, an der fo vieles der Arachne gleihjah, Hatte 
er’3 gefunden. Thor, der er war, es einer jchnellen und 
noch dazu falſchen Wallung zu Gefallen aufgegeben zu 
haben! 

Seit ſich Myrtilos wieder in feiner Nähe befand, 
beſchäftigte Hermon mit neuer Lebhaftigfeit feine künſtle— 
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riſche Aufgabe, und immer lauter rief eine innere Stimme 
ihm zu, mit Ledſcha ftehe und falle das Gelingen feiner 
neuen Arbeit! Er mußte fie ald Vorbild für die Arachne 
zurüdzugewinnen verſuchen! 

Während er aber über das „Mie“ nachdachte, wurde 
er bon einem feltenen Wohlgefühl ergriffen, wenn Daphne 
ihn anredete, oder wenn ihr Blick dem feinen begegnete. 

Anfängli hatte er fih den alten Freunden feines 
Pater und bejonders Frau Thyone lebhaft gewidmet 
und es nicht ganz leicht gefunden, feſt zu bleiben, als fie 
ihn in ihrer offenen, wohlwollend-heiteren Weije zu be= 
ftimmen verſuchte, ihr und den anderen nad) PBelufium 
zu folgen. Dennoch war e& ihm gelungen, die Einladung 
des würdigen Paares abzulehnen. Als er aber Philotas, 
deſſen Aehnlichkeit mit den Könige, feinem Vetter, einer 
der Offiziere eben nicht mit Unrecht herborhob, fich immer 
eiftiger um Daphne bemühen ſah, und aud ihn von 
Philippos zu der nächtlichen Fahrt einladen hörte, fühlte 
er fih beunruhigt und konnte fich nicht verhehlen, das 
Mipbehagen, das fich feiner mehr und mehr bemädhtigte, 
entipringe der Furcht, die Freundin an den vornehmen 
Süngling zu verlieren. 

Das war Eiferfuht, und mo die jo heftig brannte, 
fonnte es an Liebe kaum fehlen. Hatte ihn aber der 
Pfeil de3 Eros wirklich getroffen, wie war es dann noch 
möglih, daß die Sehnfuht, Ledſcha zurüdzugewinnen, 
fih jo lebhaft in ihm regte, daß er endlich fogar zu einem 
Entſchluſſe, der fie betraf, gelangte. 

Sobald die Gäfte Tennis verließen, wollte er fid 
der Biamitin wieder nähern. | 

Schon Hatte er Myrtilos diefe Abficht Teife eröffnet, 
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al3 er die Gejellihafterin Daphnes zu Frau Thyone jagen 
hörte: „Philotas begleitet uns, und auf diejer Fahrt 
werden fie einig, wenn der mächtige Knabe der Aphrodite 
mein Opfer annimmt.“ 

Unwillkürlich ſchaute er nun auf da3 für einander 
beftimmte Paar und bemerkte, wie Daphne nad einem 
leijen Worte de3 jungen Makedoniers den Blid errötend 
ſenkte. 

Da ſtieg auch ihm das Blut in die Wangen, und 
als er um weniges ſpäter die Frage an die Freundin 
richtete, ob ihr an ſeiner Begleitung etwas liege, und ſie 
dies aufs lebhafteſte bejahte, zeigte er ſich bereit, an der 
Fahrt nach Peluſium teilzunehmen. 

So froh und dankbar hatte ihm Daphnes Auge noch 
nie entgegengeleuchtet. 

Althea Hatte recht. Sie mußte ihn lieben, und es 
war ihm, ala ermwede diefe Gemißheit einen neuen Glücks— 
ftern in jeiner getrübten Seele. 

Wenn Philotas glaubte, er könnte die Tochter des 
Archias wie eine reife Frucht vom Baume pflüden, fo 
jollte er fich irren. 

Noch veritand er fich ſelbſt nicht recht, nur fühlte er 
ficher, daß Daphne einem anderen zu überlaffen unmöglich 
für ihn jei, und daß er zwanzig Ledſchas für fie auf: 
geben würde, obgleich er für feine Kunſt, die ihm bisher 
über alles gegangen war, unendlich viel von der Biamitin 
erwartete. 

Was er noch in Tennis zu thun hatte, konnte er jeinem 
gewillenhaften Bias, fonnte er Myrtilos und feinen 
Sklaven überlaffen. 

Kehrte er wieder in die MWeberftadt zurüd, wollte er 
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ſich ernftlich bemühen, die Kränkung, die er Ledſcha zugefügt 
hatte, zu mildern und, ging ed an, ihre Vergebung zu 
erlangen. 

Nur eines hielt ihn zurüd, und das war die Sorge 
um den Freund, der beftimmt ablehnte, an der nächtlichen 
Fahrt teilzunehmen. 

Dem Oheim Archias hatte er verſprochen, wie ein 
Bruder für ihn zu forgen, und das eigene gute Herz 
befahl ihm, bei ihm zu bleiben und ihn nicht der Pflege 
feines jehr gewandten, doch höchſt unzuverläſſigen Leib- 
dienerd zu überlaffen, nachdem die letzte Nacht wieder 
gezeigt. hatte, wie ſchweren Anfällen jeines Leidens er 
noch ausgeſetzt war. 

Myrtilos bat ihn indes dringend, ſich um ſeinetwillen 
nicht eines Vergnügens zu berauben, das er ſelbſt nur 
allzugern geteilt hätte. Mit der Verpackung der Bild— 
ſäulen habe es Zeit. Was ihn ſelbſt betreffe, würde ihm 
gerade jetzt nichts wohler thun als völlige Ruhe in ſeiner 
teuren Einſamkeit, die, wie Hermon ja wiſſe, ihm lieber 
ſei als der heiterſte Verkehr. 

Zudem ſei jetzt nichts für ihn zu befürchten. Das 
Gewitter habe die Luft gereinigt, und ein neues ſei in 
dieſem regenarmen Lande ſo bald nicht wieder zu er— 
warten. Bei ſonnigem Wetter habe er ſich hier ſtets wohl 
befunden. Stürme, die ihm beſonders ſchädlich, erhöben 
ſich in dieſer Jahreszeit niemals. 

Im ſtillen hielt Myrtilos die Entfernung Hermons 
auch für günſtig, weil der Sklave Bias ihm vertraut 
hatte, welche Gefahren dem Freunde von ſeiten des auf— 
gebrachten biamitiſchen Eheherrn drohten. 

Endlich wandte Myrtilos ſich auch an die anderen 
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und bat fie, Hermon nicht jo bald von Peluſium fort- 
zulaſſen. 

Als er beim Abſchiede mit dem Freunde allein war, 
zog er ihn an ſich und ſagte weicher als ſonſt: „Du 
weißt, wie wenig ſchwer mir das Scheiden aus dem 
Leben fällt; doch es würde mir noch leichter, wenn 
ich Dich ganz unbeſorgt zurücklaſſen könnte, und das 
würde geſchehen, wenn die Hymenäen bei Deiner Hochzeit 
mit Daphne den Sterbegeſängen vorausgingen, die doch 
wohl bald an meinem Sarge erklingen. Geſtern erſt wurde 
mir zur Gewißheit, daß ſie Dich liebt, und ſo viel Gutes 
auch in Dir iſt, das Beſte ſchuldeſt Du ihr.“ 

Da faßte Hermon ihn mit ſtürmiſcher Zärtlichkeit in 
die Arme, und nachdem er ihm befannt, daß aud er fi 
mit aller Macht zu Daphne hingezogen fühle und ihm ans 
Herz gelegt Hatte, ftatt ein frühes Ende volle Genefung 
zu erwarten, reichte er dem Freunde die Hand; Myrtilos 
aber behielt fie lange in der feinen und ſagte emft: 
„Rur noch dies offene Wort: Eine Arachne nah dem 
Borbilde Altheas von geftern abend jchlüge Deiner künſt— 
leriſchen Vergangenheit ins Antlit. Seinem — und das 
gerade jhäße ih an Dir — war das Nachtreten von 
Rhodos an verhakter, und was hieke denn, die Arachne 
auf dem Boftament zum Modell benußen, anders, ala der 
Melt zeigen, nicht wie fi Hermon, fondern wie Althea 
ih die unfelige Verwandelte vorftell. Wenn Ledſcha 
ih Dir auch entzieht, jo halte doch feſt an ihrem Bilde. 
Das Iebt in Deiner Seele fort. Dort ziehe es groß, 
erlöje es vom MUeberflüffigen, ergänze, was ihm fehlt, 
bejeele es mit der Idee der raftlofen Künftlerin, des 
jpottluftigen, troßigen, fterblichen Weibes, das als Weberin 
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der MWeberinnen im Tierreich endete, wie Du fie mir oft 
fo lebhaft zu ſchildern wußteſt! — Dann, mein Alter, 
bleibt Du Dir treu und darum aud der höheren Wahr- 
heit, nach der jeder von und, der es ernjt meint, trachtet, 
und — mid mit eingefehloffen — wird es feinen, der 
in Griehenland Hammer und Meißel führt, geben, der 
Dir den Preis ftreitig machen könnle.“ 


4 


Zünfzehntes Kapitel. 


[8 die Sonne fi dem weltlichen Horizonte näherte, 
braden die Reifenden auf. 

Leichte Dünfte verjchleierten das glänzende rechte Auge 
der Himmelsgöttin. Das Blut der kämpfenden Geifter 
des Lichtes und der Finſternis, das ſonſt beim Scheiden 
des großen Sonnengottes® den Weiten Wegyptens mit 
purpurnem Rot färbte, entzog ſich heute den Bliden. 

Feucht und drüdend war die ſchwüle Luft, und der 
erfahrene alte Philippos, der ſchon unter dem erjten 
Ptolemäer über eine anfehnlihe Flotte geboten hatte, 
itimmte dem Schiffsführer bei, der auf einzelne dunffe 
Wölklein unter den filberhellen Stratus wies und die 
Befürchtung ausſprach, Selene werde in der fommenden 
Nacht den Weg des Schiffes ſchwerlich beleuchten. 

Die Reijenden Hatten indes dor dem Aufbruche der 
Ihaumgeborenen cyprifchen Aphrodite und den Dioskuren, 
den Schußherren der Seefahrer, geopfert, und das Geſpräch 
nahm den heiterften Fortgang. 

Im Hafen der nahen Seeftadt Tanis beftiegen fie 
das Staatsjhiff des Kommandanten, eins der größten 
und ſchönſten der Föniglichen Flotte, wo das Mahl ihrer 
wartete, 
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Die Polſter ſtanden auf dem erhöhten Hinterdeck, 
und das Meer war ſo glatt wie die ſilbernen Schüſſeln, 
auf denen die Speiſen den Gäſten dargeboten wurden. 

Zwar bewegte kein Hauch die ſchwüle ruhende Luft, 
die drei langen Doppelreihen der Ruderer im Raume 
des Schiffes ſorgten aber für ſeine ſchnelle Fortbewegung, 
und wenn ſich kein Gegenwind erhob, konnte es im Hafen 
von Peluſium einlaufen, bevor man den letzten Becher 
geleert. 

Bald nach der Abfahrt zeigte es ſich auch, Daß der 
Führer des Heinen Schiffes fich in feiner Borausjegung 
geirrt Hatte; denn der Mond brach fich durch ſchwarzes 
Gewölk fiegreih Bahn, nur war feine glänzende Scheibe 
bon einem breiten, matt fchimmernden Hofe umrahmt. 

Wohl ſehnte fih mander Gaft nad einem Fühlen 
Lüftchen, doch als der gemischte Wein die trodenen Zungen 
benegt hatte, gewann auch das Geſpräch friſches Leben. 

Jedes trug das Seine dazu bei; denn e3 galt, 
Philippos und feine Gemahlin zu veranlafjen, Alerandria 
endlich einmal wieder zu bejuchen und e& jich dort einige 
Zeit als liebe Gäfte bei Daphne im Haufe ihres Vaters 
oder im Palaſte des Philotas, der dem abwejenden Archias 
diefe Ehre jcherzhaft und doc mit mandherlei Gründen 
ftreitig machte, gefallen zu Lafjen. 

Seit mehreren Jahren war der alte Krieger der 
Hauptftadt fern geblieben, — und er allein wußte warum. 
Set war Gras über die That gewachſen, die ihn auf: 
gebracht, und die Kränfung, die man ihm angethan hatte, 
und da er ſchon dor vier Jahren die Siebzig überſchritten, 
trug er im Sinne, den Kriegsherrn von neuem um die 


Entlaffung aus dem Dienjte zu bitten, die der Monard) 
Ebers, Aradıne, 13 
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ihm ſchon mehrmals abgeſchlagen hatte, um dann als 
freier Mann die Reſidenz wieder aufzuſuchen, die er in 
ſeiner jetzigen Stellung ſo lange gemieden. 

Frau Thyone hielt zwar bei der jugendlichen Rüſtigkeit 
des Gemahls dieſen Schritt für verfrüht, die Reiſe nach 
Alexandria entſprach aber ihren eigenen Wünſchen. 

Der Grammateus Proklos ſtimmte ihr eifrig bei. — 
„Ihm,“ ſagte der vielerfahrene Mann, der als Oberprieſter 
des Apollon auch gern in lehrhaftem Tone ſprach, „zeige 
die Erfahrung, daß Männer wie Philippos, wenn ſie 
nur um der Anzahl ihrer Lebensjahre willen dem Staate 
ihre Dienſte entzögen, ſich unglücklich fühlten und wie die 
unbenutzte Pflugſchar dem Roſte vorzeitig verfielen. — 
Was ihnen dann fehle, und was auch Philippos ver— 
miſſen werde, ſei nicht nur die Thätigkeit, die ſich leicht 
durch eine andere erſetzen laſſe, ſondern mehr noch die 
Gewohnheit des Gebietens. Weſſen Willen viele Tauſende 
unterthänig geweſen, den überkomme leicht das Gefühl, 
es ſei abwärts mit ihm gegangen, wenn ihm nur noch 
die paar Dutzend der eigenen Sklaven und die Hausfrau 
gehorchten.“ 

Dies Wort erwedte die Heiterkeit des Philippos, der 
den makedoniſchen Chehälften alle guten Eigenschaften 
nahrühmte, nur nicht die des Gehorfams, während Frau 
Thyone verfiherte, daß fie in ihrer mehr als vierzigjährigen 
Ehe den Gemahl fo jehr an ihre völlige Fügſamkeit ge- 
wöhnt habe, daß er fie nur nicht mehr bemerke. Wenn 
Philippos ihr morgen geböte, den bequemen Palaft in 
Peluſium zu verlaffen, um ihm nad) Alexandria zu folgen, 
wo fie gar fein eigenes Heim beſäßen, dann würde er 
ja jehen, wie gern fie ihm gehordhe. 
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Dabei blisten ihn die fröhlichen, Haren Augen, die 
in den zu großen Höhlen, die das Alter vertieft hatte, 
zu Schwimmen jchienen, aus dem faltigen Gefichte jo Luftig 
an, daß er ihr munter mit dem Finger drohte und man 
ihm anjah, wie wohl ihm die Weije der alten Wander- 
genoſſin gefiel. 

Dennoch beftand er auf feiner Abſicht, Alexandria erft 
wieder zu betreten, wenn er fein Amt niedergelegt habe, und 
die zu veranlaſſen, ſei für die nächfte Zeit unmöglich, da 
er gerade jebt wie mit Ketten und Banden in der wich— 
tigen Grenzfeftung zurüdgehalten werde. Zudem habe fich 
wohl auch jeit dem Tode feines teuren alten Streit- 
genoffen und Gebieters, des verftorbenen Königs, ſchwer— 
ih allzuviel in der Hauptftadt verändert. 

Diefe Behauptung rief einen Sturm des Widerſpruchs 
hervor, und aud) die jüngeren Offiziere, die jich ſonſt in 
Gegenwart der Feldherren Zurüdhaltung auferlegten, er: 
hoben die Stimme, um zu beweifen, daß auch fie fich 
offenen Auges in der erblühenden Reſidenz umgejchaut 
hatten. 

Nooch maren e& feine ſechs Jahrzehnte her, ſeit 
Philippos als fiebzehnjähriger Knabe bei ihrer Gründung 
zugegen gemwejen war. 

Sein Bater, der im Heere des großen Alerander als 
Hipparch eine Reiterabteilung befehligte, hatte den kräftigen 
Buben gerade damal3 nad) Aegypten fommen laſſen, um 
ihn in den Kriegsdienſt einzuführen. Der Welteroberer 
jelbft Hatte ihn, als jungen Mafedonier aus gutem Haufe, 
dem Corps der Hetairoi zugemwiejen, und wie leuchteten 
dem frifchen Greife die Augen, als er mit jugendlicher 
Begeifterung von dem göttlichen Welteroberer ſprach, der 


ihn damals einer Anrede gewürdigt, ihn mit den alles 
durchſchauenden und doc jo gütigen, feucht ſchimmernden 
blauen Augen prüfend und aufmunternd angejhaut und 
ihm die Hand gereicht hatte. 

„Das,“ rief er, „machte dieſe derbe Rechte mir mert. 
— Oft, wenn fie in Afien, im heißen Indien und fpäter 
aud hier wund oder in jchwerer Erſchöpfung den Dienft 
verjagen wollte, rief ein Dämon mir zu: ‚Bergiß nicht, 
daß Er fie berührte‘, — und als hätte ich edlen Bybloswein 
getrunfen, ergoß ſich mir dann ein heißer Strom aus 
dem Herzen in die erlahmte Hand, und mie neu belebt 
brauchte ich fie wieder und erhielt fie wert feiner Be- 
rührung. Einen Liebling der Götter wie ihn gefehen zu 
haben, ihr jungen Herren, das macht uns größer. Es lehrt 
uns, wie ähnlid den Himmlischen zu werden, es auch 
uns GSterblihen vergönnt ift. Jetzt wurde er ja unter 
die Götter verjeßt, und wenn einen, jo empfingen die 
Dlympier ihn gem in ihrer Mitte Wer die Thaten 
ſolches Einzigen teilte, der nimmt ein Stüdchen feines 
Ruhmes mit fih durchs Leben und ins Grab, und wen 
Er, wie es mir widerfuhr, berührte, der fühlt fich geweiht, 
und was Hein iſt und gemein, das fließt von ihm ab 
wie das Waller von dem gejalbten Leibe des Ringers. 
Darum preife ich mich vor Taufenden glüklih, und wenn 
es etwas giebt, was mich doch noch bewegt, nad 
Ulerandria zu gehen, jo iſt es das Verlangen, feinen 
Leihnam nod einmal zu berühren. Das zu thun, bevor 
es zu Ende geht, das ijt der heißefte meiner Wünſche.“ 

„So erfül ihn!” rief Frau Thyone mit dringlicher 
Ungeduld, der Grammateus Proflos aber wandte ſich der 
Matrone zu und ſagte, nachdem er einen ſchnellen Blid 
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mit Althea gewechſelt: „Du weißt wohl, ehrwürdige 
Freundin, daß Königin Arfinoe, die Deinen herrlichen 
Gemahl unendlich Hoch ftellt, es ſchon durchgeſetzt Hatte, 
ihn als Mleranderpriefter in die Hauptjtadt berufen zu 
laflen. In diefer Stellung wäre ihm freilih die Laſt 
zugefallen, über die gefamten Einkünfte von den Tempeln 
in ganz Aegypten zu verfügen; dafür aber hätte er den 
fterblichen Reſten feines Herrn ſtets nahe und ihr Hüter 
jein dürfen. An melden Einflüffen der Wunſch der 
Königin ſcheiterte, blieb euch hier ficher nicht verborgen.” 

„Du irrſt,“ verfegte Philippos ernſt. „Nicht das’ 
geringfte fam mir von diefer Angelegenheit zu Ohren, 
und es ift auch gut jo.“ 

„Unmöglich,“ fiel Althea ihm hier eifrig ins Wort; 
„war do in den Königspaläften wochenlang von nichts 
anderem die Rede. Königin Arſinos — Du fönnteft 
eiferfüchtig werden, Frau Thyone — ift feit ihrem letzten 
Aufenthalt in eurem Haufe bei der Heimkehr von Thrakien 
geradezu verliebt in Deinen Helden, und das Verlangen, 
ihn als Aleranderpriefter in der Hauptftadt zu fehen, fie 
gab es noch immer nicht auf. Recht und billig erfcheint es 
ihr, den alten Gefährten des Größten der Großen in der 
höchſten Stellung nad ihrem Gemahl in der Stadt zu 
jehen, an deren Gründung er teilnahm. Auch von Dir 
Ipricht Arfinoe mit der ganzen Wärme, die ihrem em— 
pfängliden Herzen eigen.“ 

„So ſchmeichelhaft wie überrafchend,“ verſetzte Frau 
Thyone. „Was mir ihr in Pelufium erwiejen, war frei: 
lich nicht mehr, al3 was wir der Gemahlin des Königs 
ihuldeten. Doc der Hof ift es weniger, was mid in 
die Hauptitadt zieht. Philippos — ihr hörtet es ja — 
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würde es beglüden, am Grabe Aleranders fich des gött- 
lihen Herrn zu erinnern.“ 

„Und,“ fügte Daphne hinzu, „wie werdet ihr ftaunen, 
wenn ihr das Soma,*) in dem der goldene Sarg mit der 
Reihe des göttlihen Großen ruht, dem der glüdliche 
Philippos beiftand, die Welt zu erobern, im feiner jegigen 
Geſtalt wiederſeht.“ 

„Du ſpotteſt,“ unterbrach ſie der alte Krieger. „Ich 
half ihm nur, wie der Tropfen im Strome hilft, das 
Mühlrad zu drehen. Was aber ſeinen Leichnam angeht, 
"fo ſtand ich allerdings an der Spitze des Zuges, der ihn 
nah Memphis und von dort nah Wlerandria führte. 
Im Soma war e& mir dann auch noch bergönnt, feiner 
in Andacht zu gedenfen. Dabei war es mir, al& hätt’ 
ich ihn nod) einmal mit diefen Augen geſchaut. — Ganz jo 
wie damals in dem ägyptiſchen Schifferfleden Rhakotis, 
aus dem er euer herrliches Alerandria machte. Welch 
ein Jüngling! Selbſt was andere entitellt hätte, gereichte 
ihm zur Zierde. Der kräftige Hals, der das göttliche 
Haupt trug, war ein wenig gefrümmt; — doch wie das 
ihm wohljtand, wenn er fich gütig zu einem anderen 
wandte! Man bemerkte es faum, und doch war es der 
Beugung eines Bittenden vergleihbar und gab dem 
Wunſche, den er ausſprach, unmiderftehliche Kraft. Hielt 
er ſich aufrecht, jo konnteges auch der jchärfite Blick nicht 
gewahren. Möchte er mir jo doch noch einmal erjcheinen ! 
Die Bauten, die den goldenen Sarg umgeben, waren 
übrigens bei unferem Aufbruch ſchon fo gut wie vollendet.“ 


*) Soma „der Leib". Das Grabmonument, in dem zu Alexan— 
dria die Leiche des göttlichen Welteroberers ruhte. 
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„Doch die Statuen, die Reliefs und Moſaikarbeiten 
fehlten,“ verficherte Hermon. „Bon Lyſippos, Euphranor 
und den anderen Größten find fie, — die Gemälde von 
Apelles jelbit, von Antiphilus und Nikias. Nur die Be— 
rufenen durften mit Hand an dieje Werke legen, und der 
in den Kampf ftürmende Ares, den unjer Myrtilos ſchuf, 
kann fich jehen laſſen unter den anderen. Erſt vor drei 
Jahren wurde das Alerandergrab völlig vollendet.” 

„zugleich mit dem Paneum,“ fügte Philotas er: 
gänzend Hinzu, und Althea bemerkte, indem fie dem alten 
Helden mit dem Becher zuminkte: „Wenn Du — Hoffent: 
lich vet bald — in den Königspaläften bei Deiner ge= 
frönten Berehrerin Arfinoe Quartier nimmſt, jo über: 
nehme ich Deine Führung.“ 

„Mit diefem Amte,“ fiel Daphne ihr gelaffen ins 
Wort, „wurde ich bereits don Frau Thyone betraut.“ 

„Und Du meinſt,“ lachte die andere herb, „das 
Gehorden ſei in diefem Falle Pflicht des Gatten?“ 

„Nur die Beitätigung einer verftändigen Wahl wär’ 
es,“ entgegnete Bhilippos, dem die jchmeichleriiche Art der 
Thrakierin mwiderftrebte. 

Auch Frau Thyone war ihr nicht hold und Hatte bei 
ihrer herben Bemerkung unwillig auf fie bingeblidt. 
Seht wandte fie ſich Daphne zu, und ihr häßliches Geficht 
gewann den liebenswürdigen Ausdrud zurüd, als fie ihr 
zurief: „Eigentlich, Kind, verfpraden wir Deinem Vater, 
und bon ihm die Wege weifen zu lajlen; — dod mir 
find ja leider noch nicht in Alexandria und im Paneum.“ 

„Morgen indes,” verficherte Hermon, „bräcdet ihr 
auf, wenn es und gelänge, treffend zu jchildern, was 
euch jet dort erwartet. Es giebt nur ein Alerandria, 
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und ein föftlicheres Bild, als fih von dem Berge im 
Paneumgarten dem Blide darbietet, hat feine Stadt auf 
Erden zu bieten.“ 

„Gewiß nicht,“ verficherte der junge Hipparch, der in 
Athen ftudiert Hatte. „Auf der Akropolis ftand id — 
Rhodos und Milet war mir zu beſuchen vergönnt... .” 

„Und,“ rief der Grammateus Proflos, „Dir ift dort 
nichts Schöneres begegnet. Webrigens bekannten die vor— 
nehmen römischen Gejandten, die uns neulich verließen, 
das Gleiche. Gerechte Männer; — denn aud) der Blid vom 
Kapitol auf ihre wachjende Stadt läßt fich jehen. Als mich 
der Befehl des Königs an den Tiber führte, überrajchte 
mid) manches; — als Ganzes aber... Wie foll ich beide 
Städte vergleihen? Das ältere Rom mit feiner tüchtigen 
Kriegsmacht: ein Barbar, der eben anfängt, fich feinerer 
Sitten zu befleißigen, — Alerandria: ein vornehmer, reicher 
Hellene, der wie Du, junger Freund, jeine Bildung am 
Iliſſos vollendete und mit dem feinen Geſchmack und 
Geift des Atheners den geheimnisvollen Tiefſinn des 
Aegypters, die unruhige Gefchäftigfeit des Juden und die 
vielgeftaltige Weisheit und bunte Pracht auch der anderen 
Morgenländer verbindet.“ | 

„Der aber mit aſiatiſchem Prunf die Augen zu blenden 
verihmäht,“ unterbrad ihn Philotas. 

„Und doch!” brummte der greife Krieger. „Was 
giebt es nicht alles von der unerhörten Pracht in den 
Königspaläften zu hören!“ 

„Der Kargheit — gelobt feien die Götter!“ fuhr 
Althea hier auf, „darf niemand unjer Herrſcherpaar 
zeihen; doch für ganz andere Dinge als für funfelndes 
Edelgeftein und für goldene Gemächer benugt König 
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Ptolemäos den väterlichen Reichtum. Wenn Ihr, Ver— 
ehrteſte, meine Führung verſchmäht, ſo übergebt ſie jeden— 
falls einem echten Alexandriner. Dann werdet ihr das 
treffende Bild des Proklos verſtehen. Im Bruchium bei 
den Königspaläſten ſolltet ihr beginnen.“ 

„Nein, nein, beim Hafen des Eunoſtos!“ fiel ihr der 
Grammateus ins Wort, „beim Soma!“ rief der junge 
Hipparch, während Daphne die Wanderung bei den 
Gärten des Paneums begonnen ſehen wollte. 

„Sie waren ſchon angelegt, als wir Alexandria ver— 
ließen,“ bemerkte Frau Thyone. 

„Und,“ fügte Hermon lebhaft Hinzu, „geradezu zauber— 
haft, al& hätte die ſchöpferiſche Natur die Triebfraft für 
fie verdoppelt, find fie erwachſen. Aber auch der Menſch 
wirkte hier ftaunensmwerte Wunder. Fleißige Hände türmten 
einen wirklichen Berg auf. Ein Schnedenmweg führt zu 
ihm in die Höhe, und fteht ihr auf dem Gipfel und 
wendet das Antlib gen Norden, jo ergeht es euch erſt 
wie dem Schiffer, der ans Ufer tritt und die Leute eine 
Sprade reden hört, die ihm fremd if. Wie ein Gewirr 
bon finnlofen Lauten erſcheint fie ihm, bis er nicht 
nur die Worte, jondern auch die Sätze unterjcheiden und 
verftehen lernt. Im bunten Gewirr Tempel und Baläjte, 
Statuen und Säulen überall. Jede einzelne, trennt ihr 
fie los von dem Ganzen und würdigt fie der Betrachtung, 
ift des Anfchauens, ja der Bewunderung wert. Hier 
heitere, leichte Gebilde der hHellenifchen, dort ernfte und 
jchwere der ägpptiihen Kunſt, und im Hintergrunde das 
föftlihe Blau des ewigen Meeres, das der Wunderbau 
des Heptaftadion mit dem Feſtlande verbindet,' und das 
auf der Inſel Pharos der Leuchtturm des Soſtratos hoch, 
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hoch bis dit an den Himmel überragt. Mit einem 
Strome don Licht zeigt er den Schiffern den Weg, die 
fich bei Naht dem großen Hafen nähern. Auch in dem 
des Eunoftos gehen zahlloje Fahrzeuge vor Anker. Die 
Reichtümer des ganzen Erdkreiſes ſtrömen in beiden zu= 
fammen. Und das Leben und Treiben dort und am 
Binnenhafen im Mareotiihen See, in dem die Nil: 
ichiffe landen! Bon früh bis ſpät, welch ein Gewimmel, 
welche Fülle von Waren, und wie viele der foftbarften 
Güter nehmen in unferer einzigen Stadt den Urſprung; 
denn was der Kunſtfleiß Nützliches, Feines, Koftbares 
erzeugt, hier wird es verfertigt. Noch ift das Dad an 
mancher Fabrik unvollendet,; in der emfige Arbeitsbienen 
doc Thon Herrliche Dinge fertigen. Da fliegt das Weber- 
Ihiff, dort wird Gold um zarte Fäden von Schafvärmen 
gejponnen, da werden foftbare Stoffe von flinten Yrauen- 
fingern mit dem fertigen Goldgarn beftidt. Hier bläft 
man Glas oder jchmiedet Waffen und Eifengerät. Fein- 
geichliffene Klingen jpalten das Mark des PBapyrus, und 
lange Reihen von Arbeitern und Arbeiterinnen leben die 
Streifen zuſammen. Steine Hand, fein Kopf darf hier 
raften. Im Mufeum regt fih das Hirn der großen 
Denker und Forſcher. Auch hier behauptet die Wirklichkeit 
ihr Recht. Mit Hirngefpinnften und elenden Klopffechter: 
fünften ift e3 vorbei. Beobachten heißt e&, ergründen, 
berwerten, nicht3 weiter!” 

„Gemach, mein junger Freund,“ unterbrad der 
Grammateus hier den Künſtler. „Ich weiß ja, daß aud) 
Du zu Füßen etliher Philoſophen vom Mufeum ſaßeſt 
und immer nod) auf die Lehren des Straton ſchwörſt, 
über die Dein Mitihüler, König Ptolemäos, längſt 
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hinauswuchs. Doch auch er erkannte in der Philoſophie 
allem voran das Band, das die weit auseinanderliegenden 
Erwerbungen des Geiſtes verbindet, den Lebenshauch, der 
ſie durchdringt, den Prüfſtein, der die einzelnen als richtig 
erweiſt oder als unecht. Soll nun einmal das Lob 
Alexandrias geſungen ſein, ſo dürfen wir auch der Biblio— 
thek nicht vergeſſen, in der die koſtbarſten Schätze des 
Wiſſens aus dem Abend- und Morgenlande zuſammen— 
ſtrömen, und die den Wißbegierigen mit dem geiſtigen 
Erwerbe früherer Zeiten und anderer Völker nähren. Ehre 
auch unſerem Könige und — daß ich gerecht bin — 
ſeiner hohen Gemahlin; denn wo in der griechiſchen Welt 
ſich ein Freund der Muſen hervorthut, als Forſcher, als 
Dichter, als Baumeiſter, als Bildhauer, als Maler, als 
Schauſpieler oder Sänger, wird er nach Alexandria ge— 
zogen, und daß der Berufene nicht müßig zu gehen braucht, 
dafür iſt wahrlich geſorgt. Paläſte wachſen ſchnell genug 
aus der Erde hervor.“ 

„Doch nicht wie die Pilze,“ unterbrach ihn Hermon, 
„ſondern als edelſte, aufs ſorgfältigſte durchgeführte 
Schöpfungen der Kunſt; — Skulptur und Malerei ſorgen 
für ihren Schmuck von außen und innen.“ 

„Und,“ bemerkte Proklos in ergänzendem Tone, „wie 
den Menſchen, ſo wurden auch den Göttern Wohnungen 
erbaut, den ägyptiſchen wie den helleniſchen, allen in ihrer 
Weiſe, und ſo, daß es ihnen eine Freude ſein muß, unter 

dem neuen Dache zu wohnen.“ 
| „Hin denn zum Paneumsgarten, ihr Freunde!“ rief 
der junge Philotad, und Hermon fügte, indem er Frau 
Thyone zunidte, heiter hinzu: „Da gilt’s den Berg erklimmen 
und ſchon auf dem Rundwege die Augen öffnen. Sie 
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finden zu thun, um Neues und immer Neues zu jchauen. 
Trodenen Fußes fteht ihr dort oben, die Seele aber 
badet fih in lauter ewiger, unvergänglicher, göttlicher 
Schönheit.“ 

„Der Schönheitsfeind !” rief Proflos und wies mit einem 
höhniſchen Blicke auf den Bildhauer; Daphne aber flüfterte 
Hermon, al3 er ihr näher trat, in froher Erregung zu: 
„Die ewige, göttlihe Schönheit! Und fie jo gerade von 
Dir preifen zu hören, das madht mich glüdlich.“ 

Da fuhr der Künftler auf: „Ia, wie follte ic denn 
anderd nennen, was mid) dort jo oft bis ins tieffte ent- 
züdte. Die griechiſche Sprache hat eben feinen treffenderen 
Ausdrud für das Große und Hohe, dad mir vorſchwebt, 
und das ich mit jenem Chamäleon von einem Worte be- 
nannte. Etwas anderes, ald was Dir und euch bei feinen: 
Klange vorſchwebt, Hab’ ich aber trotzdem mit ihm im Sinne. 
Mollt’ ich es das Wahre nennen, ihr verjtündet mich faum; 
wenn ich mir aber das Bild Alexandrias vor die Seele 
jtele, mit allem, was da erwächſt, was ſich dort regt 
und Schafft und jo wundervoll frei, natürlich und mannig- 
faltig gedeiht, jo ift e3 nicht die dem Auge jchmeichelnde 
‚Schönheit‘ allein, was mic) entzüdt; ihr voran iſt es das 
gejunde, natürlihe Wachstum, das wirkliche, volljäftige 
Leben. Auf das Wahre denn, Daphne, wie id) es meine!” 

Damit hob er den Becher und trank ihr zu. 

Billig that fie ihm Beſcheid, doch nachdem fie die 
Lippen von dem Pokale entfernt Hatte, rief fie lebhaft: 
„Zeig es uns ſamt dem Geifte, der es bejeelt, in voll- 
endeter Yorm, und ich wüßte nicht, wodurch e3 ſich von 
der Schönheit unterfcheiden follte, die uns bis dahin 
dad Höchſte!“ 
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Hier unterbrah der laute Ruf des Steuermanns: 
„Das Licht von Pelufium!” das Gejpräd. 

Bon dem Leuchtturme diefer Stadt aus durchbrach 
der helle Feuerichein in der That die neblige Nachtluft, die 
aud den Mond jeit einiger Zeit den Bliden wieder entzog. 

Zu einem geordneten Geſpräche kam es nicht mehr; 
denn die See hob und ſenkte ſich in breiten, bleiſchweren, 
faum wahrnehmbaren Wogen. 

Um das Wohlbefinden der meiften Gäfte des Philippos 
war es gejchehen, und die rauen atmeten auf, als fie 
dem hohen Schiffe und den Booten, die jeiner warteten, 
entjtiegen und ihr Fuß das Yeltland berührte. 

Inm prächtigen Palafte des Kommandanten gingen die 
Reilegefährten zur Ruhe. 

Auch Hermon begab fih in fein Gemach, doc floh 
der Schlaf fein Lager. 

Niemand auf Erden jtand feinem Herzen und Geifte 
näher als Daphne, und mandmal war es ihm, als 
ſchaute ihr guter, treuer und doc feiter Blid ihm ent- 
gegen; dennoch aber drängte fi ihm auch die Erinnerung 
an Ledſcha fortwährend auf und erregte ihm das Blut. 
Menn er dabei der bedrohlihen Glut ihrer ſchwarzen 
Augen gedachte, erſchien fie ihm furdtbar wie eins der 
unholden Geſchöpfe, die die Nacht aus fich ſelber erzeugte, 
die Erinnyen, die Apate und Eriß. 

Dann wieder mußte er ihrer Zujammenkünfte im 
Hain der Ajtarte gedenken, ihrer jelbitvergefjenen leiden. 
Ihaftlihen Zärtlichkeit und der wunderbaren feinen Schön: 
heit ihrer fremdartigen Bildung. Zwar hatte fie nie in 
feiner Gegenwart gelacht, — voch welcher Zauber war 
ihrem Lächeln eigen gewefen! 
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Hatte er fie wirffih ganz und auf immer verloren ? 
Würde es in Tennis nicht dennoch möglich fein, ihre Ver: 
gebung zu erlangen und fie zu bewegen, ihm Modell 
für die Arachne zu ftehen ? 

Auf der Fahrt nad Pelufium hatte er Althea wieder 
und wieder ins Auge gefaßt und ihre Forderung, ihr 
jeine volle ganze Liebe zu ſchenken, wie eine Beleidigung 
von ſich gewiefen. — An Ledſcha und an ihr allein hing 
das Gelingen der Arachne. Bon der Demeter hatte er 
nichts Gutes zu erwarten, und bei dem nächtlichen Er- 
wägen, das Graues ſchwarz zeigt, jchien es ihm das 
beite, die mißlungene Arbeit auseinanderzujchlagen und 
fie nicht exit dem Verdikt der Preisrichter auszuſetzen. 

Ging e3 aber in Tennis wieder an die Arbeit, um 
die Arachne zu bilden, verbot ihm dann nicht die Liebe 
für Daphne, bon neuem nah der Gunft Ledſchas zu 
trachten ? 

Welch ein heillojer Widerjtreit der Gefühle! 

Doch vielleiht gewann das alles im Lichte des Tages 
ein erfreuliches Anjehen. Jetzt kam es ihm vor, als hätte 
er fih in einer Schlinge verfangen. 

Dazu ſcheuchte ihm auch noch anderes den Schlaf 
vom Lager. 

Die Fenfteröffnungen waren mit hölzernen Läden ver- 
ſchloſſen, und jo oft fie fi mit leilem Kniſtern und 
lauterem Krachen bewegten, ſchrak er zufammen und vergaß 
alles andere über der Bejorgnis um den franfen Freund, 
deſſen Leiden jeder kräftige Wind neu ermwedte und nicht 
jelten ſtark verichlimmerte. 

Dreimal jprang er von der mit Leintüchern über- 
dedten weichen Wolle auf und ſchaute ins Freie, um fich 
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zu überzeugen, ob ſich nicht ein Sturm erhoben habe. 
Doch wenn auch ſchwarze Wolkenmaſſen Mond und 
Sterne den Blicken entzogen und die See mit lärmendem 
Anprall das feſte Hafengemäuer traf, umwehte ihm doch 
nur eine ſchwüle, nicht allzukräftige Briſe das in die 
Nachtluft hinausgeſtreckte Haupt. 

Dies Wetter konnte Myrtilos kaum gefährlich werden; 
doch als ihn der Morgen bon der qualvollen Unruhe 
befreite, die er ftatt der Raſt und des Schlafes unter 
dem Dade der Gaftfreunde gefunden, jagten graue und 
ſchwarze Wolken jo jchnell über den Hafen und die 
Feſtungswerke neben ihm hin, al3 würden fie ſchon vom 
Sturme getrieben, und laue Regentropfen nebten ihm 
das Gefidht. 

Da begab er ſich jorgenvoll ins Bad; und während 
er einem Sklaven des Hauſes die Pflege und Zier feines 
äußeren Menfchen überließ, beichloß er, wein die Sonne 
nicht, wie es in diejem Lande oft geihah, den Sieg über 
das Gewölk errang, fih nad Tennis zu Myrtilos zurüd 
zu begeben. | 

Im Männerfaale traf er ſchon die anderen Gäſte des 
alten Helden. 

Man empfing ihn Freundlid genug. Nur Althea 
beadhtete kaum feinen Gruß. Sie jchien zu ahnen, in 
welcher Weile er ihrer gedadt. 

Um jo herzlicher reichten ihm Frau Thyone und 
Daphne die Hand. 

Philippos erihien erft nad Beendigung des Früh— 
mahls. Von wichtigen Depeſchen aus Wlerandria und 
von Fragen und Mitteilungen des Proklos war er zurüd- 
gehalten worden. Der Grammateus hatte fich zu über: 
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zeugen gewünjcht, ob der einflußreiche Krieger, der die 
wichtigfte Feſtung des Landes befehligte, für eine Ver— 
ſchwörung Arfinoes gegen den föniglihen Gemahl zu 
gewinnen jei, doch ſchien er Philippos mit geringen Hoff: 
nungen verlaffen zu haben. 

Auch Unterbefehlshaber und Boten nahmen den Kom: 
mandanten häufig in Anjprud. 

Als der Markt fih füllte, kam der rüftige Greis 
dennoch jeinen Pflichten als Wirt zuvorkommend nad), 
indem er den Gäſten anbot, ihnen die Merkwürdigkeiten 
der feiten Hafenftadt zu zeigen. 

An Daphnes Seite folgte ihm auch Hermon, — dod) 
machte er es Philotas leicht, ihre Aufmerkſamkeit zu 
feffeln; denn wie jehenswert ihm aud) die ungeheure Dide 
der Mauern und die Anordnung der hölzernen Türme 
erichien, die fih mit Binnen gekrönt in mächtigen Ab— 
ftänden auf ihnen erhoben, betrachtete er fie doch nur 
mit halbem Auge. 

Mährend Philippos den Gäften zeigte, wie ficher ſich 
Bogenihüsen und Schleuderer hinter Schugmwehr und 
Sinnen verbergen und ihre Geſchoſſe verjenden konnten, 
und die Beitimmung der großen Wurfmaſchinen auf dem 
vom Meer beipülten vorderften Damme erklärte, laufchte 
der Künſtler auf das immer ſtärkere Gebraus der Wogen, 
das aus dem offenen Meere in den Hafen eindrang, auf 
ihren lauten Anprall an die jtarfen Molen, auf den 
ſchrillen Schrei der Möwen, auf das Klatſchen der Segel 
und Flaggen, die man überall einzog, furz auf jedes 
Geräufh, das der immer heftiger mwehende Odem des 
Windes hervorrief. 

Der Kriegsihiffe im Hafen waren nicht wenige, und 
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unter ihnen gab es wahre Riefen von erftaunlichem Umfang 
und ungewöhnlicher Bauart, — do Hermon hatte ſchon 
viele ihresgleichen gejehen. 

As aber bald nah Mittag die Sonne auf furze 
Momente die dunklen Vorhänge, die fie den Bliden ent- 
zogen, mit ftechenden Strahlen duchbrah und dann 
plöglih von der See her der Sturm. ſchwere Wolfen- 
malen über das Tagesgeftirn häufte, feifelte ihm mur 
noch der Aufruhr der Elemente Auge und Ohr. 

Wie wenn jchon in dieſer mittäglihen Stunde die 
Nacht Hereindämmere, verfinfterte fich die Luft, und mit 
wilden Ungeftüm ftürzten ſich die ſchäumenden Wellen- 
berge wie mwütende Tiere in grimmigem Anſturm auf die 
Molen, die Wälle und Dämme des befeftigten Hafens. 

„Rah Haufe!“ rief Frau Thyone und beftieg wieder 
die Sänfte, die fie, um die neuen Wurfmafchinen zu be— 
jihtigen, verlaflen. | 

Zitternd zog Althea, als der Sturm ihre leichte 
Geftalt vor fich Hintrieb, den Peplos zujammen und 
wehrte ſich Freifchend, als ſchwarze Diener fie wieder auf 
den Sriegselephanten heben mollten, der fie hierher: 
geführt Hatte. 

Philotas reichte Daphne den Arm. 

Hermon hatte aufgehört, ihrer zu achten; denn eben 
war er dem greijen Gaftfreunde mit der Bitte genaht, 
ihm ein Schiff für die Fahrt nad Tennis anzumeijen, 
wo Myrtilos feines Beiftandes bedürfe. 

„Bei ſolchem Wetter unmöglich,“ lautete die Antwort. 

„Dann reite ich,“ vief Hermon entichloffen, und 
Philippos maß den Sohn des alten Freundes und Kriegs: 
fameraden till befriedigt mit den immer noch glanzvollen 

Ebers, Arachne. 14 
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Augen und verſetzte raſch: „Zwei Roſſe, mein Junge, 
belommſt Du und einen des Weges kundigen Führer 
dazu.“ 

Dann wandtie er ſich ſchnell an einen der Krieger, 
die ihm folgten, und befahl ihm, für das Nötige zu 
ſorgen. 

Als bald darauf im Impluvium des Palaſtes der 
Sturm das Belarium, das die offene Dede verſchloß, 
aus den Ringen riß und die Frauen Hermon zurück— 
zuhalten verſuchten, brachte Philippos ſie mit der Be— 
merkung zum Schweigen: „Ein unfreundlicher Ritt ſteht 
ihm bevor, doch was ihn forttreibt, iſt den Göttern 
gefällig. Eine Brieftaube,“ fügte er dann, indem er ſich 
an den Künſtler wandte, hinzu, „wagte ich eben auch 
daran, um Myrtilos zu melden, er dürfe Dich vor 
Sonnenuntergang erwarten. Der Sturm kommt von 
Oſten, ſonſt erreichte ſie ſchwerlich das Ziel. Aber geht 
fie auch verloren, — was macht es?“ 

Da nickte Frau Thyone dem alten Gemahl befriedigt 
zu, und ihre Augen glänzten Hermon feucht entgegen, als 
ſie ſeine Hand ergriff und ihm, indem ſie ſich ſeiner 
Mutter erinnerte, zurief: „Fort denn, Du echter Sohn 
Deines Vaters, und ſage dem Freunde, wir wollten für 
ſein Wohlergehen opfern.“ 

„Dem Asklepios ein mageres Hühnlein,“ flüſterte 
der Grammateus Althea zu. „Sie hält die Obolen 
zuſammen.“ 

„Die man ohnehin,“ ſeufzte die Thrakierin auf, 
„wenn man kein Waffenhändler oder durſtiger Matroſe 
iſt, in dieſem elenden Neſte ſchwer genug an den Mann 
bringt. Sobald Himmel und See wieder blau ſind, 
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hält mich keine Kette hier zurück. Und dazu das Gegirre 
um dieſe ſalzloſe goldene Schöne.“ 

Dies Wort bezog ſich auf Philotas, der Daphne eben 
einen herrlichen Roſenſtrauß überreichte, den ein reitender 
Bote ihm vorhin aus Alexandria gebracht hatte. 

Mit einem dankbaren Lächeln nahm das Mädchen 
ihn entgegen, doch trennte ſie ſogleich eine der ſchönſten 
Blüten von ihren Schweſtern, reichte ſie Hermon und 
ſagte: „Für den leidenden Freund mit meinem Gruße.“ 

Da drückte der Künſtler ihr mit einem warmen Liebes— 
blide, der ihr jagen follte, wie ſchwer es ihm fiel, ſich 
bon ihr zu trennen, die teure Hand, und als gleich 
darauf ein Hausſklave meldete, die Roſſe warteten, raunte 
Frau Thyone ihm zu: „Unbejorgt, mein Sohn! Dein 
Ritt von ihr fort durch den Sturm bringt Dir befferen 
Lohn als dem Roſenſpender der jchnelle Gaul feines 
Sklaven.“ 


* 


Sehjzehntes Kapitel. 


Di mit der Roje für den Freund in den Bruft- 
falten de3 Ehiton, bejtieg Hermon das Roß, und 
jein Begleiter, ein jehniger, tief gebräunter Midianiter, 
der auch für die Oeffnung der Feſtungsthore forgen follte, 
das feine. | 

Bevor er das Freie erreichte, Hatte der Bildhauer 
die ganze ihm fremde Stadt zu durchreiten. 

Sp ſcharf der Sturm aud Straßen und Plätze durd- 
braufte, und jo oft der Reiter auch den Reijehut feithalten 
und die Chlamys an fich ziehen mußte, fühlte er doch 
wie duch ein Wunder die Sorgen von fi weichen, die 
ihm die Nacht verdorben und den Tag getrübt hatten. 

War es dad Gefühl, recht zu handeln, war es der 
freundliche Abjchied, den Daphne ihm gegönnt, und die 
Hoffnung, die Frau Thyone in ihm erwedt Hatte, war 
e3 die Erwartung, Ledſcha wiederzufehen und wenigſtens 
ihren guten Willen zurüdzugemwinnen, was ihm den ver: 
lorenen Frohmut zurüdgab? Er wußte es ſelbſt nicht 
und wollte. e& nicht willen. 

Während er vorhin fi nur unaufmerfjam in Belufium 
umgefhaut und nur flüchtig auf die tiefe, erklärende 
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Stimme de3 ehriwürdigen Krieger gehört hatte, trat ihm 
jet, was er jah, Har entgegen und erweckte feine Teil: 
nahme, jo Hinderlih der Sturm ihm auch war. 

Hätte er nit gewußt, daß er fi in Belufium befand, 
wäre ihm die Entjeheidung ſchwer gefallen, ob er eine 
ägyptifche, eine Hellenifche oder ſyriſche Stadt durchkreuzte; 
denn hier erhob fih ein ehrwürdiger Tempel aus der 
Zeit der Pharaonen mit Obelisfen und Koloffen vor den 
hoben Pylonen, dort das mit fiattlichen Reihen dorifcher 
Säulen umgebene Heiligtum des Poſeidon, und weiterhin 
der Hleinere, den Dioskuren geweihte Tempel und der 
der Aphrodite angehörende griehiihe Rundbau. 

An einer anderen Stelle, immer noch in der Nähe des 
Hafens, begegnete er den großen Verehrungsftätten des 
ſyriſchen Baal und der Aflarte. 

Hier mußte er fih eine Weile gedulden; denn die 
Kriegselephanten, die von dem Uebungsplage heimfehrten, 
machte der Sturm wild, und fie zurüdzuhalten, gelang 
ihren ſchwarzen Wärtern nur mit großer Mühe. Angftvoll 
freifchend ftoben die wenigen Leute, die ſich außer den 
Kriegerfcharen, an denen es nirgends fehlte, auf der 
Straße befanden, vor den ſcheuen Riejentieren aus: 
einander. | 

Auch die Tradht und das Ausjehen der Bürger und 
Bürgerinnen geftatteten nicht, auf das Land zu fchließen, 
dem der Ort angehörte; denn es gab unter ihnen fo viele 
Aegypter wie Griechen, Syrer und Neger. Nur auf dem 
Markte, wo die Händler eben die Stände abbracdhen, um 
ihre Waren dor dem Unwetter in Sicherheit zu bringen, 
waren die Afiaten in der Mehrzahl, Vor dem großen 
Gebäude, in dem das berühmte peluſiniſche Zythosbier 
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gebraut wurde, jah man das Getränk in Krügen und 
Schläuden auf Ochſenkarren und Ejeln fortführen. Hier 
wurden auch Kameele beladen, deren man fi in Aegypten 
jelten und erft ſeit furzer Zeit bediente. 

Wie lebhaft das alles jetzt, wo fein Erflärer zur 
Hand und Fein Aufenthalt geftattet war, feine Auf: 
merkjamfeit feffelte! Kaum ließ es ihm Zeit zu Erinne- 
rung und Erwartung. 

Endli wurde das letzte Thor ihm erſchloſſen, und 
die Feftungsmauern und Gräben blieben Hinter ihm zurüd. 

Noch hatte der Sturm den Regen zurüdgehalten und 
den Reitern nur einzelne Tropfen ins Geficht gepeitſcht; ſobald 
fie aber ins Freie traten, ſchien es, als fprengte das auf- 
geftaute Naß die Schranken, die e8 in der Höhe feit- 
gehalten Hatten, und ein Guß mie ihn nur jene regen= 
armen Breiten fennen, ftürzte ſich nicht in graden oder 
Ichrägen Fäden, jondern in vollen, vom Orkan durch— 
einandergemwirbelten Strömen auf die jumpfige Landſchaft, 
die fih im Welten von PBelufium nah Tennis hin aus: 
breitete, und auf die Reiter nieder. 

Der Weg führte auf einem erhöhten Damme durch 
die zu dieſer Jahreszeit unter Waſſer ftehenden Tyelder, 
und der Begleiter Hermons Tannte ihn gut. 

Eine Weile ließen beide Reiter ſich ſchweigend durch— 
näffen. Bon den breitfrempigen Hüten rann das Naß 
auf fie nieder, und die triefenden Pferde trabten mit 
geſenktem Kopfe und mit dampfendem Fell hintereinander 
her, bis bei derjelben Ziegelei, in der Ledſcha die unbot- 
mäßigen Sklaven ihrer verwilweten Schweſter zum 
Gehorfam zurüdgeführt hatte, der Roßknecht einen Fluch) 
ausftieß und auf das Waller wies, das bis zur Höhe 
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des Dammes geftiegen war und den Weg an einigen 
Stellen den Blicken entzog. 

Seht war es nicht mehr möglich, zu traben; denn mit 
großer Borfiht mußte der Führer die Spuren des 
Dammes auffuhen. Dabei verminderte die Gewalt de3 
Niederihlages fih noch mit nichten, ja fie fchien fich zu 
verftärfen, und doch Hatten die Pferde ſchon das Waſſer 
bis an die Feſſeln zu durchwaten. 

Wenn e8 aber aud) die Votipfteine, die Heinen Altäre 
und Götterbilder, die Sträucher und einzelnen Bäume zur 
Seite de Dammweges überflutete, jo lange die Reiter 
fi noch im Bereiche de3 Sunipfes befanden, dann mußten 
fie fi zur Unterbredung der Reife bequemen; denn es 
drohte ihnen die Gefahr, jamt den Pferden im Moraft 
zu berfinfen. 

Schon bei der Ziegelei hatten fi Wanderer, Soldaten 
und Warenzüge angefammelt, um dort das Ende des 
Wollkenbruchs abzuwarten. 

Auh vor dem Gehöft am Wege, das Hermon dann 
mit feinem Begleiter erreichte, gewahrten fie Dußende von 
Schuß fuchenden Leuten, und der Midianiter drang in 
den Herrn, fi wenigſtens auf furze Zeit zu ihnen zu 
geſellen. Nachgeben war hier wohl das klügſte, und ſchon 
wandte Hermon das Pferd dem Haufe zu, als ein 
griehifcher Bote an der winkenden Zufluchtsftätte und 
dann auch an ihm borbeiritt. 

„Du wagft es, weiter fortzukommen?“ rief der Künftler 
in mahnendem Frageton dem Manne auf dem triefenden 
Braunen zu, und diefer entgegnete, ohne ſich aufhalten 
zu laffen: „Die Pfliht! Aufträge des Königs.“ 

Da wandte Hermon das Roß wieder auf den Weg 
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zurück, ſchlug ſich mit der Schneide der Hand das Waſſer 
aus dem durchnäßten Barte und gab mit einem kurzen 
„Vorwärtis!“ dem Begleiter ſeinen Willen zu erkennen. 
— Auch ihn rief eine Pflicht, und mas ein anderer für 
den König wagte, das durfte er für den Freund nicht 
unterlafjen. 

Kopfihüttelnd und mißmutig ritt nun der Roßknecht 
an dem Gehöfte vorüber; doch wenn die Heftigfeit des 
Wollkenbruchs auch nadliek, jo begann der Sturm dafür 
mit verdoppeltem- Ungeftüm zu toben. Die unabjehbare 
Fläche des ſchnell entjtandenen See rührte er auf und 
peitjhte fie mit jo wilder Wut, daß fie Wogen ſchlug 
wie das Galzmeer und dichter Waſſerſtaub wie vom 
Miüftenfturm gejagte Sandmwellen über fie hinfegte. 

Bald mit ftöhnenden, bald mit pfeifenden Qungen- 
ſtößen trieb der Orkan das Waller und die Wanderer 
vor fih her, und dabei rauſchte das Naß des Himmels 
auf das der Erde nieder, und wo es jenes traf, jprißte 
e3 plätjhernd auf und ermwedte Heine Wirbel und ſchnell 
zerftiebende Blafen. 

Was mochte Myrtilos bei diefem Unmetter leiden! 

Und dieſer Gedanke ftärkte Hermon den Mut, noch 
zweimal an eimem Schub bietenden Gehöfte vorüber: 
zureiten. Beim dritten meigerte fih das Roß, in ſolchem 
Sturme weiterzumaten, und nun blieb nicht übrig, 
als abzufpringen und es auf das höher gelegene Grund- 
jtüd zu ziehen, das die Waller noch nicht erreichten. 

Das innere des Bauernhaufes war bon Schuß- 
ſuchenden überfüllt, und die erftidende Luft, die dem 
Künftler ſchon von der Thür aus entgegenmwehte, ver— 
anlaßte ihn, im Freien zu bleiben. 
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Kaum eine Viertelſtunde lang hatte er dort vor Näſſe 
triefend geſtanden, als gleichfalls von Peluſium her auf 
dem Wege, den er gekommen, ſich ein wildes Geheul und 
Gejohle vernehmen ließ und auf dem überſchwemmten 
Damme eine Schar von Männern ſichtbar wurde, die 
in erſtaunlicher Schnelligkeit vorwärts ſtürmte. 

Je näher ſie kam, deſto wilder und befremdlicher 
klang das laut hingellende Durcheinander ihres tollen 
Geſchreis, in das ſich wieherndes Auflachen miſchte, und 
was ſich dem Auge bot, war nicht minder roh und 
verwegen. 

Kraftvolle Männer ſchienen die meiſten. Hell wie die 
der Makedonier war ihre Haut, ihr blondes, rotes und 
braunes Haar von gewaltiger, ungeordneter und ſtörriger 
Fülle. Glattgeſchoren, nur bon einem Schnurrbart an 
der Oberlippe und zuweilen von einem furzen Slinnbarte 
geſchmückt, waren die übermütigen, herausfordernd kecken 
Gefichter der meiſten. Waffen trug jeder, und vielen 
bededte ein Fell die Schulter. Mit Tierzähnen befeßte 
Gehänge fielen manchem vom Halfe herab auf die weiße, 
muskelſtarke Bruft. 

„Salater,“ hörte Hermon einen Mann in feiner Nähe 
einem anderen zurufen. „AS Hilfstruppen zogen fie in 
die Feſtung ein. Philippos verbot ihnen bei Todesftrafe 
das Plündern und bewies ihnen — den Himmlifchen ſei 
Dank! — daß er es ernft nimmt. Sonſt jähe es hier bald 
genug aus, wie wenn uns Heufchredenplage, Waller: und 
Feuersnot auf einmal heimgefucht hätten. Nicht nur die 
rothaarigen find Söhne des Typhon!“ 

Und in der That meinte Hermon, nie etwas gleich 
Wildes, bis zum rajenden Uebermut Freches gejehen zu 
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haben, wie dieſe galliihen Krieger. Der Sturm, der fie 
vorwärts trieb, und dad Waſſer, das fie durchwateten, 
ihienen ihre Wanderluft nur zu erhöhen; denn heller 
Jubel jauchzte ihm aus ihrem Johlen und Kreiſchen 
entgegen. i 

O ja! Bei diefem Aufruhr der Elemente zu wandern, 
dad war für den gefunden Mann ein Vergnügen. Ihnen 
bot e& die vornehmfte, herzerquidende Luft. Sp mächtig 
hatte fie lange nit an das Braufen des Windes und 
das Rauschen des Regens in der nördliden Heimat er: 
innert. Eine köftlihe Erfriſchung dünfte fie ihnen nad 
der Hitze und Dürre des Südens, die fie ftöhnend 
erduldet. 

Als fie die Augen gewahrten, die fich auf fie richteten, 
ſchwangen fie die Waffen, brüfteten ſich mit unverſchämter 
Eitelkeit, verzerrten das Antlitz zu furchtbaren, bedroh- 
lichen Fragen, oder führten das Hüfthorn an die Lippen, 
entlodten ihm weithin gellende, ohrzerreikende Töne und 
weideten ji lindiſch an dem Schreck der gaffenden Leute, 
an denen den Mut zu fühlen ein bändigendes Macht— 
wort ihnen mit aller Strenge verbot. 

Raubluft und Beutegier funkelten wohl mandem aus 
dem feurigen, begehrlihen Blide, die Führer aber hielten 
fie mit dem Schwerte im Zaum. So ftürmten fie ohne 
Aufenthalt weiter wie ein verderbenſchwangeres Gewitter, 
das der Wind über das geängftigte Dorf forttreibt. 

Den Weg, dem fie folgten, hatte auch Hermon zu 
gehen, und nachdem er den Galliern einen guten Bor: 
jprung gelafjen, brach er wiederum auf. 

Wenn es ihm aber aud gelang, den Sumpfitrich 
ungeſchädigt Hinter fich zu laffen, hatte es doch Aufenthalt 
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über Aufenthalt gegeben; denn hier waren die Pferde von 
dem überfluteten Dammmege abgemwichen und bis an bie 
Kniee in in den Moraft geraten, dort hatten Bäume vom 
Saume der Straße, die der Eturm enimwurzelt, den Weg 
berjperrt. 

Als das nächtliche Dunkel hereinbrach, ließ der Regen 
nad, und der Sturm begann ſich zu legen; doch finfteres 
Gewölk bededte das Firmament, und noch waren die 
Reiter eine gute Stunde von der Stelle entfernt, wo die 
Straße in diefer Zeit bei dem Heinen Hafen endete, von 
dem aus die nad) Tennis Reijenden das Boot beftiegen. 

Der Weg führte nicht mehr durh Sumpf, ſondern 
durch beitelltes Land, und die Gräben, die für die Be: 
wäſſerung der Felder forgten, überſchritt er auf hölzernen 
Brüden. 

Schon um ihretwillen war bei der tiefen Dunkelheit 
ringsum Vorficht geboten, und an ihr ließ es denn auch 
der Führer nicht fehlen. In langfamem Schritt ritt er 
dem Herrn boran, und eben hatte er ihm das Licht am 
Landungsplatze des nad) Tennis führenden Bootes gezeigt, 
a8 Hermon plöglih don einem gellenden Aufjchrei 
erjchredt wurde, dem ein lärmendes Poltern und Plätſchern 
folgte. 

Mit Schneller Gegenwart des Geiftes ſprang er dom 
Rofie und fand feine Vermutung beftätigt. Die Brüde 
war zujammengebroden und Pferd und Weiter in den 
breiten Kanal geftürzt. 

„Die Galater!” ſcholl es Hermon aus der dunklen 
Tiefe entgegen, und diefer Ruf beruhigte ihn über das 
Schickſal des Midianitets. 

Unbeſchädigt rang dieſer ſich auch bald zu der Straße 
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empor. Unter den Füßen der wilden Horde mußte die 
Brüde zufammengebrodhen fein, wenn die galliſchen Un- 
holde fie nicht mit rohem Frevelmut gefliffentlich zer: 
trümmert hatten. 

Doch die erjte Vermutung ſchien die richtige; denn 
als Hermon fi dem Kanale näherte, hörte er ein fchmerz- 
liches Stöhnen. Es ſchien, als fei einer der Gallier-beim 
Einfturz der Brüde verunglüdt und von den Seinen im 
Stich gelafjen worden. Mit der Gemwanbdtheit, die er ſich 
in der Ringſchule erworben, fletterte Hermon in den 
Kanal, um nad) dem Verwundeten zu ſchauen, während 
jein Führer e& auf fi nahm, die Pferde and Ufer zu 
bringen. 

Die tiefe Finfternis ringsum erjchwerte dies Vorhaben 
beträchtlich; doch wenn der junge Grieche auch bis an den 
Hals in das Waſſer geriet, — naſſer, als er war, konnte 
er nicht werden, und fo ließ er fi den Aufenthalt im 
Graben gefallen, bis er den Beſchädigten fand, deſſen 
wehes Gewimmer ihm in das mitleidige Herz jchnitt. 

Aus dem zerbrochenen Holzwerfe der Brüde mußte der 
Unglüdliche losgelöft werden, und als Hermon ihn an 
das jenjeitige Ufer des Kanals gezogen, blieb er auf jede 
Trage die Antwort ſchuldig. Wahrſcheinlich Hatte ein 
fallender Balken ihn der Belinnung beraubt. 

Zwar ſchien jein Haar, das, wie Hermon die taftenden 
Finger Iehrten, dicht war und ftörrig, einem Gallier 
anzugehören, doch ſah man bei diefem Volke nur fehr 
jelten einen vollen, langen Bart, und der Vermundete 
trug einen folhen. Weder von dem Schmud, noch bon 
den Waffen diefer wilden Barbaten war etwas an ihm 
zu entdeden. 
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Welchem Bolfe er aber auch angehörte, ein Grieche 
war er gewiß nit. Dagegen ſprach auch die völlig un- 
helleniſche Umwidlung der Beine. 

Aber gleihviel! Mit einem ſchwer Leidenden hatte 
Hermon es jedenfalls zu thun, und dag opfertillige 
Mitleid, das ihm felbft kranke Tiere einflößten, und dag 
ihm jhon als Knabe den Spott der Alterögenoffen zu— 
gezogen Hatte, verließ ihn auch jebt nicht. 

Midermwillig jeinem Befehle gehorfam, half ihm der 
Midianiter, dem VBerwundeten den Hopf, an dem eine 
Wunde ſich herausfühlen ließ, jo gut es im Finftern gehen 
wollte, leicht zu verbinden und auf das ledige Roß des 
Künſtlers zu heben. 

Dabei Hangen dem Berlegten neue Slagelaute von 
den bärtigen Lippen, und Hermon ging neben ihm ber 
und bemwahrte den Bemwußtlojen vor der Gefahr, vom 
Rüden des Roſſes zu gleiten, während es dem des 
Midianiten langſam folgte. 

Dieſe beſchwerliche Wanderung dauerte indes nicht 
lange; denn früher, als Hermon erwartet, war der 
Landungsplag erreiht, und das Fährboot führte die 
Reiſenden ſamt den Pferden nad) Tennis. 

Im fladernden Lichte der Laterne des Schiffers wurde 
feftgeftellt, daß der Verwundete troß de3 langen, dunklen 
Bollbartes doch wohl ein Gallier ſei. Die Betäubung 
war eher dem Sturze eines Balkens auf feinen Scheitel 
und der Erſchütterung, als der Wunde zuzufchreiben. 
Der ftarfe Blutverluft, den der junge, kräftige Mann 
erlitten, verurſachte wohl die Tiefe der Ohnmacht. 

Bei den Belebungsverſuchen erwies fih ein Sciffer- 
Inabe behilflih. Dienfteifrig hielt er die Laterne, und als 
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ihr fladerndes Licht dem Künftler auf kurze Augenblide 
ins Antliß fiel, begehrte der dreizehn- oder vierzehnjährige 
Junge zu willen, ob er Hermon von Alerandria fei. 

Ein kurzes: „Wenn Du es geftatteft,“ beantwortete 
diefe unter Hellenen, bejonders für ein jo junges Bürfchlein 
unfhidliche Frage; doc achtete der Bildhauer feiner nicht 
weiter; denn während er ſich redlich um den Verwundeten 
bemühte, 309 es ihn mit erneuter Unruhe zu dem leidenden 
Freunde, und dazwiſchen trat ihm auch wieder Ledſchas 
Bild vor die Seele. 

Endlih ftieß das Fährboot ans Land, und als 
Hermon ſich nad dem Buben umſah, war er ſchon ans 
Ufer gefprungen und verſchwand eben im Dunfeln. 

Etwa eine Stunde mochte an Mitternacht fehlen. 

Der Sturm ſchnob immer noch Fräftig genug über 
das Waller und jagte bald mit langgezogenen Slagelauten, 
bald mit kurzen Pfiffen das tiefſchwarze Gewölk am 
dunklen Firmament vor fih her. Der Regen hatte völlig 
aufgehört und jchien fih auch hier am Nachmittag er— 
ihöpft zu haben, 

Da das weiße Haus ded Archias ziemlich weit vom 
Landungsplatze des Fährbootes entfernt war, veranlaßte 
Hermon biamitiihe Schiffer, den Verwundeten dahin zu 
tragen, und bejtieg wieder das Roß, um in fo jchnellem 
Trabe, wie e& das Dunkel auf dem durchweichten, 
ſchlechten, doch ihm vertrauten Wege erlaubte, zu Myrtilos 
zu gelangen. 

Das Herbeilhaffen der Bahre für den Gallier Hatte 
einige Zeit in Anſpruch genommen; dennoch überrajchte 
ed Hermon, als er den Buben, der ihn auf dem Fähr— 
boote jo fed befragt Hatte, nicht von der Landungzitelle, 
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fondern von der Stadt her jener wieder entgegenlaufen 
und dann mit einer hell brennenden Yadel, die er über: 
mütig ſchwenkte, dem Ufer folgen jah. 

Der Sturm trieb die Flamme ſamt dem Rauche, der 
bon dem brennenden Pech ausging, zur Seite, doch 
leuchtete fie Hell dur das tiefe Dunkel und geftattete 
aud, den Buben wohl zu erkennen. 

Woher fam der flinfe Gefell fo raſch zurüd? Wie 
hatte es ihm glüden können, die Fackel bei dieſem heftigen 
Wehen jo jchnell zu Fräftigem Brande zu entzünden? 
Mar es nicht thöricht, einem Kinde mitten in der Nacht 
zu geftatten, ſich an einem fo gefährlichen Spiel zu er: 
götzen? 

Blitzſchnell erwog er dieſe Fragen, doch blieb die 
Vermutung ihm fern, das Licht der Fackel könnte beſtimmt 
ſein, ein Zeichen zu geben. 

Ueberhaupt beſchäftigte ihn der Knabe und die Leuchte 
in ſeiner Hand nur flüchtig. Er hatte an Beſſeres zu 
denken. Wie ſehnſüchtig ſah Myrtilos gewiß gerade jetzt 
ſeiner Ankunft entgegen! Aber nicht weniger nötig als 
der Freund bedurfte der Gallier ſeines Beiſtandes. 

So genau er wußte, was Myrtilos bei ſchweren 
Anfällen wohlthat, konnte er doch ſchon um des anderen 
willen eines Gehilfen oder Arztes kaum entbehren, und raſch 
leuchtete der Gedanke in ihm auf, daß der Verwundete 
ihm Gelegenheit biete, ſich Ledſcha wieder zu nähern. 

Mehr als einmal hatte ſie ihm von der Heilkunſt der 
alten Tabus auf dem Eulenneſte geſprochen. Wenn er 
die Zürnende nun aufſuchte, um ſie zu bitten, der greiſen 
Wunderthäterin von dem — a jungen 
Fremden zu reden? 
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Hier unterbrach er ſich ſelbſt; denn etwas Neues nahm 
ſeine Aufmerkſamkeit in Anſpruch. 

Aus geringer Entfernung, von einer erhöhten Stelle 
an der Seite des Weges her, ſchimmerte ihm durch das 
tiefe Dunkel ein mattes Licht entgegen. Es ging von 
dem Tempel der Nemeſis aus, — ein hübſches kleines 
Bauwerk aus der Zeit des großen Alexander, das er oft 
mit Vergnügen betrachtet. Einige Stufen führten zu 
dem von ioniſchen Säulen getragenen Vorraum, an den 
der Naos ſich ſchloß. 

Zur Seite der in die kleine offene Cella führenden 
Thür brannten zwei Lampen, und im Hintergrunde des 
geweihten Raumes ließ fi im Lichte eines ſchwachen 
Altarfeuerd die Statue der geflügelten Göttin erfennen. 

Zaum und Geißel hielt fie in der Rechten, und zu 
ihren Füßen ftand das Rad, das die Wendung bedeutet, 
die ihre Macht im Scidjal der Sterblihen bewirkt. 
Mit ernfter, Unheil verfündender Strenge jhaute fie auf 
den ftark gebogenen linken Unterarm nieder, der der Elle, 
dem rechten Maße, entſpricht. 

Wenn je, fo fehlte es Hermon jetzt an Zeit und 
Stimmung, dies bejcheidene Werf eine mittelmäßigen 
Künftler wieder zu betrachten, und dennoch brachte er 
das müde Roß jchnell zum Stillftand; denn im Kleinen 
Pronaos, dicht vor der Gellathür, ftand eine ſchlanke 
Geftalt in lang herabwallendem dunklen Gewande und 
ftredte wie in brünftigem Gebet die Hände durch die 
Gellathür der Bildfäule entgegen. Die Stirn lehnte fie 
an den linken Pfoften der Pforte, — zu Füßen des 
rechten aber hodte ein anderes, als ſolches kaum erfenn- 
bares menschliches Weſen. 
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Es war gleihfall3 eine Frau. 

Tief in ſich zufammengefunfen ftredte auch fie die 
Arme nad dem Nemefisbilde aus. 

Hermon fannte fie beide. 

Anfänglich meinte er, die überreizte Einbildungskraft 
zeige ihm ein bedrohliche Trugbild. 

Aber nein! 

Das aufrechtitehende Weib war Ledſcha, das zuſammen— 
gefauerte die Sciffersfrau Gula, deren Kind er aus den 
Flammen gerettet, und die neulich von ihrem Eheherrn 
veritoßen worden war. 

„Ledſcha,“ rang es fih ihm in gedämpftem Zone 
über die Lippen, und unmillfürlich ftredte er, wie fie nad) 
der Göttin, die Hände nah ihr aus. 

Doch fie ſchien ihn nicht zu hören, und auch die andere 
Frau behauptete tie aus Stein gehauen ihre Stellung. 

Da rief er laut und gleich darauf noch lauter den 
Namen der Beterin, und nun wandte fie fih nah ihm 
um, und im matten Lichte des Lämpchens zeigte ſich ihm 
die wunderbar edel gejchnittene Seitenanficht ihres Hauptes. 
Da rief er fie noch einmal an, und diesmal Hang Ledſcha 
ſchmerzliche Sehnſucht aus feiner tiefen Stimmt entgegen; 
doch ſchien fie die Wirkung auf fie verloren zu haben; 
denn jo abmweijend, jo zurüdftoßend hart, daß es ihn falt 
über den Rüden ſchauerte, blickten ihre großen dunklen 
Augen ihm entgegen. 

Da ſchwang er fih vom Pferde, betrat die Stufen 
des Tempels, und mit dem weichſten Bruftton, über den 
er verfügte, rief er: „Ledihal — So ſchwer ich auch 
gegen Dich fehlte, Ledſcha — o jage nicht nein! Willſt 
Du mich hören?” 
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„Nein!“ ſcholl es Feft zu ihm zurüd, und bevor er 
jelbjt reden konnte, fuhr fie fort: „Eine ſchlecht gewählte 
Stätte für ein neues Stelldihein! Deine Gegenwart ift 
mir verhaßt! — Seinen Augenblid ftörft Du mich länger!“ 

„Da Du e& befiehlft,“ begann er nun zaudernd — 
fie aber unterbrah ihn jchnell mit der Yrage: „Bon 
Pelufium kommſt Du, — und geraden Weges begiebjt Du 
Did nah Haufe?” 

„Wegen de3 kranken Myrtilos,“ verjegte er Eleinlaut, 
„achtete ich nicht des Unmetterd, und wenn Du e3 forderft, 
fehr’ ih ohne Aufenthalt heim; — erjt aber noch eine 
furze, auch den Göttern genehme dringende Bitte.” 

„Hole Dir bei diefer dort Antwort!” fiel fie ihm 
ungeduldig in die Rede und wies mit einer großen, vor— 
nehmen Handbewegung, die zu jeder anderen Zeit fein 
Künftlerauge entzüct hätte, auf das Nemefisbild in der Eella. 

Unterdefjen hatte auch die Schiffersfrau Hermon das 
Antlitz zugefehrt, und nun wandte er ſich an fie und 
jagte mit leiſem Vorwuf: „Und aud Did, Gula, führte 
jest mitten in der Naht der Haß in dies Heiligtum, 
um die Göttin anzuflehen, daß ihr Zorn mid) vernichte?“ 

Da erhob fich die junge Frau, — und mit dem Rufe: 
„Sie will es!“ wies fie auf Ledſcha. 

„Und ich?” frug er weich. „Sollte ih Dir wirklich 
jo viel Böſes angethan haben?“ 

Nun führte fie, wie verwirrt, die Hand an die Stirn, 
und ala ihr Blid das befümmerte Antlit des Künſtlers 
traf, blieb er furze Zeit auf ihm ruhen. Dann wandte 
fie ihn auf Ledſcha und von ihr aus auf die Göttin _ 
und. endlich wieder auf den Künſtler. Dabei gewahrte 
er, wie der junge Leib ihr zitterte, und bevor er noch 
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Zeit fand, ein beruhigende: Wort an fie zu richten, 
Ichluchzte fie auf und rief Ledſcha zu: „Du bijt feine 
Mutter! — Mein Kind — aus den Flammen hat er’3 
gerettet. ch will nicht mehr, und id kann nicht ... 
Für fein Unheil bet’ ich nicht länger.“ 

Dabei z0g fie den Schleier über das hübſche, in 
Thränen ſchwimmende Geſicht und eilte leichtfühig hart an 
ihm vorbei die Tempelftufen hinunter, um Unterkunft im 
Elternhaufe zu ſuchen, das ſich der Berftoßenen nur wider: 
willig geöffnet hatte und ihr nun dennoch ein liebreiches 
Heim bot. 

Grenzenlos bittere Beratung malte ji in den Zügen 
Ledſchas, fo lange fie Gula nachſchaute. Hermon jchien 
fie nit zu gewahren, und al3 er fie endlich anrief und ihr 
in kurzen Worten ans Herz legte, die alte Zauberin auf 
dem Eulennefte um ein Heilmittel für den vermwundeten 
Gallier anzugehen, lehnte fie wieder am Pfeiler der 
Gellathür, jtredte beide Arme mit heißer Inbrunſt dem 
Götterbilde entgegen und blieb dort tauben Ohres für 
jeine Bitte vegungslos ftehen. 

Da mallte das Blut ihm auf, und es drängte ihn, 
ihr näher zu treten und fih Gehör zu erzwingen; — 
bevor er aber die erfte der zum Pronaos hinanführenden 
Stufen bejchritten hatte, ließen die Schritte der Männer 
ih hören, die ihm den Verwundeten nadhführten. 

Hier und zu diefer Stunde durften fie ihn nicht mit 
ihrer Landsmännin zufammen jehen, und fich abermals 
al3 Bittender an fie zu menden, verbot ihm der männ— 
liche Stolz. 

So trat er denn auf die Straße zurüd, bejtieg das 
Roß und ritt, ohne dem Weibe, das hier Verderben auf 
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fein Haupt niederflehte, einen Abſchiedsgruß zu gönnen, 
weiter. Dabei fiel ihm noch einmal das ftrenge Antlitz 
der Nemefis ins Auge und das die Schidjale der Menſchen 
wendende Rad zu ihren Yüßen. 

Bon übermädhtigem Grauen befallen und von finfteren 
Ahnungen beherricht, verfolgte er weiter den Weg durd) 
das Dunkel. 

Vielleicht war Myrtilos dem furchtbaren Anfalle, der 
bei ſolchem Unwetter nicht Hatte ausbleiben können, er: 
legen, und das Leben wäre für ihn ohne den Freund 
der Hälfte feines Reizes entkleivet gemejen. Verwaiſt, 
arm, ein Ringer, dem fein voller Sieg zufallen wollte, 
war er, troß des ficheren Gefühls, ein echter Künftler 
zu fein und für eine gute Sade zu ftreiten, nur rei) 
an Enttäufhungen geweſen. Seht mußte er, daß er 
auch diejenige, unter deren Beiftand ein großer Erfolg 
auf der eigenen, viel bejtrittenen Bahn ihm gewiß mar, 
verloren Hatte, und wenn eine, jo war Ledſcha im 
Rechte, wenn fie von der den Frevel ftrafenden Göttin 
Erhörung erwartete. 

An Daphne dachte er erft wieder, als er fich der 
Stelle, an der ihr Zelt geftanden Hatte, näherte. 

Wie ein Lichtftrahl fiel der Gedanke an fie in feine 
verfinfterte Seele. 

Doch da war aud das Holzgeftell aufgefchlagen ge: 
wejen, von dem aus Althea ihm die Verwandlung Arachnes 
in die Spinne gezeigt hatte, und die Erinnerung an die 
thörichte Verirrung, zu der er von der Thrafierin hin- 
geriffen worden war, trübte häßlich das freundliche An— 
denfen an Daphne. 


Siebzehntes Kapitel. 


I" tiefem Dunkel ruhte des weiße Haus. 
Nur zwei Fenfter fand Hermon erleuchtet. 

Es waren die der Werkſtatt des Freundes, die auf 
den freien Platz hinausſchauten, während die der jeinen 
fih nah dem Waller Hin öffneten. 

Was Hatte das zu bedeuten? 

Mitternaht mußte nahe fein, und Myrtilos noch 
bei der Arbeit zu finden, durfte er nicht mehr erwarten. 

In jeinem Schlafgemad, von feinem Sklaven gejtüßt, 
vor Atemnot vergehend, erwartete er ihn zu finden. Was 
jollte nun das Licht im Arbeitsraume? 

Mo war fein fonft jo dienftfertiger Bias? 

Niemals ging er, wenn feine Heimkehr bevorftand, 
zur Ruhe, und die Brieftaube mußte fein Kommen doch 
angemeldet haben! 

Aber Hermon hatte dem Sklaven auch die Sorge 
um Myrtilos auf die Seele gebunden, und nun teilte 
er gewiß am Lager des Xermiten und richtete ihn in 
ähnlicher Weife auf, mie er e& jo oft von ihm gefehen. 

Seht ritt er über den Plaß, und dicht hinter fich 
hörte er die Männer ſich unterreden, die ihm den Gallier 
nachtrugen. 


> 230 —⸗ 


Mar der verwundete Barbar der einzige Erwerb diefer 
Reiſe? 

Hörbar genug durchbrach der Hufſchlag ſeines Roſſes 
und das Gerede der Biamiten das nur vom Sauſen des 
Windes unterbrochene Schweigen der Nacht. — Und dieſe 
Störung der tiefen Ruhe ringsum war auch durch die 
erleuchteten Fenſter vor ihm gedrungen; denn eine Geſtalt 
wurde an dem einen ſichtbar, und — durfte er den eigenen 
Augen trauen? — und Myrtilos ſchaute auf den Platz 
nieder, und klangvoll wie in geſunden Tagen ſcholl ihm 
von ſeinen Lippen ein frohes Willkommen entgegen. 

Da war es Hermon, als lichte ſich plötzlich das nächt— 
liche Dunkel. 

Ein Sprung zu Boden, zwei Sprünge über die in 
das Haus führende Treppe, ein friſches Stürmen durch 
den Gang, der ihn von der Werkftatt trennte, in der 
Moyrtilos weilte, fein Oeffnen, nein ein Sprengen der 
Thür, und wie außer fih vor glüdjeliger Ueberrafhung 
viß er den Freund, der fich eben im Arbeitärode, mit 
Stiel und Feile in der Hand, der Schwelle näherte, 
an ih und Füßte ihm in heller Herzensluft Stirn und 
Wangen. 

Und dann! 

Welch ein Fragen, Antworten, Berichten ! 

Vortrefflih war es, troß Wolkenbruch und Sturm, 
dem Xeidenden ergangen. Die Einfamkeit hatte ihm 
wohlgethan. Bon der Brieftaube wußte er nichts. 
Der Orkan mußte fie wohl „vermeht“ haben, wie die 
Züchter der ſchnellen Boten fagten. 

In raſcher Flucht folgte einander Rede und Gegen: 
rede, und jehr bald war das Wiffenswerte beiden befannt, 
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ja Hermon hatte die Roſe Daphnes dem Freunde über— 
geben und ihm mitgeteilt, was es mit dem Gallier, den 
man ins Haus trug, auf ſich hatte. 

Bias und die anderen Sklaven waren herbeigeeilt, 
und ſehr bald hatte Hermon dem Verwundeten in einem 
luftigen Gemache die nötigen Handreichungen geleiſtet. 
Es lag im zweiten Stocke des weißen Hauſes, den wegen 
der Hitze, die im Sommer ſo dicht unter dem Dache ge— 
herrſcht hatte, nicht einmal die Sklaven bewohnten. 

Bias leiſtete dem Herrn ſo bereitwillig wie geſchickt 
Beiſtand, und endlich ſchlug der Gallier auch die Augen 
auf und that in der Sprache ſeines Landes einige kurze, 
den anderen unverſtändliche Fragen. Dann ſchloß er 
wieder aufſtöhnend die Lider. 

Bis dahin hatte Hermon ſich nicht einmal Zeit ge— 
gönnt, fih in der Werkftatt des Freundes umzujchauen 
und zu betrachten, was er während feiner Abwefenheit 
geſchaffen. 

Nachdem er aber wahrgenommen, daß feine freund— 
ihe That nicht vergebens gemejen, und nachdem er dem 
Imbiß und Wein kräftig zugefprochen, die Bias ihm vor- 
jeßte, nötigte er Myrtilos; — denn morgen fei auch nod) 
ein Tag — ſich zur Ruhe zu begeben, damit das Un- 
wetter fih ihm nicht doch noch ſchädlich erweiſe. 

Dabei hielt er die Hand des Freundes lange feft, 
und als diefer fich endlich zum Gehen anjchidte, drüdte 
er fie jo kräftig, daß es Myrtilos meh that. Er erkannte 
indes die Meinung, und mit einem innigen Blide, der 
Hermon tief ins Herz drang, rief er ihm den Iebten 
Gruß zu. 

Nach zwei durchwachten Nächten und nad) dem beſchwer— 
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lichen Ritte, der hinter ihm lag, fühlte der Heimgekehrte 
ſich müde genug; als er aber dem Gallier die Hand auf 
die Stirn und Bruſt legte und fühlte, wie heiß ſie glühte, 
wies er das freiwillige Anerbieten des Bias, an ſeiner 
Stelle des Leidenden zu warten, zurück. 

Wenn er in Alexandria oft weit mehr Nächte hinter 
einander verſchwelgt hatte, um ſich zu vergnügen oder 
ſich ſelbſt zu vergeſſen, warum ſollte er ſich nicht wach 
erhalten, wo es ſich darum handelte, ein junges Daſein 
dem Tode vollends abzuringen? Der Menſch und ſein 
Leben waren ihm nun einmal das Höchſte, und ſeine 
närriſche Eigenſchaft, ſich Unbequemlichkeiten aufzuerlegen, 
um Leidenden Beiſtand zu leiſten, hatte er noch nie 
bereut. 

Was Bias anging, ſo ließ er ſich gern zur Ruhe 
ſchicen. An Grund zum Müdeſein fehlte es nicht; denn 
der leichtfertige Leibdiener de Myrtilos Hatte fich mit 
jeinen anderen Sklaven geftern nacht fortgeftohlen und 
war erjt gegen Morgen ſchwankenden Ganges heimgefehrt, 
er aber hatte, um das dem Herrn gegebene DVerfprechen 
zu halten, die Augen kaum gejchloffen, um bei der Hand 
zu fein, wenn Myrtilos des Beiftandes bedürfte. 

Schnell genug war Bias denn aud in feinem 
Kämmerlein im unteren Stodwerf entichlafen, während 
fein Herr am Lager de3 Gallier3 mit dem Aufgebot feiner 
ganzen Willenskraft machte. 

Schon nah der eriten PViertelftunde ſank ihm indes 
das Haupt, ohne daß er es verhindern konnte, wieder 
und mieder auf die Bruft. Tod fein Pflegling jchredte 
ihn, als der Schlummer ihn eben ernftlih übermannte, 
in die Höhe; denn er hatte das Bett verlaflen und Itand, 
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als Hermon völlig wach nad ihm ausſchaute, mitten im 
Zimmer und jah fi dort um. 

Das Fieber, dachte der Künſtler, habe den Ber: 
wundeten dom Lager geſcheucht, wie einjt feinen vom 
Typhus ergriffenen Mitichüler Lykon, den er nur mit 
aller Gewalt auf dem Krankenbett Hatte zurüdhalten 
fönnen. Vorſichtig führte er den Gallier darum zu dem 
verlafjenen Lager zurüd und gebot ihm, nachdem er den 
Verband mit heilfamem Pflanzenjaft aus der Hausapotheke 
des Myrtilos angefeuchtet Hatte, ſich ruhig zu verhalten. 

Gehorfam wie ein Kind that der Barbar ihm den 
Willen, doch blieb er anfänglich” aufgerichtet fien und 
verlangte in kaum verſtändlich gebrochenem Griechiſch zu 
hören, wie er hierher komme. 

Nahdem Hermon feine Neugier befriedigt, legte er 
auch ihm einige furze Fragen dor und erfuhr, daß fein 
Plegling niht nur wie jeine Stammesgenofjen den 
Schnurrbart, jondern aud den Bollbart trug, weil er 
das Abzeichen der Brüdenbauer fei, zu denen er gehörte. 
Bei der Unterfuhung des über den Sanal führenden 
Steges ſei diejer über ihm zujammengebrodhen. 

Damit Schloß er die Augen, und Hermon fragte jich, 
ob nun nit aud für ihn die Zeit gefommen fei, Sich 
niederzulegen; doch die Stirn des Verwundeten war immer 
noch heiß, und die galliihen Worte, die er fortwährend 
vor fih Hin murmelte, gehörten doch wohl zu jenen 
Yieberphantafien, die Hermon von der Krankheit des 
Lykon her fannte. 

So beidhlo er denn auszuharren und dem Ber: 
wundeten dieſe Nacht, die er ihm nun einmal zugedacht 
hatte, weiter zu widmen. 
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Von dem Stuhle am Fußende des Lagers aus ſah 
er ihm gerade ins Antlitz. Das milde Licht der Lampe, 
die mit zwei anderen an einem hohen, ſchweren Bronze— 
geſtell in Geſtalt eines Anlers hing, das Bias mit herauf— 
gebracht hatte, ſchien hell genug, um ihn erkennen zu 
laſſen, einem wie kräftigen Manne er das Leben erhielt. 
Hellfarbiger als das des Barbaren war kaum ſein eigenes 
Geſicht, und wie ſcharf ſtach ſein langer, voller, ſchwarzer 
Bart von dem Weiß ſeines Antlitzes und von der nackten, 
hochgewölbten Bruſt ab! 

Dieſer Kontraſt war Hermon auch an der eigenen 
Perſon aufgefallen. Sonſt glich ihm der Gallier in 
keinem Zuge, und ſelbſt den Vergleich zwiſchen ſeinem 
weichen, welligen Barte mit dem harten, beinah borſtigen 
des Barbaren hätte er ſich verbitten dürfen. Und einen 
wie trotzigen, beinah böſen Ausdruck gewann das Geſicht 
des Galliers, wenn er die Lippen, vielleicht weil die 
Wunde ihn ſchmerzte, feſter zuſammenſchloß. Die Kinder, 
die ſich von ihm, Hermon, ſo gern auf den Arm nehmen 
ließen, vor dieſem wild ausſehenden Geſellen hätten ſie 
ſich ſicher gefürchtet. 

Dennoch beſtand in der äußeren Bildung und jeden— 
falls in der Größe und Schulterbreite etwas Verwandtes 
zwiſchen ihm und dem Gallier. 

Als Brückenbauer gehörte der Verwundete ja auch 
gewiſſermaßen zu den Künſtlern, und das ſteigerte Hermons 
Teilnahme an dem nun wohl ſchon der ernſteſten Gefahr 
enthobenen Pflegling. 

Zwar ſchenkte der Grieche dem Barbaren noch manchen 
prilfenden Blick, doch die Augen fielen ihm immer öfter zu, 
und endlich bemächtigte fich feiner die Vorjtellung, er ſelbſt 
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ſei der wunde Mann auf dem Lager, und ein anderer, 
der doch auch wieder er ſelbſt war, ſorge für ſeine 
Pflege. 

Vergeblich mühte er ſich, das Unmögliche, das in 
dieſer Teilung ſeines eigenen Weſens lag, klar zu legen; 
doch je eifriger er es that, deſto größer wurde die Ver— 
wirrung. 

Plötzlich aber änderte ſich das Bild. 

Ledſcha war erſchienen. 

Zärtlich beugte ſie ſich über ihn und gönnte ihm 
liebreiche Worte; wie er aber in leidenſchaftlicher Erregung 
vom Lager aufſprang, um ſie an ſich zu ziehen, hatte 
ſie ſich in die Nemeſis verwandelt, zu deren Bildſäule ſie 
vorhin gebetet. 

Wie erſtarrt blieb er ſtehen, und auch die Göttin 
regte ſich nicht. Nur das Rad, das zu ihren Füßen 
geſtanden, ſetzte ſich in Bewegung und rollte mit dröhnendem 
Getöſe bald um ihn ſelbſt her, bald um die Leute, die, 
wie dem Boden entſtiegen, eine höhniſche Zuſchauerſchaft 
bildeten und in die Hände klatſchten, lachten und jauchzten, 
ſobald es auf ihn zurollte und er bang vor ihm 
zurückwich. 

Dabei wurde das Rad immer größer und ſchien immer 
ſchwerer zu werden; denn die hölzernen Balken, über die 
es dahinrollte, ſplitterten wie dünne Latten krachend aus— 
einander, und das Beifallsgeſchrei der Zuſchauer klang 
immer roher und wilder. 

Da wurde er von jäher Todesangſt ergriffen, und 
während er Myrtilos, Daphne und ihren Vater Archias, 
ſeinen Sklaven Bias, die Diener des Freundes, den alten 
Alexandergenoſſen Philippos und feine Gemahlin um 
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Hilfe rief, erwachte er in Schweiß gebadet und ſchaute 
ſich um. 

Doch er mußte wohl noch im Banne des ſchrecklichen 
Traumes ſtehen; denn neben ihm polterte und lärmte es 
immer fort, und die Bettſtatt, auf der der verwundete 
Gallier gelegen Hatte, war leer. 

Unmwillfürlih tauchte Hermon nun die Hand in das 
Waſſer, das für die Befeuchtung der Umjchläge des Ver— 
wundeten bereit jtand, und beneßte damit das eigene 
Antlitz; doch wenn er je wachen Auges ins Leben geſchaut 
hatte, dann that er es jetzt. Trotzdem blieb der Barbar 
verichwunden, und das Lärmen im Haufe dauerte fort. 

Mar es möglid, daß Ratten und Mäuje.. .? 

Uber nein! 

Das war der Schrei eines geängftigten Menſchen — 
dag ein Hilferuf! Dies hörte ſich an wie der gebieterijche 
Befehl einer rohen Männerftimme, — da3 — nein, er 
irrte nicht — das war der Klang feines Namens, — 
und er fam von den Lippen feine? Myrtilos, Beiſtand 
heiſchend, angjtvoll und dringlid. 

Da mußte er plöglih, daß das weiße Haus überfallen 
worden war, daß e3 galt, den Freund vor Räubern oder 
vor der Wut zufammengerotteter Biamiten zu retten, und 
wie das gebogene Holz des MWurfgejchofjes, das man von 
der Schlinge befreit, die es am Boden feithält, jo jchnellte 
mit gewaltigem Aufſchwung in die Höhe, was ihm an 
männlicher Thatkraft eigen. 

Der ſchnelle Rundblid, mit dem er das Zimmer überflog, 
jollte ihm eine Waffe zeigen, und bevor er die Bahn voll» 
endet, hatte Hermon jchon nad dem bronzenen Anfer mit 
dem langen von Blättern umrankten Stile und den nad) 
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unten gerichteten Zähnen gegriffen. Bon den drei Licht 
Ipendenden, mit Del gefüllten Schiffchen, die an ihnen 
hingen, brannte nur das eine. Bevor er den ſchweren 
Ständer durch die Luft ſchwang, befreite er ihn von den 
Zampen, die mit Hirrendem Lärm auf den Eſtrich ſchlugen. 

Men er mit diefem wuchtigen Geräte traf, der würde 
das Aufſtehen vergefien ! 

Wie beim Wettlauf im Gymnafium ftürzte er dann 
duch das Dunkel an die Treppe und taftete fich mit 
atemlojer Haft die jhmalen, leiterartigen Stufen hinunter. 
Wie die Nemefis, die ihn im Traume ſchonungslos ver: 
folgt Hatte, fühlte er fich jet jelbit als rächende, ftrafende 
Gewalt. 

Den Freund, der ihm von allen Menjchen der liebte, 
mußte er den Störenfrieden abringen. Sie jelbft zu 
Paaren zu treiben, jchien ihm ein Stleines. 

Sein Ruf: „Myrtilos, ih komme! — Snuphis, 
Bias, Dorkas, Syrus auf — hieher an meine Seite!“ 
galt dem alten ägyptiihen Thorhüter, galt den Sklaven 
und jfollte dem Freunde das Nahen des Wetters ver: 
fünden. 

Aus feiner eigenen Werkftatt Scholl der lauteſte Lärm. 

Die Thür ftand meit offen, und Schwarzer Raud), 
untermiſcht mit dem dunfeltoten und gelben Lichte brennen 
den Pechs, drang ihm aus ihr entgegen. 

„Myrtilos!“ rief er aus voller Bruft, während er 
die Schwelle überjprang, in den Tumult hinein, der den 
weiten Raum erfüllte, und zu gleicher Zeit ließ er den 
wuchtigen ehernen Anker auf den Kopf des breitichulterigen, 
halbnadten Burjchen niederjaufen, der eine ungefchlachte 
Lanze gegen ihn erhob. 
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Mie vom Blitz getroffen ftürzte der Pirat zuſammen, 
und „Myrtilos!“ jchrie er nun wieder in den großen, ihm 
jo wohlbefannten Raum hinein, wo der Streit dhaotijch 
und mit wilden Lärm durcheinandermwogte, und der Rauch 
ihm feine Einzelgeftalt zu unterjcheiden erlaubte. 

Zum zmweitenmal ſchwang er die furchtbare Waffe, 
und fie traf den Unhold, der ihm mit geſchwärztem Antlitz 
entgegengeftürzt war, und jchmetterte ihn zu Boden; doch 
brach dabei der Anker mitten entziwei. 

Nur ein kurzer metallener Stab blieb ihm in der 
Hand zurüd, und während er, entſchloſſen, ihn dem Riefen, 
der mit der Fackel in der Hand gegen ihn einjprang, an 
die Schläfe zu jchmettern, den Arm aufſchwang, war e8 ihm 
plötzlich, als fiele ein Geier mit brennendem Gefieder und 
glühendem Schnabel jein Gefiht an, und ala jchlüge das 
furchtbare Raubtier ihm immer mwütender und tiefer die 
harten, jcharfen, heißen Krallen in Lippen, Wangen und 
Augen. 

Erſt war es fonnenhell aufgeflammt vor feinen Bliden, 
— dann aber erblidte er, wo er eben noch halb unterfcheid- 
bare Dinge und Geftalten dur) den Qualm wahrgenommen 
hatte, nichts mehr als eine rote Fläche, die einer violetten 
und endlich einer ſchwarzen Platz machte, der dann wieder 
eine veilchenblaue folgte, während der Geier fortfuhr, ihm 
das Antlitz mit Schnabel und Fängen zu zerfleifchen. 

Da drang ihm noch einmal der Name „Myrtilos“ 
über die Lippen; diesmal aber Hang er nicht wie der 
ermutigende Zuruf eines rächenden Helden, jondern tie 
der Hilfefchrei eines Unterliegenden, und bald folgte ihm 
eine Reihe von unbändigen Ausbrüchen des bitterften 
Jammers, der Todesnot und Verzweiflung. 


—— 





> 239 —⸗ 


Jetzt aber drangen auch ſchon vom Waſſer her die 
Luft gellend zerfchneidende Pfiffe in den verfinfterten Raum, 
und während e3 um Hermon her ftiller und immer ftiller 
wurde, verjuchte er fih, von brennendem Schmerz gequält, 
den Weg nad der Thür zu ertaften; doc hier ftieß fein 
Fuß an einen menjchlichen Körper, dort an etwas Hartes, 
deffen Geftalt er nicht zu beftimmen vermochte, und endlich 
an ein großes Etwas, das fih fühl anfühlte, und das 
nichts jein konnte al3 feine Demeter. 

Aber fie ſchien dem Untergang erlejen; denn der 
Dualm verdichtete fi von Augenbid zu Augenblid und 
drang ihm immer heißer brennend in die offenenen 
Wunden. 

Doch plötzlich wehte ihm friſchere Luft in das glühende 
Antlitz, und zu gleicher Zeit hörte er eilende Schritte 
nahen und das Durcdeinanderjchreien menſchlicher 
Stimmen. 

Da begann er wieder den Namen des Freundes, der 
Sklaven, des Thürhüters zu rufen; doc von ihnen allen 
wurde ihm feine Antwort zuteil, wohl aber drangen ihm 
haftige Fragen in griechischer Sprade ans Ohr. 

Der Strateg mit feinen Diebesfängern, der Nomarch 
de3 Gaus mit feinen Unterbeamten und mit anderen Leuten 
bon Tennis waren gekommen. 

Die meiften erkannte er an der Stimme; ihre Geftalt 
aber blieb feinen Bliden entzogen. Das rote, violette und 
Ihmwarze Gewölk vor ihm mar alles, was er erblidte. 

Wenn aber der Schmerz ihn aud zu quälen fortfuhr 
und eine innere Stimme ihm auch zurief, er jei geblendet, 
ließ er die Staatsbeamten, die ihn mwißbegierig umringten, 
doch nicht zu Worte fommen, jondern wies nur flüchtig 
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auf jeine Augen und gebot ihnen dann, in die Werfftatt 
des Myrtilos zu dringen. Sie war dem Aegypter Chello, 
dem Goldjhmied von Tennis, der beiden Künftlern bei 
der Zurichtung de3 edlen Metall3 geholfen hatte, und einem 
der Diebesfänger, der berufen morden war, um Die 
Ratten und Mäuje in dem alten Haufe zu vertilgen, 
wohl bekannt. 

Erſt jollte man verfuhhen, das Werk des Myrtilos 
zu reiten, und war dies gejchehen, auch das jeine vor der 
Bernihtung durch die Flammen behüten. 

Am Arm des Goldſchmieds ſchritt Hermon auf den 
Arbeitsraum des Freundes zu; bevor fie ihn aber noch 
erreichten, drangen ihnen Rauch und Flammen jo gewaltig 
entgegen, daß es unmöglich war, auch nur bis zur Thür 
zu gelangen. 

„Vernichtet . . . Ein Raub der Flammen!“ ftöhnte 
rauf „Under —er — er...” 

Wie ein Verzweifelter frug er dann, ob niemand 
Myrtilos gejehen, und wo er verblieben ; doc) vergebens 
und immer vergebens. 

Endlich erſuchte ihn der Goldſchmied, der ihn führte, 
beifeite zu treten; denn alles, was in dem vom Brande 
ergriffenen weißen Haufe zujammengeftrömt war, hatte 
mit Hand angelegt, um die Demeterftatue, die fie under: 
jehrt in feiner Werkſtatt gefunden, zu retten. 

Siebzehn Männer jchleppten die ſchwere Bildfäule 
mit dem Aufgebot aller Kräfte aus dem dem Zufammen- 
fturz nahen Haufe auf den Pla. Einige andere trugen 
Leihen ins Freie: den alten Thorhüter Snuphis und den 
Leibdiener des Myrtilos. Mehrere regungsloje Körper 
hatten liegen bleiben müffen. Die beiden ins Freie Ge- 
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zogenen zeigten tiefe Wunden. Von Myrtilos und Bias 
keine Spur. 

Draußen hatte der Sturm ſich gelegt, und ein kühlender 
Hauch wehte Hermon erfriſchend ins Antlitz. 

Als er jetzt am Arme des Notars Melampous, der 
ihn in fein Haus geladen, dahinſchritt, und neben ſich 
ausrufen hörte: „Wie verſchwenderiſch ftreut Eos heut ihre 
Roſen!“ lüftete er unmillfürlid das Tuch, womit er das 
Ichmerzende Antlitz bededt hielt, um fi) des jchönen 
Morgenrots zu erfreuen, doch gemahrte er wiederum nichts 
als eine ſchwarze und veildenblaue Fläche. 

Da löſte er die Hand dom Arme jeines Führers, 
führte fie an die armen, Tichtlofen, glühenden Augen und 
ſtöhnte in ohnmächtigem Zorn wie ein Raubtier, dem die 
Zähne der eifernen Falle des Jägers ins Fleiſch ſchneiden, 
ingrimmig auf: „Blind“, „blind“ und wieder und nod) 
einmal „blind!“ 

Mährend noch der Morgenftern verblaßte, ſchlüpfte 
der Snabe, der nad der Landung Hermons mit ber 
brennenden Yadel am Ufer Hingelaufen war, in den Heinen 
Pronaos des Nemefistempels. 

Dort ftand Ledſcha immer noch am Pfeiler der Gella 
mit erhobener Hand, fo tief in brünftiges Gebet verſunken, 
daß fie das Nahen des Boten erft wahrnahm, ala er jie 
antief. 

„Gelungen?“ unterbrach fie feinen raſchen Gruß mit 
verjchleierter Stimme. 

„Der Göttin ſollſt Du jpenden, was Du — 
lautete die Antwort. „Hanno läßt es Dir ſagen. Und 
weiter: Schnell — ſogleich ſollſt Du zu mir in den 
Kahn.“ 


Ebers, Arachne, 16 
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„Wohin?“ verlangte das Mädchen zu willen. 

„Roh nit auf die Hydra,“ entgegnete der Knabe 
eilig. „Zuerſt nur zu dem Alten auf die Megäre. Der 
Brautihag ftünde für Deinen Vater bereit. Doc fein 
Augenblid ift zu verlieren.“ 

„Wohl, wohl,“ ftieß fie heifer hervor. „Doc erft: 
finde ich den mit dem jchwarzen Barte auf einem der 
Schiffe?” 

„Gewiß!“ rief der Knabe ftolz und griff, zur Eile 
drängend, nad ihrem Arme; fie aber machte fich kräftig 
bon ihm frei, wandte ſich wieder der Gella entgegen und 
erhob Hände und Augen noch einmal zu dem Nemefis- 
bilde, 

Dann nahm fie das Bündel auf, das fie hinter einer 
Säule verborgen, holte eine Hand voll Goldftüde aus 
ihm hervor, warf fie in die Büchfe, die für Opfergaben 
beftimmt war, und folgte dem Buben. 

„Lebend?“ verlangte fie, während fie die Stufen 
hinabftieg, zu wiſſen; der Knabe aber verftand die 
Meinung der Frage und rief: „Jawohl! — Die Wunde, 
fagt Hanno, hätte nichts zu bedeuten.“ 

„Und der andere?“ 

„Keine Schramme. Auf der Hydra mit zwei ſchwer 
verwundeten Sklaven. Der Thorhüter und die anderen 
wurden erſchlagen.“ 

„Und die Bildſäule?“ 

„Die... Bei dergleichen geht es eben ohne einen 
Heinen Fehlſchlag nicht ab... Das ift aud) die Meinung 
Labajas.“ | 

„Sie find euch entgangen?“ 

„Nur die eine. Die andere in der MWerfftatt, die 
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aufs Waſſer hinausſchaut, half ich ſelber zerſchlagen. 
Das Gold und Elfenbein iſt auf dem Schiffe. Mit der 
anderen aus dem Saale, deſſen Fenſter dem Platze zu— 
gewandt waren, gab es grauſame Arbeit. Vorſichtig 
ſchleppten ſie das große Ungetüm bis in die Werkſtatt 
am Waſſer. Da aber ſteht es wohl noch, wenn das 
Ding nicht ſchon — ſieh nur, wie die Flammen dort auf— 
wirbeln — wenn es nicht ſchon mit dem Hauſe verbrannte.“ 

„Welch ein Ungeſchick!“ fuhr Ledſcha vorwurfs— 
voll auf. 

„Es ging nicht anders,“ verſicherte der Knabe. „Die 
Leute von Tennis rückten an. Der erſte — ein ſtarker, 
wütender Hund — unſeren Loule erſchlug er und den 
wilden Judas. Jetzt hat er es zu büßen. Der kleine 
Chareb warf ihm das ſchwarze Pulver in die Augen, 
während Hanno ſelbſt ihm die Fackel ins Geſicht ſtieß.“ 

„Und Bias, der Sklave des Schwarzbartes?“ 

„Ich weiß nicht . .. Oder doch ... Verwundet, 
glaub' ich, an Bord.“ 

Dabei wies der Bube, ein frühreifer, vierzehnjähriger 
Schiffsjunge von der Hydra, auf den bereitſtehenden 
Nahen und nahm Ledſcha das Bündel aus der Hand; 
fie aber ſchwang fih ihm voran in das ſchlank gebaute 
Fahrzeug und befahl, fie auf das Eulenneft zu führen, 
wo fie der „Mutter Tabus“ Lebewohl zu fagen habe; 
dod der Schiffsjunge verficherte beftimmt, dies Gebot 
jei jetzt unerfüllbar, und auf jeinen Wink trieben zwei 
ſchwarze Matroſen es mit raſchen Ruderfchlägen nad) 
Nordweſten dem Schiffe des Satabus entgegen. Hanno 
wollte die Braut aus ſeiner, des Vaters, Hand zum 
Weibe empfangen. 
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Ledſcha war nicht weiter auf ihrem Wunſche be- 
ftanden; als aber der Nahen an der Belifaninjel vorbei= 
flog, fiel ihr Blick auf die glanzlos verſchwindende Scheibe 
des Mondes. Da dadıte fie an die qualvolle Naht, in 
der fie bier vergebens auf Hermon gemwartet, und ein 
triumphirendes Lächeln umflog ihr den Mund; bald aber 
zogen fid der von der Heimat Scheidenden die dichten 
Brauen zujammen; denn wiederum war e3 ihr, als ge- 
wahrte jie da, mo der Mond eben verblaßt war, den 
Körper einer riefengroßen, häßlihen Spinne. Doc fie 
bannte das Trugbild, indem fie den Knaben anfprad); 
denn Spinnen am Morgen bedeuten Unglüd. 

Das Frührot, das jebt den Oſten färbte, erinnerte 
fie an das Blut, das ihr noch als Rächerin zu vergieken 
oblag. 


Adıtzehntes Kapitel. 


H' der Markt in Tennis fih füllte, war aus dem 
weißen Haufe des Archias ein rauchender Trümmer: 
haufen geworden. Hunderte von Männern und MWeibern 
umftanden die Brandftätte, die Demeterftatue, die man 
noch rechtzeitig au der MWerkftatt Hermons entfernt, 
befam aber niemand zu jehen. Der Nomard hatte fie 
im nahen Zempel diejer Göttin einfließen Lafjen. 

Es hieß, die himmlische Frau habe das eigene Bild 
dur ein Wunder gerettet; ja der Diebesfänger Pamaut 
wollte fie jelbjt gejehen Haben, wie fie auf dem Raud)e, 
der dem brennenden Haufe entquoll, von hellem Glanze 
umfloffen, in die Höhe gejchwebt war. 

Um der Räuber Habhaft zu werden, festen Strateg 
und Nomard alle Hebel in Bewegung, doch ohne den 
geringiten Erfolg. 

Nachdem ruhbar geworden war, Pajeth, der Gatte 
Frau Gulas, Habe fein Weib verftoßen, weil e8 fi in 
die Mertftätte Hermons begeben, glaubten aud die Be— 
hörden, der Ueberfall fei von den biamitiſchen Ehemännern 
ausgegangen, doch war Paſeth während des Ueberfalls 
abweſend von Tennis geweſen, und auch die Unſchuld 
der anderen ließ ſich beweiſen. 
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Da jeit zwei vollen Jahren der Seeraub in dieſer 
Gegend völlig zur Ruhe gefommen war, lag es fern, an 
Piraten zu denken, und weil die Leichen der Mordbrenner mit 
dem weißen Haufe von den Flammen verzehrt worden 
waren, ließ fich nicht feftitellen, zu welchen Streifen die 
Einbrecher gehörten. 

Der geblendete Bildhauer fonnte nur ausfagen, einer 
der Räuber jei ein Neger gemwejen, oder ihm doch mit 
geſchwärztem Gefichte entgegengejprungen, die Größe eines 
anderen aber fei ihm faſt übermenjchlich erſchienen. Diejer 
Umjtand gab der Mythe den Urjprung, der Hades habe 
jich bei dem furchtbaren Unmetter de& lebten Tages ge- 
öffnet, und Geiſter der Finſternis hätten ſich auf Die 
Werkſtätte des griechijchen Verführers geftürzt. 

Der Strateg glaubte zwar nicht an dergleichen, doch 
der Aberglaube der Biamiten, die ohnehin den Griechen 
ungern halfen, wo e& galt, ein Verbrechen zu bejtrafen, 
da3 Stammesgenoffen zur Laſt zu fallen drohte, trat 
jeinen Maßregeln Hindernd entgegen. 

Erft als er von dem Verſchwinden Ledſchas und durch 
den Prieſter der Nemeſis von der ftattlihen Summe 
unterrichtet wurde, die man furz nach dem Ueberfalle in 
der Opferbüchje des Tempels fand, fam er auf eine 
Vermutung, die nicht weit von dem wirklichen That- 
beitande abwich; nur blieb es ihm unbegreiflih, melde 
Männerichaar ſich den Racheplänen eines einfachen Mädchens 
zur Verfügung gejtellt haben jollte. 

Am zweiten Tage nad) dem Brande traf auf dem 
Schiffe des Kommandanten von Pelufium der Epiftrateg 
des gejamten Delta, der zufällig in die Grenzfeftung ge— 
fommen war, und mit ihm der Grammateuß der dio— 
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nyfiihen Künftler, Proflos, Frau Thyone und Daphne, 
nebſt ihrer Gejellihafterin Chryſilla zu Tennis ein. 

Den alten Helden Philippos hielten die Kriegsrüſtungen 
in der Feſtung zurüd. 

Althea hatte fih nad) Mlerandria zurücdbegeben, und 
Philotas, dem ihr Weſen widerjtand, war für fi allein 
dahin gefahren, weil ihm von Frau Chryfilla angedeutet 
worden war, daß er, Jolange Daphne fi) der Sorge 
um ben erblindeten Hermon zu widmen habe, auf feinen 
Erfolg bei ihrer Schußbefohlenen rechnen dürfe. 

Mit großer Umfiht ging der Epiftrateg vor; doch 
auch feine Bemühungen blieben erfolglos. Bon allen 
Fahrzeugen, die in den Häfen und Buchten des nord» 
öftlichen Delta eingelaufen waren, ließ er jih Mitteilungen 
maden, — dod die de Satabus und feiner Söhne 
gaben zu feiner Unterfuhung Anlaß; denn als Holzichiffe 
aus dem Pontus waren fie in den tanitiichen Nilarm 
eingelaufen und Hatten für Rechnung eines befannten 
Handelshaufes von Sinope Balken und Bretter gelöfcht. 

Dennoch veranlaßte der Epiftrateg die Unterfuhung 
des Eulenneſtes. Damit machte er fi aber eines Aftes 
der Willkür ſchuldig, da das Aſylrecht der Inſel noch 
fortbeſtand, und dies brachte die empfindlichen und wider— 
ſpenſtigen Biamiten um ſo heftiger auf, je tiefer die ver— 
ehrungsvolle Scheu ging, mit der das Volk auf die ſeiner 
Meinung nach hundertjährige Tabus blickte. Nicht nur 
als Zauberin und Aerztin, ſondern auch als Ahnfrau eines 
Geſchlechtes von gewaltigen Männern, hielten die Biamiten 
ſie hoch. Die Beunruhigung dieſer Greiſin und ſein 
Eingriff in ein altes Vorrecht verſcherzten dem Epiſtrategen 
die Hilfsbereitſchaft der aufſäſſigen Fiſcher, Schiffer und 


m UI — 


Weber. Jede Mitteilung aus ihrer Mitte an ihn galt 
für Verrat, und fein Aufenthalt in Tennis konnte dazu 
nur ganz furz fein, weil der König ihn wegen des bevor- 
ftehenden Krieges in die Hauptjtadt zurüdgerufen Hatte. 

Am dritten Tage nad) jeiner Ankunft verließ er Tennis 
und ſchiffte fih von Tanis aus nad Alerandria ein. 
Es war ihm wenig Zeit geblieben, fih um Frau Thyone 
und ihre Gäfte zu befümmern. 

Auch Proklos konnte ſich erſt nad) der Abreife des 
Epiftrategen ihnen widmen, weil er ſich fogleid in das 
nahe Tanis begeben hatte, wo er als Oberhaupt der 
dionyfiihen Künftler in ganz Negypten, mit den Angelegen- 
heiten des neu hergeftellten Theaters bejchäftigt ge: 
weſen war. 

Bei feiner Rüdfehr nach Tennis hatte er fich fogleich 
in den Demetertempel führen laſſen, um das gerettete 
Merk des erblindeten Hermon zu befichtigen. 

Sn der Erwartung, eine eigenartige, wahrjcheinlich 
aud Fraftvolle, doch feinem Geſchmack widerſtrebende 
Arbeit zu finden, hatte er die Cella des Heiligtums betreten, 
und geradezu überwältigt von der Schönheit diejes edlen 
Kunftwerfes fie wieder verlaffen. 

Was er früher von den Arbeiten Hermons gejehen, 
hatte ihn gegen den Künftler eingenommen, deſſen Be— 
gabung groß war, der aber, ftatt fie in den Dienft des 
Schönen und Erhabenen zu ftellen, Stoffe wählte, die 
Proklos nicht würdig der fünftlerifchen Behandlung erſchienen, 
oder, wenn fie e8 waren, ihnen gefliffentlich entzog, wo— 
durch fie in feinen Augen den rechten Wert gewannen. 
In dem olympifchen Mahle Hermons Hatte er, der auch 
das Amt eines Oberpriefterd des Apollon in Alerandria 
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bekleidete, ſogar eine Beleidigung der Würde der Gottheit 
geſehen. In dem Feigen eſſenden Gaſſenbuben erkannte 
ſein Kennerauge ein eigenartiges Meiſterwerk, — doch 
war er auch von ihm abgeſtoßen worden; denn ſtatt eines 
ſchönen Knaben ſtellte es einen hungernden, hageren 
Taugenichts dar. 

So wahr dieſe Figur auch ſein mochte, erſchien ſie 
ihm doch verwerflich; denn fie hatte ſchon andere ver— 
anlaßt, ſich an ähnlichen niedrigen Stoffen zu verſuchen. 

Als er neulich bei der Vorſtellung Altheas mit Hermon 
zuſammengetroffen war und mit angeſehen hatte, wie 
ſchnell ſeine ſchöne Reiſegefährtin ſich beſtimmen ließ, dem 
ſtattlichen Schwarzbarte den Kranz zu reichen, hatte es 
ihn verdroſſen, und mit abweiſender Kühlheit war er ihm 
darum entgegengetreten und hatte ihm das Mißfallen 
zu erkennen gegeben, das die Richtung, die ſeine Kunſt 
einſchlug, in ihm erweckte. 

Der Demeter Hermons gegenüber hatte die Meinung 
des erfahrenen Mannes und einfidhtigen Kenners ſich 
plöglic geändert. 

Mer diejes Werk gejchaffen, der gehörte nicht nur zu 
den hervorragendſten Sünftlern feiner Zeit, nein, dem war 
es auch gegeben, fi in das Weſen der Gottheit zu ver- 
jenfen, und ihm vollendete Geftalt zu leihen. 

Diefe Demeter war die glüdlichjte Verkörperung der 
himmlischen Güte, die die Ausſaat mit der Ernte belohnt. 
Al Hermon fie ſchuf, Hatte ihm das Bild Daphnes vor der 
Seele geſchwebt, wenn ihm nicht gar geitattet worden 
war, fie als Modell zu benugen, und von allen Jung: 
frauen, die er fannte, war faum eine beijer geeignet, ala 
Borbild für die Demeter zu dienen. 
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Was er in Belufium wahrgenommen und von den 
Frauen erfahren Hatte, war aljo richtig. Nicht Althea, 
die ihm, dem alternden Manne, auf der Reiſe mancher— 
lei gewährte, und mit der es ihm für die Anjchläge der 
Königin Arfinoe Hand in Hand zu wirken oblag, erfüllte 
dem Sünftler, der dies Werk geichaffen, Herz und Sinn, 
jondern die Tochter des Archias, und auch diefer Umftand 
leijtete jeiner Sinnesänderung Vorſchub. 

Die Blindheit Hermons würde fi) Hoffentlich heilen 
laſſen. 

Ihm rückhaltslos zu zeigen, wie hoch er ſeine Kunſt 
und ſein letztes Werk ſtellte, gebot ihm die Pflicht und 
vielleicht auch der Vorteil. 

Nach der Ankunft Frau Thyones und Daphnes in 
Tennis Hatte Hermon ſich bequemt, ihnen auf die 
Proſerpina, ihr geräumiges Schiff zu folgen. Freilich 
war er nur mit Widerſtreben dieſer Anordnung der alten 
Freundin ſeiner Eltern gefolgt, und weder ihr noch 
Daphne wollte es auch bisher glücken, den wilden Groll 
gegen das Schickſal zu beſänftigen, der ihm nach dem 
Verluſte des Augenlichts und des liebſten Freundes die 
Seele durchwühlte. 

Noch war jeder Verſuch fehlgeſchlagen, ihn auch nur 
von fern zu bewegen, ſein furchtbares Mißgeſchick mit 
einiger Faſſung zu ertragen. 

Das verbrannte Antlitz hatte ihm der Arzt von Tennis, 
ein von ägyptiſchen Prieſtern zu Sals ausgebildeter Heil- 
fünftler, der al Baftophore dem Iſistempel der Weber: 
jtadt angehörte, mit Umjchlägen bededt. Sie in feiner 
Abweſenheit nie zu lüften und jeden Lichtjtrahl von den 
geblendeten Augen fern zu halten, war dem Künftler 
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dringend ana Herz gelegt worden. Doch der Aufruhr, 
der fih des ganzen Weſens Hermons bemädtigt Hatte, 
war jo groß, daß er, troß des Einjprudi der rauen, 
wieder und mwieder das Tuch aufhob, um zu jehen, ob er 
nicht mwenigftens einen Schimmer des Sonnenliht3 wieder 
bemerfe, deifen ermärmende Kraft er wahrnahm. 

Der Gedanke, bi$ and Ende im Dunkel fortzuleben, 
ſchien ihm unerträglih, zumal ihn alle Schreden, mit 
denen ihn ſonſt nur die Naht in jchwerer Zeit heim- 
gefuht Hatte, jet mit nie nadlafjender Grauſamkeit 
überfielen. 

Dabei drängte das Bild der Spinne fih ihm oft 
und unabweisbar auf, und dann war es ihm, als breite 
ihm dies geſchäftige Tier jein jchnell fertiges Geſpinnſt 
über die geblendeten Augen, die er nicht-berühren jollte, 
und über die er dennoch mit der Hand fuhr, um fie von 
dem widrigen Schleier zu befreien. 

Weil der Schlag der Athene, erzählte die Mythe, die 
ehrgeizige Weberin Arachne getroffen, jei jie, bevor die 
Göttin fie in die Spinne verwandelte, entichlofjen gewejen, 
ihrer Schmad ein Ende zu maden. Und wie unendlich 
biel Schmwereres hatte ihn betroffen, wie viel bejleren 
Grund Hatte er, ſich des Vorrechtes zu bedienen, das der 
Menſch vor den Unfterblien voraus hat, ſich mit eigener 
Hand den Tod zu geben, wenn er es an der Zeit hält. 
Was follte er, der KHünftler, dem die Augen zuführten, 
was ihm das Dafein wert machte, noch in dieſer 
gräßlichen, ſchwarzen, von keinem Lichtſtrahl erhellten 
Nacht? 

Dazu überkam ihn oft die Erinnerung an das ſchreck— 
liche Ende des Freundes, in dem er den einzigen ſah, 
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der ihm in diefer Not hätte Troft jpenden können, und 
der peinlihe Gedanke an feine Armut. 

Nur was jeine Hunft ihm erwarb und der reiche 
Oheim ihm zulommen ließ, friftete ihm das Dafein. Die 
Demeter, die Archias bei ihm beftellt hatte, war ihm zum 
Zeil vorausbezahlt worden, und dies Gold, eine anfehn- 
lihe Summe — hatte er benüßen wollen, um in 
Alerandria Schulden zu bezahlen. Mit dem übrigen: 
dem Handwerkzeug, den Sleidern und Andenken an die 
verftorbenen Eltern, jomwie mit den wenigen Büchern, die 
jeine Lieblingsdichtungen und die Schriften jeines Meifters 
Straton enthielten, war es verbrannt. 

Diefe koſtbaren Rollen hatten ihm geholfen, die ftolze 
Ueberzeugung aufrecht zu erhalten, fich felbft alles zu 
verdanfen, was er errang oder beſaß. 

Daß nit die Götter, die der Menſch fich nad) dem 
eigenen Bilde erdadt, um für die Wirkungen, die er 
wahrnahm, Urſachen zu finden, das Schidjal der Erd— 
geborenen leiteten, jondern der taube und blinde Zufall, 
war ihm jeßt wieder recht deutlich geworden. Wie hätte 
jonft wohl den reinen, jchuldlofen Myrtilos, der die 
Dlympier jo hoch hielt, und fie durch feine Kunft fo 
herrlih zu feiern veritand, ein nad der Anficht der 
meiſten Menſchen noch ſchlimmeres Unheil treffen können 
als ihn, den Götterverächter? 

Aber war denn der Tod, den er ſich herbeiwünſchte, 
ein Unglück? 

War die Nemeſis, die das brünſtige Gebet eines 
mißhandelten Mädchens ſo ſchnell und voll erhört hatte, 
auch nur ein Gebilde der menſchlichen Einbildungskraft? 

Kaum möglich! 
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Und wenn es eine Göttin gab, war damit nicht 
die Wahrſcheinlichkeit für die Exiſtenz aller anderen 
gegeben? 

Dabei überlief es ihn kalt; denn wenn die Himmliſchen 
dachten, fühlten, handelten, wie furchtbar würde ſich 
dann fein ohnehin grauſames Schickſal weiter geſtalten; 
denn verleugnet und beleidigt hatte er die Olympier faft 
alle, und zum Preiſe und zur Ehre feines einzigen auch 
nur den Finger gerührt. 

Mas Wunder, wenn fie ihn zur Zielſcheibe ihres 
Grolles und ihrer Rache erwählten? 

Borhin noch Hatte er gedadht, das Schwerfte, was 
den Menſchen und Künftler betreffen kann, fei ihm ſchon 
widerfahren. Jetzt fühlte er, daß auch dies ein Jrrtum 
gemwejen; denn wie einen förperlihen Schmerz empfand 
er den Zufammenbrud des ftolzen Wahns, unabhängig 
bon jeder Macht außer ih, frei und ftark fein Geſchick 
jelbft zu beftimmen, niemand Dank ſchuldig zu fein als 
der eigenen Kraft, und fi) vor nichts beugen zu müſſen 
al3 vor der unverftändigen, Shonungslofen Macht ewiger 
Gefege, oder vor ihrem für den Menjchengeift unfaßlichen 
Zufammenmwirken, das „Zufall“ hieß und nit nad Ver— 
dienft oder Unwürdigkeit fragte. 

Er, der den begehrlihen Sinn zum Schweigen ge- 
bracht und darben gelernt hatte, um von dem leiblichen 
Oheim und dem blutsverwandten reihen Freunde feine 
Gabe annehmen zu brauden und fortfahren zu dürfen, 
das Haupt als Unabhängigfter der Unabhängigen hoch zu 
tragen, follte jebt zu allem Unglüd auch an Mächte 
glauben, die beftimmend auf jede jeiner Handlungen ein: 
wirkten? Als Forderung der Gerechtigkeit, der Pflicht 
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und Klugheit follte er anerkennen, fie zu bitten, und ihnen 
u danken? 

War das denn möglich? 

Und während er fich allein glaubte, weil er Thyone 
und Daphne, die in feiner Nähe weilten, nicht ſah, ſchlug 
er ji mit der Fauft an die mit Brandwunden bededte 
Stirn, weil e& ihm zu Mute war wie einem freien 
Manne, der plößlid fühlt, daß man ihm unzerreißbare 
Stride um Arme und Füße ſchnürt, die ein Niefe nad) 
feinem Willen anzieht und lodert. 

Uber nein! Lieber fterben, als Göttern und Menſchen 
gegenüber zum Gliedermanne werden, der jedem Nude jicht- 
barer und unfihtbarer Hände gehordt. 

In heftiger Bewegung ſprang er auf, riß den Um— 
Ihlag von Geſicht und Augen und erklärte Frau Thyone, 
die ihn mit ernjtem Vorwurfe zurechtwies, er mwolle-fort, 
gleichviel wohin, und ſich wie der blinde äthiopiſche Sklave, 
den er im Haufe des Schreiner bon Tennis gejehen, 
an der Handmühle das tägliche Brot verdienen. 

Da ſprach ihm auch Daphne liebreich zu, doc ihre 
bejänftigende Stimme that ihm noch mweher als die ftrenge 
der alten Freundin. 

Unerträgli erjchien ihm das Stillfiken, und in der 
Abfiht auf: und niederichreitend, das verlorene Gleich- 
gewicht zurüdzugeminnen, begann er die Wanderung; doch 
jtieß er bei dem erften freieren Schritte an das Tiſchchen 
vor der Ruhebant Frau Thyones, und als es umftürzte 
und die MWaflergefäße mit ihm Elirrend und zerjchellend 
au Boden ftürzten, hemmte er den Fuß und taftete fich 
mit weit borgeftredten Armen mie gebrochen zu dem Lehn— 
Ituhle zurück, den er verlafien. 
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Hätte er ſehen können, wie Daphne das Tuch erſt 
an die überſtrömenden Augen und dann an die Tippen 
führte, damit er ihr wehes Aufichluchzen nicht bemerfe, 
hätte er gewahrt, wie Thyone das faltige Greifenantlig 
zufammenzog, als gelte es, einen Koloquinthenapfel hinunter 
zu würgen, und ihm doch derb und frifch auf die kräftige 
Schulter Ihlug und ihm mit erzwungener Heiterkeit zu- 
rief: „Nur zu, mein Junge! Das Roß ſchlägt aus, wenn 
die Hornifje es fticht. Noch einmal auf, — wenn Dich's 
nur beruhigt! Wir mahen Dir die Bahn frei. Um die 
Vaſen braucht Dir’3 nicht leid zu fein. Der Töpfer macht 
neue!” 

Da warf Hermon den brennenden Kopf zurüd, ließ 
ihn an der Lehne des Stuhles ruhen und regte fich nicht, 
bis ihm der Umſchlag erneuert wurde. 

Mie gut ihm das that! 

Cr fühlte auh, daß es Daphne war, der er dies 
dankte; denn jo zart und leicht konnten die Finger der 
Matrone nit fein, und übergern hätte er fie an die 
Lippen gezogen und ihr gedankt; doc) verbot er es fich felbft. 

Gerade wenn fie ihn liebte, mußte jeßt zerjchnitten 
werden, was fie beide verband; denn reichte ihre tiefe 
Herzensgüte auch weit genug, um ihr blühendes mit 
feinem verwüfteten Dafein zu vereinen, wie hätte er dies 
Opfer, ohne fich felbft zu erniedrigen, annehmen dürfen? 

Ob ſolche Verbindung fie glüdlih oder unglücklich 
gemacht hätte, fragte er fich nicht; um fo lebhafter blieb 
ihm aber bewußt, daß er in diefem Zuftande als ihr 
Gemahl zum Almofenempfänger werden wirde, und 
weit lieber — er wiederholte es fih — hätte er das 
Los des ſchwarzen Handmühlendrehers geteilt. 
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Der Ausdrud ſeiner Züge verriet Daphne, was in 
ihm vorging, und jo jehr es fie drängte, ihn anzureden, 
legte fie ſich doch Stillſchweigen auf, damit der Klang ihrer 
Stimme ihm nicht verrate, wie ſchwer fie mit ihm litt; 
er aber jehnte fich jet nach einem guten Worte von ihren 
Lippen, und eben hatte er gefragt, ob fie noch da fei, 
als Frau Thyone ihn anrief, um ihm den Beſuch des 
Grammateus Proflos zu melden. 

Schon neuli Hatte er gefühlt, daß diefer Mann ihm 
übel gefinnt war, und von neuem braufte er auf. Bei 
all feinem Elend fih aud noch dem Hohne eines Ver— 
ächters feiner Kunſt auszufegen, das ſei zu viel für feine 
ohnehin erihöpfte Geduld. 

Hier aber wurde er von Proflos ſelbſt unterbrochen, 
der bald nad) Thyone den fünftlich verfinfterten Kajüten- 
raum betreten Hatte, in dem der Blinde ſich aufhielt. 

Dem welterfahrenen Manne hatten die lebten Worte 
Hermons verraten, wie gut er feine wenig wohlwollenden 
Worte im Gedächtnis behalten, und jo ſchob er denn die 
Aeußerung feines Beifall hinaus und begann mit der 
Ausrihtung der Grüße des jchnell abgerufenen Epiftrategen. 

Dann teilte er mit, daß feine Unterfuhungen nichts 
Erheblihes zu Tage gefördert hätten als vielleicht eine 
Beftätigung der traurigen Befürdtung, daß der treffliche 
Myrtilos dur die Schuld der Einbreder ums Leben 
gefommen. Unter der Ajche ſei ein gejchnittener Stein 
gefunden worden, und Chello, der Goldarbeiter von 
Tennis, behaupte, die Gemme an der Schulteripange des 
beflagenswerten Künſtlers in feiner Werfftätte gehabt und 
mit einer neuen Nadel verjehen zu haben. 

Dabei ergriff er die Hand des Bildhauer und reichte 


> 257 — 


ihm den Stein; Hermon aber gebrauchte jogleih Die 
Fingerſpitzen, um ihn zu befühlen. 

Bielleiht gehörte er wirklih zu der Spange, die 
Myrtilos getragen; denn obwohl er noch ungeübt war 
im Taften, erkannte er doch, daß ein menſchlicher Kopf 
fih aus dem Steine erhob, und die Spange des Myrtilos 
war mit dem Bildnis des Epikur geſchmückt geweſen. 

Dies Ichien, wie Proklos und Daphne zu erkennen 
meinten, das beichädigte Kleine KHunftwerf in der That 
darzuftellen, und bei dem Gedanken, der Freund ſei ein 
Opfer der Flammen geworden, ſenkte Hermon das Haupt 
und nahm alle Kraft zufammen, um nit durd lautes 
Aufſchluchzen zu verraten, wie tief diefe Vorftellung ihm 
ins Herz Schnitt. 

Da wies Frau Thyone den Grammateus mit einem 
ſchmerzlichen Achjelzuden auf den beflagenswerten Künſtler; 
Proklos aber nidte ihr verjtändnisvoll zu, und indem 
er Hermon näher trat, that er ihm zu willen, daß er 
jeine Demeter aufgefuht und unverleßt gefunden habe. 
Wohl wiſſe er, daß es vermeſſen jei, bei einem jo ſchweren 
Schickſal und nad dem Berluft des beiten Freundes Troft 
zu jpenden, vielleicht aber Höre Hermon es doch gern, 
wenn er ihm verfichere, daß er, deſſen Urteil ja nicht un- 
geübt fei, jein Werk zu dem Vollendetiten zähle, was die 
Bildhauerfunft in den legten Jahren geichaffen. 

Da fiel der Blinde ihm Herb in die Rede: „Was 
diefe Demeter wert ift — ich weiß es felber am beiten. 
Dein Lob — da3 Stüd Honig iſt's, das man dem 
wunden Kinde an den Mund führt.“ 

„Nein, mein Freund,“ verficherte Proklos mit erniter 


Beftimmtheit. „Dem jehenden und gefunden Hermon gäbe 
Ebers, Arachne. 17 
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ih nicht minder warm zu erfennen, mit wie lebhafter 
Bewunderung diefe edle Göttergeftalt mid erfüllt. Du 
hatteft recht, al3 Du mic vorhin der Abneigung, oder — 
jagen wir — eines geringen Berjtändniljes für die Bejonder- 
heit Deiner Kunſt zieheft; dies edfe Werk aber ändert das 
alles, und nicht freut mich mehr, als daß e3 gerade mir 
beſchieden ift, Dir als erfter zu verfihern, mie herrlich 
diefe Arbeit Dir gelang.“ 

„Als erfter,“ unterbrah ihn Hermon abermals mit 
abmeijender Herbheit. „An dem zweiten und dritten wird 
e3 aber in Alexandria fehlen. Welche Luft, einem, dem 
man Uebles gönnt, mit Gaben des Mitleids zu über: 
ſchütten! Doc wie meine Demeter auch geriet, der des 
Myrtilos Hätteft gerade Du zweimal den Preis zuerteilt.“ 

„Hall, mein junger Freund!” verficherte hier der 
Staatsmann mit redlihem Eifer. „Dem jo großen mie 
beflagenswerten Berftorbenen alle Ehre; bei diefem Wett- 
bewerb aber mwäreft Du — bei der Göttin jelbft laß 
mich's beihmwören — Sieger geblieben; denn dem Unüber- 
trefflihen ftellt ſich höchſtens das Gleichwertige zur Seite; 
und, — ih kenne Leben und Kunſt: Vollendeteres als 
dies Meifterwerk gelingt felten oder nie zwei Künftlern 
zur jelben Zeit und an der nämlichen Stelle.“ 

„Genug!“ ftieß Hermon bier heijer dor Erregung 
hervor; Proklos aber fuhr mit mwachjender Lebendigkeit 
fort: „So furz unſere Bekanntſchaft auch ift, wirft Du 
dod) wohl wahrgenommen haben, daß ich nicht zu den 
Schmeichlern gehöre, und in Mlerandria blieb es Dir 
ſchwerlich unbekannt, daß gerade die jüngeren Künſtler 
mid), dem das Preisrichteramt jo oft zufällt, zu den 
ftrengeren Beurteilern zählen. Nur weil ich ihr Beſtes 
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will, zeige ich ihnen freimütig die Fehler. Für das Lob 
jorgt jhon die Menge. Auch Dir flutet es jetzt bald 
in vollen Strömen entgegen, ich jehe e8 fommen, umd da 
dieje Dlendung, die, wenn der hohe Asklepios und Die 
heilfräftige Iſis helfen, vergehen wird wie eine trübe 
Winternacht, würde es mir frevelhaft erjcheinen, Dich 
gewiſſenlos über das eigene Können und Gelingen zu 
täufhen. Weiter jchaffen ſeh' ih Dich jetzt ſchon zur 
Freude der Götter und Menjchen; diefe Demeter aber 
zwingt mich zu uneingejchränfter, begeifterter Anerkennung; 
denn im ganzen wie im einzelnen iſt fie fehlerlos und 
wert de3 feurigſten Lobes. O mie lange, mein lieber, 
armer junger Freund, ilt e& her, jeit ich einem anderen 
Alerandriner mit jo freudiger Sicherheit zum herrlichften 
Gelingen Glüd mwünjchen durfte! Jedes MWort — Du 
darfit e& glauben — das Dir zum Preife Deines jüngften 
Werkes von dieſen des Lobes ungewohnten Lippen zu: 
fommt, ijt ernſt gemeint, und mie ich e8 Dir zu hören 
gebe, jo werde ich es vor dem Könige, vor Archias und 
den anderen berufenen Richtern wiederholen.“ 

Tief atmend, mit hoch geröteten Wangen und leuchten: 
den Augen hatte Daphne an den Lippen des Hugen Kunft- 
kenners gehangen. Sie kannte Proklos und jeine ge- 
fürchtete, rüdfichtslofe Schärfe und mußte, daß dies Lob 
jeiner innerften Ueberzeugung entſprach. Wäre er un: 
zufrieden mit der Demeterjtatue gemwejen oder nur ober= 
flählih von ihrer Schönheit berührt worden, hätte er ſich 
vielleicht geicheut, den beflagenswerten Blinden mit Tadel 
zu fränfen, und gejchwiegen; zu folder Wärme der An— 
erfennung konnte ihn aber nur etwas Vollendetes, Großes 
beftimmen. 
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Wie ein Mißgeſchick empfand fie es nun, daß fie und 
Frau Thyone bisher durch die Sorge um den Pflegling 
verhindert worden waren, jein Werk zu bewundern. 
Wäre es noch Hell gewejen, hätte jie fih am liebften 
jogleih in den Demetertempel begeben; doch die Sonne 
war eben untergegangen, und Proklos mußte fie um 
Geduld bitten. 

Da die Kijten bei dem Schreiner bereit geftanden 
hatten, war die Bildjäule fogleih unter jeinen Augen 
verpadt und auf fein Schiff gebracht worden, das fie 
morgen mit ihm jelbft in die Hauptftadt führen jollte. 

Mährend diefe Anordnung Daphne und die lebhafte 
Matrone zu lauten Aeußerungen des Bedauern? ver— 
anlaßte, zeigte ſich Hermon mit ihr einverftanden; denn 
fie jichere die Frauen wenigſtens bis zu ihrer Ankunft in 
Mlerandria dor einer peinlichen Enttäuſchung. 

„Vielmehr,“ verficherte Proklos dagegen mit abmweijender 
Beitimmtheit, „beraubt es euch auf einige Zeit eines großen 
Genuffes, und Did, edle Tochter des Archias, wahr: 
ſcheinlich der tiefften danfbaren Bewegung, mit der Dich 
bisher die Gnade der Himmlifchen beglüdte; ſchuldet doc 
der Meifter, der dieſe echte Göttergeftalt ſchuf, gerade 
Deinem Anblid das Beſte.“ 

„Daß er meiner bei der Arbeit gedachte, weiß ich von 
ihm jelbft,“ befannte Daphne, und aus ihrer bewegten 
Stimme tönte Hermon eine Fülle der innigiten Liebe ent— 
gegen, während er, befremdet und mit wachjender Unruhe 
fih jelbft frug, ob es dem jcharfen Tadler Proklos 
wirklich Ernſt jei mit dem feiner ftadtbefannten Art 
fremden überſchwenglichen Lobe. 

Auch Myrtilos hatte ja dem Kopfe ſeiner Demeter 
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Beifall gezollt und, — das durfte er jelbit zugeben: er 
war ihm gelungen., Doc) der Körper mit feiner zu ftarfen 
Neigung nad vorn, die freilich der gewöhnlichen Haltung 
Daphnes entiprah, und die doch wohl etwas edige 
Biegung des Armes, hätten fie diefen jcharfblidenden 
Kenner nicht veranlaffen jollen, den hohen Ton jeines 
Lobes Herabzuftimmen? Oder war das Ganze wirklich 
jo vortrefflih, daß es Heinlich erfchienen wäre, das weniger 
gelungene Einzelne zu bemängeln? Jedenfalls durfte das 
Lob des Proflos ihn doppelt erfreuen, weil jeine Kunft 
ihn früher abgeftogen hatte, und er verjuchte au, e& in 
diefem Sinne auf fi wirken zu lallen. Aber e3 wollte 
und mwollte ihm nicht gelingen; denn fortwährend über: 
mannte ihn die Empfindung, al3 jei unter der begeifterten 
Huldigung des Günftlings der ränfevollen Königin Arfinoe 
ein Stadel, den er einmal zu fühlen befommen werde, 
verborgen. Oder jollte Proklos doch von den Frauen 
überredet worden jein, ihnen zu helfen, den beklagens— 
werten Blinden mit jeinem harten Xooje zu verſöhnen? 

Jede Bermegung Hermons berriet die große Unruhe, 
die ihn erfüllte, und aud Proklos entging fie mit nichten, 
doch jchrieb er fie dem Scmerze des Geblendeten zu, 
nach ſolchem Gelingen verhindert zu fein, feiner Kunſt 
weiter zu dienen. 

Aufrichtig bewegt legte er ihm darum die jchmale 
Hand leicht auf den muskelſtarken Arm und jagte: 
„Schwereres als Dir, junger Freund, kann dem Künſtler, 
dem eben das Höchſte gelang, kaum auferlegt werden, 
doch Ddreierlei berechtigt Did, auf Heilung zu hoffen: 
Deine ſchöne Jugend, die Kunft unjerer alerandriniichen 
Aerzte und die Gunft der unfterblichen Götter. Du zudjt 
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die Achjeln? Und doch beiteh’ ich darauf, daß Du diefe 
Gunft duch Deine Demeter gewannft. Freilich Haft Du 
da3 weniger Dir ſelbſt, als dieſer dort zu verdanken. 
Solden Umſchwung auf der Schaffensbahn eines Künſtlers 
wahrzunehmen und feinen Urſachen nachzugehen — meld) 
ein Vergnügen für jemand, den, wie mich, Neigung und 
Amt jo eng mit den Künften verbinden! ch gönnte es 
mir, und wenn Du mir Gehör jchenfen mwillft, möchte ih 
das Ergebnis euch zeigen.“ 

„Sprih nur,” verjegte Hermon dumpf und jenfte 
dad Haupt, als füge er ſich in Unvermeidliches, während 
Proklos begann. 

„Richt ohne Glück ahmte Deine Kunft bisher nad), 
was das Auge Dir zeigte, und war dies ſelbſt ‚mit 
warmem Lebenshauch erfüllt, jo gelang Dir die Arbeit. 
Alle Achtung vor Deinem Feigen effenden Anaben, dem 
gegenüber Du auch mitfühlteft, was er ſelbſt bei dem 
Genuß der ſüßen Früchte empfand. Hier unter den 
Werfen der ägyptiihen Vorzeit liegt die Gefahr nahe, 
der Tyrannei des Kanons, der in Zahlen ausdrüdbaren 
Proportionen oder aud nur den Forderungen des durch 
die Jahrtaufende geheiligten Stil3 zu verfallen, doch bei 
einem Vorwurf wie der ‚Feigeneſſer‘ gibt v3 dergleichen 
nicht zu befürchten. Er ſpricht feine eigene verjtändliche 
Sprade, und wer fie, ohne nad) rechts oder links ab- 
zumeichen, wiedergibt, der hat gewonnen, der jchuf ein 
Merk, deffen Wert jeder wahre Freund der Kunſt, gleich- 
viel, welcher Schule er angehört, willig oder mwiderwillig 
hochſtellt. 

„Mir perſönlich find ſolche der lebendigen Wirklichkeit 
zugehörende Werke herzlich willfommen. Doc die Kunft 
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kann und will ſich nicht mit ſolchen Griffen in die Nähe 
begnügen; ihr aber ſeid Spätgeborene, ſeid Söhne einer 
Zeit, in der zwei große Richtungen der Kunſt bis hart 
an die Grenze des für fie Erreichbaren gelangten. Fertiges 
fand euch darum überall entgegen, und ihr habt recht, 
wenn ihr euch weigert, zu bloßen Nachahmern früherer 
Werke herabzufinfen !und darum zu der großen Natur 
zurüdfehrt, bei der wir Hellenen und vielleicht auch die 
Aegypter begannen. Dieje vergaßen fie, jene — wir 
Griechen — fuhren an ihr feit zu halten fort.“ 

„Einige wenige,“ unterbrach Hermon den anderen eifrig, 
„halten es noch für wert der Mühe, ihr zu entnehmen, 
was do fie allein gewähren kann. Sie jparen ſich das 
mühevolle Suden nad) dem Modell, da e& ja andere vor 
ihnen jo glüdlich benußten, und Erz und Marmor gut 
ftill Halten. Heran mit den alten Meifterwerfen! Bon 
diefem der Kopf, von jener der Arm und fo weiter. Die 
Proportionen prägt ſchon der Schüler fih ein. Nur jo 
weit das Verlangen nah dem Schönen es zuläßt, bleiben 
auch die Beſſeren der Natur treu, feinen Finger breit weiter.” 

„Ganz recht,“ fuhr der andere gelaflen fort. „Doc 
Dein Einwurf bringt mid dem Ziele nur näher. Wie 
viele, denen e3 nur um Beifall zu thun ift, begnügen ſich 
heute leider [mit der] Natur aus zweiter Hand! Ohne 
zu ihrem ewig friſchen, unverfiegbaren Quell zurüdzufehren, 
Ihöpfen fie auß dem bequem erreichbaren Brunnen, den 
die großen Aelteren für fie gruben.” 

„SH kenne dieſe vielen,” fuhr Hermon hier auf. 
„Die Brüder der homerifhen Poeten find fie, die aus 
der Ilias und Odyſſee Verje entnehmen, um aus ihnen 
ihre Häglihen Gedichte zufammen zu leimen.“ 
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„Gut, mein Sohn!“ lachte Frau Thyone, und Daphne 
bemerkte, der Poet Kleon habe ihren Vater erſt vor einigen 
Wochen mit ſolch einem Gedichte überfallen. Ein wunder— 
liches Flickwerk ſei es, und doch ſtecke ein gewiſſer Sinn in dem 
nur aus homeriſchen Verſen zuſammengeſtoppelten Kunſtſtück. 

„Die Hekuba des Diomed,“ bemerkte Proklos, „und 
die Aphrodite des Hippias, die in Marmor ausgeführt 
wurden, ſind ebenſo entſtanden und verdienen kein beſſeres 
Lob, obgleich ſie der großen Menge gefallen. Aber dank 
meinem Herrn Apollon darf unſere Zeit ſich auch anderer 
Künſtler rühmen. Des Gottes voll, wiſſen ſie auch die 
dem leiblichen Auge unſichtbaren Geſtalten der Unſterblichen 
wahr und glaubhaft zu bilden. Als wären fie der Natur 
jelbft entnommen, treten fie dem Beſchauer entgegen, da 
ihre Schöpfer fie mit der eigenen gelunden Lebenäfraft 
erfüllten. Zu ihnen gehörte auch unjer armer Myrtilos, 
und nad Deiner Demeter wird auch Dich die Welt zu 
ihnen zählen.“ 

„Und doch,“ erwiderte Hermon in abmeijendem Zone, 
„blieb ich mir ſelbſt treu und that nichts und gar nichts 
aus dem Eigenen zu den der Natur entlehnten Formen.“ 

„Wozu auch?“ frug Proklos mit feinem Lächeln. 
„Diefer Aufgabe enthob Dih Dein Modell. Und 
da wäre id denn endlih, mohin ich zu gelangen 
wünjchte. Wie die großen Athener Vorbilder für Die 
Ewigkeit jchufen, jo thut es bisweilen auch die Natur 
zur eigenen Luft in glüdliher Stunde, und ein foldes 
fandeft Du in unferer Daphne. Keinen Einſpruch, meine 
edle junge Freundin! Die Bildung des Körpers... 
Beim Hunde! Im Aphrofion wäre Hermon vielleicht 
nicht weniger ſchönen Formen begegnet; doch wie anſprechend 
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und glaubhaft wirkt die etwas vom Gemwöhnlichen ab: 
weichende und doch anmutige Haltung des Deinen. — 
Und nun das Innere, — die Seele! Im Verkehr mit 
Dir Hatte unjer Künftler nichts zu thun als liebevoll 
nachzuempfinden, was Did bewegt, um über alles zu 
verfügen, was die Spenderin der Brotfrucht, die Erhalterin 
des Friedens, die Beihüberin der Ehe, die Schöpferin 
und Bewahrerin des Gejehmäßigen in der Natur wie im 
menjchlien Dafein uns allen jo wert madt. Wo fände 
jih das alles in einer GSterblihen vollfommener ver— 
einigt al3 in Deiner Perfon, Daphne, als in Deinem 
ftillen, gütigen Walten.“ 

„Höre auf!” bat dag Mädchen. „Nur zu gut bin 
ih mir jelber bewußt... .“ 

„Da auch Du nit frei bit von menschlichen 
Schwäden,” ſprach Proklos unbeirrt weiter. „Nehmen 
wir fie, jo groß ‚oder Hlein fie jein mögen, mit in den 
Kauf! Sie, die fi im DVerborgenen regen, gehen den 
Bildhauer nichts an,. der fie nicht jieht oder nicht ſehen 
will. Was er an Dir wahrnimmt, was Du ihm durd 
jeden Zug Deines beruhigend gütigen Antlites zu erkennen 
gibt, das genügt dem echten Künftler, um die Göttin 
jelbft darzuftellen; denn was den Sterbliden von den 
Unfterblihen unterjcheidet,. ift nur der Grad der Voll: 
fommenheit, und der Menjchengeift und die Künftlerjeele 
können nichts VBolllommeneres auf dem geſamten Herrichafts- 
gebiete der Demeter finden, als was Dein Sein und 
Weſen ihnen vorführt. Unſer Freund dort ergriff es, 
und wie nahe es der reinjten und höchften Vorftellung 
fommt, die wir und bon der Göttin bilden, die er dar: 
zuftellen hatte, daS beweilt jein herrliches Kunftwerf. 
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Nicht als ob es Dich vergöttlichte, Daphne, e3 leiht nur 
dem Göttlihen Formen, dad er an und in Dir erkannte.“ 
Da nahm fih Hermon, einem unbezwingliden An— 
trieb gehorfam, den Umſchlag von den Augen, um die: 
jenige wiederzufehen, der diefe warme Huldigung galt. 

Mar der erfahrene Kenner der Kunft und der Künſtler— 
jeele dort dennoch im Rechte? 

Aehnliches Hatte er fich ſelbſt gejagt, als er Daphne 
zum Vorbild erwählte, und ihr Haupt gab auch wieder, 
was Proklos als gemeinjamen Beſitz Daphnes und der 
Demeter erfannte und rühmt. Das Hatte auch der 
wahrhaftige Myrtilos gefunden. Bielleiht war ihm jein 
Merk in der That jo überrafchend wohl gelungen, weil 
ihm während der Arbeit die Freundin immer und immer 
mit dem ganzen Zauber ihrer unerjhöpfliden Güte vor 
der Seele gejtanden hatte. 

Bon dem heißen Verlangen befeelt, ihr noch einmal 
in das liebe Antlig zu jhauen, dem er nun auch diefen 
unerwartet großen Erfolg verdankte, wandte er den Blid 
der Stelle zu, von der aus ihm ihre Stimme entgegen 
geflungen war, doch eine violette, mit ſchwarzen Punkten 
bejegte Nebelmand war alles, was das geblendete Auge 
ihm zeigte, und leife aufftöhnend legte er die Zeinentücher 
auf das wunde Geficht zurüd. 

Auch diesmal durchſchaute Proflos, was in der Seele 
des Bellagenswerten vorging, und al3 er von ihm jchied, 
that er es mit dem Vorſatze, jein Beltes zu thun, um 
die dunkle Leidensnacht, die diefen hochbegabten Künſtler, 
deffen unerwartet große Bejcheidenheit ihn noch mehr für 
ihn einnahm, mit den Sternen der Anerkennung und des 
Ruhmes zu erhellen, 
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ahdem der Grammateus ſich entfernt hatte, drang 
Daphne darauf, Tennis ſchon morgen zu ver: 
laſſen. 

Mehr noch als das Bewußtſein, von ihrem Vater 
entbehrt zu werden, trieb ſie das Verlangen, das Meiſter— 
werk Hermons zu jehen, in die Hauptſtadt zurück. 

Nur die Trennung von Frau Thyone erſchwerte ihr 
den Aufbruch; denn die mutterloſe Jungfrau hatte in ihr 
gefunden, wonach ſie ſich lange ſehnte, und was ſie in 
der Geſellſchafterin Chryſilla, die ſchon aus Bequemlichkeit 
alles gut fand, was ſie that und ſagte, am ſchwerſten 
vermißte. 

Auch die Matrone Hatte Daphne lieb gewonnen und 
hätte gern, was in ihrer Macht lag, gethan, um Hermon 
jein ſchweres 2o3 zu erleichtern, doch beitand fie auf dem 
Entſchluß, bald nad PBelufium zu dem greifen Lebens- 
gefährten zurüdzufehren. 

Mie Schwer der Aufbruh aber auch ihr fallen würde, 
erfannte fie erft, al$ der Blinde, nachdem er lange ftumm 
vor ſich hingeftarrt hatte, jie fragte, ob die Naht ſchon 
angebrodhen jei, ob Sterne am Himmel jtünden und ob 
fie ihn wirklich zu verlaffen gedenke. 
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Da wogte es in ihrer mitleidigen Seele heiß auf, 
und es gelang ihr nicht weiter, den Thränen zu wehren. 
Auch Daphne preßte das Tuch vor das Geſicht und that 
ſich Gewalt an, um nicht laut aufzuſchluchzen. 

Wie ein Geſchenk erſchien es beiden darum, als 
Hermon den Wunſch äußerte, einen Teil der Nacht auf 
dem Deck zu verbringen. 

Dies Verlangen ſchloß einen Aufruf an ihre Thätigkeit 
in ſich, und ſich rühren und dienſtlich erweiſen zu dürfen, 
erſchien ihr und Daphne wie eine Wohlthat. 

Ohne einen Sklaven, eine Dienerin oder Frau Chryſilla 
auch nur für die kleinſte Handreichung heranzuziehen, 
rüſteten beide auf dem Verdeck ein Lager für den Blinden, 
und am ſtärkeren Arme des Mädchens ſchritt er ins 
Freie. 

Dort ſtreckte er beide Arme dem Himmel entgegen, 
ſog mit vollen Zügen die friſche Nachtluft ein und leerte 
durſtig den Becher Wein, den Daphne ihm mit eigener 
Hand miſchte und reichte. 

Dann atmete er tief auf und ſagte: „Alles iſt doch 
nicht Schwarz geworden. Ein ſchönes Wohlgefühl ergreift 
auch den Blinden, wenn die freie Luft ihn erfriicht und 
der Wein ihm das Blut erwärmt im Sonnenidein eurer 
Güte.“ 

„Und es fommt noch ganz anders,” verficherte Daphne. 
„Denke nur, welche Wonne, wenn ed Dir geftattet fein 
wird, nad jo langer Nacht das Licht wieder zu ſchauen!“ 

„Wenn...“ wiederholte Hermon und jenkte dabei 
das Haupt. 

„Es muß, es muß!“ ſcholl es da mit zuderfichtlicher 
Beftimmtheit von den Lippen Frau Thyones. 
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„Und dann,“ fügte Daphne an den Ruf der Matrone 
und jchaute bald zu dem mit glänzenden Sternen 
bejäten Firmament in die Höhe, bald über die breite, 
feiht bewegte Fläche des Waſſers Hin, auf der der 
Widerjchein der Himmelskörper in gliherndem Silberglanz 
Ihimmerte, „ja, Hermon, wer möchte dann nicht mit 
Dir taufhen? Wie Du auch das Haupt ſchüttelſt, — raſch 
und frohen Mutes träte ih dann an Deine Stelle... 
Da gibt es einen Beweis für das Dajein der Götter, 
der jo reht auf die Stunde paßt, in der Du wieder 
jehen, genießen, bewundern wirjt, was Dir jeßt das trübe 
Dunkel entzieht. Ein Philoſoph — ih weiß nicht mehr 
welcher — mar ed, der ihn gebraudte. Wie oft mußt’ 
ih, jeit dem Schredlihen, daS Dir mwiderfuhr, an ihn 
denken! Und jetzt ...“ 

„Sprih nur,“ fiel ihr Hermon mit einem überlegenen 
Lächeln ins Wort. „An den in der dunklen Höhle er= 
wachſenen Mann des Xriftoteles denſſt Du... Die 
Bedingungen wären ja an mir vorhanden, die dem an— 
dädhtigen Erftaunen des Berreiten vorangehen mußten, 
al3 er zum erjtenmal in das Licht Hinaustrat und in die 
blühende Welt.“ 

„Sp nit,“ bat das Mädchen verlegt, und Frau 
Thhone rief: „Was iſt's mit dem Manne, von dem ihr 
redet? In Peluſium jpriht man nit von Ariſtoteles 
und dergleichen.“ 

„In Mlerandria vielleiht nur zu viel,“ jagte der 
Blinde. „Mit dem Manne, von dem ich Ipradh, will 
der Stagirit — Du hörteft es ja ſchon — das Dafein 
der Gottheit bemeijen.“ 

„Nein, er beweiſt es,“ verficherte Daphne. „Höre 
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nur, Mutter Thyone ! — In einer finfteren Höhle erwächſt 
bom erſten Lebensjahre an ein Knäblein zum Jüngling. 
Da öffnet fih ihm plößlich ihre Pforte. Zum erjtenmal 
fieht er Sonne, Mond und Sterne, Blumen und Bäume, 
und vielleiht auch ein ſchönes menjchliches Antlit. In 
dem Augenblid aber, wo das alles auf ihn einjtürmt 
wie ebenjo viele unfaßliche Wunder, muß er ji) da nicht 
fragen, wer all dies Herrliche machte? Und die Antwort, 
die ihm zuteil wird... .“ 

„Es gibt nur eine,” rief die Matrone: „Die alles 
vermögende Gottheit! Und dazu zudit Du, Sohn der 
frommen Erigone, die Achjeln? Ja freilih! Das Kind, 
das die Schläge noch fühlt, grollt wohl auch dem leiblichen 
Vater. Seh’ ih aber recht, jo hält das MWiderftreben 
nicht jtand, wenn es Dir wie dem Manne aus der Höhle 
geht, und aud für Dih das Dunkel fi lichte. Dann 
drängt fih Dir unmiderftehlih auf, wovon Du Did trogig 
abgewandt Hatteft, und dankbar erhebit Du die Hände 
zu der rettenden Kraft Dir zu Häupten. Was uns 
Frauen angeht, jo brauchen wir nicht aus der Höhle 
gezogen zu werden, um fie zu erfennen. Eine Mutter, 
die drei bollfräftige Söhne großzog — don den Töchtern 
rede ih nit — kommt eben nicht ohne fie aud. Und 
warum bedarf fie ihrer jo nötig? Weil die Brut uns 
doppelt jo lieb iſt wie mir jelbft, und meil die Gefahr, 
in der fie jchwebt, das arme Mutterherz dreimal tiefer 
als die eigene ängftigt. Da bedarf es denn der helfen- 
den Mächte. Verſagen fie auch manchmal den Beiltand, 
fo find fie doch für das gute Zutrauen erfenntlih. Groß 
gebetet — jag’ ih Dir — Hab’ ich das Stleeblatt, und 
hatte ich es mit aller Wärme gethan, dann, mein Sohn, 
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wie toll es hier drin auch tobte, dann ward es fein ftill, 
und die Hoffnung ftellte fi wieder ans Steuer. In der 
Schule der Gottesleugner vergaßeſt Du die da oben und 
bit ja auch allein fertig geworden. Jetzt bedarfit Du 
wieder eines Führer oder gar ihrer zwei uud drei, um 
den Weg zu finden. Lebte die Mutter Dir noch, zu ihr 
liefft Du zurüd, um das Geſicht in ihren Schoß zu 
drüden. Doc fie ift nicht mehr, und wär’ ich fo ftolz 
wie Du, bevor ich nad) der leitenden Hand eines anderen 
Sterblichen griffe, verſuchte ich erft, ob es unter den Un— 
fterblihen feinen gibt, der mir die feine nicht freiwillig 
‘ reichte. Mit der Demeter, die Du dur ein jo wunder: 
volles Werk ehrteft — mit ihr machte ih an Deiner Stelle 
den Anfang.“ 

Da ſchwenkte Hermon, wie um eine läftige Fliege zurück— 
zumeijen, die Hand und ftieß ungeduldig herbor: „Die 
Götter und wieder die Götter! Von der eigenen Mutter 
ber, Thyone, weiß ih ja, was fie euch Frauen find, 
wenn ich auch erſt fieben Jahre alt war, als diejelben 
Mächte fie mir entrilfen, die ihr gütig nennt und weile, 
und die mir doch das Augenliht raubten, den Freund 
und was mir jonft wert war. Danf für die gute Meinung, 
und aud Dir, Daphne, für die Erinnerung an das jchöne 
Gleichnis. Was es lehrt — wie oft find wir darüber 
Ihon aneinander geraten! Wenn mir den Streit fortjeßten, 
liegen fich vielleicht die nächſten Stunden, vor denen mir 
graut wie bor dem ganzen fünftigen Dajein, nicht übel 
fürzen, doch ich müßte euch den Sieg don vornherein 
überlafjen. Der große Herophilos hat recht, wenn er den 
Sitz des Denkens aus dem Herzen in den Kopf verlegt. 
Wie fih das hier hinter der Stirn wild durdeinander 
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tummelt und wie eine Stimme die andere überjchreit ! 
Jeder Schilderung jpottet der Wirrwarr. Eher könnte ich 
mit den blinden Augen die Zellen in einer Honigwabe 
zählen, al3 mit dieſem zerrütteten Gehirn aud nur einen 
Hugen Einwand widerlegen. Mir ift, als bedürfte es 
au zum Begreifen der jehenden Augen. Zum Schmeden 
gehören fie gewiß. Was ich genoß, die Langufte wie die 
Melone, den hellen mareotiihen Wein und den dunklen 
von Byblos — die Zunge vermochte e& kaum zu untere 
jheiden. Auch das würde jich geben, verfichert der Arzt; 
bevor aber das Chaos hier drinnen nicht zu neuer er— 
trägliher Ordnung fommt, gibt e& nichts Beſſeres für 
mich als Einjamfeit, Ruhe und wieder Ruhe.“ 

„Bir gönnen fie Dir,“ verjeßte Frau Thyone und 
Ihaute Daphne verftändnispoll an. „Das  begeifterte 
Urteil des Proflos war redlih gemeint. ange damit 
an, Dih jo recht aus tiefftem Herzenägrunde feiner zu 
freuen, und ftelle Dir mit aller Lebendigfeit vor, welche 
Fülle von köſtlichen Dingen Dir nod dur Dein lehtes 
Meifterwerk bevoriteht.” 

„Gern, — wenn e3 angeht,” verjeßte der Blinde und 
ftredte ihr dankbar die Hand entgegen. „Liege die Frage 
ih nur aus der Welt Schaffen, ob der graujamite Tyrann 
ih etwas Nichtswürdigeres ausdenken fönnte, als den 
Künftler, und gerade ihn, dem es alles ift, des Augen: 
fihtes zu berauben ?“ 

„Ja, es it furchtbar,“ ftimmte Daphne dem Ge- 
blendeten zu. „Es will mir aber doc jcheinen, als ftünde 
gerade euch Künſtlern reicherer Erſatz für das hohe ver- 
lorene Gut des Gefichtes zur Verfügung al3 uns anderen; 
denn ihr veriteht es, mit den Augen der Seele zu ſchauen. 
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Mit ihnen haltet ihr das Erblickte feſt und durchleuchtet 
es mit eigenem Lichte. Homer war blind, und gerade 
darum, denk’ ich, verdeutlichte und verklärte fih ihm die 
Melt und das Leben, obgleich ein Schleier beide feinen 
leiblihen Augen entzog.“ 

„Der Dichter!” rief Hermon. „Er ſchöpft aus dem 
eigenen Innern, was uns Bildhauern die Sehfraft und 
fie allein zuführt. Und dann! Bei ihm blieb die Seele 
frei von dem gräßlicden Dunkel, das die meine befiel. 
Selbft die Freude, Daphne, verlor Hier drinnen die Leucht— 
kraft. Was, Mädchen — was foll aus dem Herzen 
werden, in dem auch die Hoffnung zerftört ward?” 

„DBerteidige fie mannhaft und halte fie aufrecht,“ ent- 
gegnete fie leije; er aber preßte die Hand feſt zuſammen 
und braufte, um nicht zu verraten, wie dad Mitleid mit 
ſich jelbft ihm die Seele erweichte, ungeftüm auf: „Sage 
lieber: Zertritt den Wunſch, deflen Erfüllung Selbft- 
erniedrigung hieße! Nah Wlerandria will ih zurück. 
Dort giebt es Broterwerb auch für Krüppel und Blinde. 
Jetzt gönnt mir Ruhe und laßt mid allein!“ 

Da zog Frau Thyone das Mädchen mit fi fort in 
den Schiffsraum. 

Um wenige jpäter erſchien der Hausmeifter Gras bei 
Hermon, um ihn im Auftrage Frau Thyones zu bitten, 
das Deck zu verlafien. 

Der Arzt Hatte dem Leidenden verordnet, fi) vor 
Zugwind uud Teuchtigkeit zu hüten, und die Dünfte der 
Nacht ftiegen Kühl und dichter don der Waſſerfläche aus 
in die Höhe. 

Hermon fühlte es wohl, dod der Gedanke, in den 
engen Kajütenraum zurüdzufehren, war ihm unerträglich, 
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Die quälenden Gedanken, meinte er, würden ihn dort, 
wo ihm auch das freie Atmen verſagt war, in der un— 
erhellbaren Finſternis erſticken. 

Wohl duldete er, daß ihm der ſorgſame Bithynier 
eine Decke überwarf und ihm die Kapuze des Mantels 
über den Kopf zog, ſeine Bitten und Warnungen blieben 
aber vergebens. 

Die pflegſame Weiſe des Hausverwalters erinnerte 
Hermon an ſeine Sorge um den Freund und an ſeinen 
treuen Sklaven Bias, die er beide verloren. Dann kam 
ihm die Lobrede des Grammateus in den Sinn, und ſie 
legte ihm die Frage vor, ob Myrtilos ihm beigeſtimmt 
hätte. Wie Proklos, jo hatte auch der ſcharfſichtige und 
rebliche Freund Daphne das befte Vorbild für die gütige 
Göttin genannt. Auch er Hatte feiner Bildfäule die Züge 
der Tochter des Archias geliehen und bekannt, fie wären 
ihm weniger glüdlich gelungen. Doc der Körper! Biel- 
leiht Hatte er, Hermon, in feiner nie mit fich jelbit zus 
friedenen Weiſe die eigene Arbeit zu freng verurteilt, 
doch daß ihr die rechte Harmonie fehlte, war Myrtilos 
jo wenig wie ihm jelbft entgangen. Jetzt rief er ſich 
das ganze Werk ins Gedächtnis zurüd, und jeine Schwächen 
drängten fi ihm fo ftarf und abſtoßend auf, daß die 
überſchwängliche Anerkennung des ftrengen Kenners neue 
Bedenken in ihm ermwedten. 

Aus bloßem Mitleid Hätte ein Mann wie der 
Grammateus, der ſchon morgen oder übermorgen ge: 
zwungen war, feine Anfiht vor dem Könige und bor 
den Preisrichtern zu wiederholen, fich gewiß nicht zu einer 
jo ftarfen Fälſchung jeines Urteil Hinreißen laſſen. 

Oder erging e3 ihm ſelbſt dennoch wie manchem feiner 
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Kunftgenoffien? Wie oft täuſchte fich gerade der Schöpfer 
über den Wert des eigenen Werkes! Don jeinem den 
Steinblof auf den im Kahn entrinnenden Odyſſeus 
Schleudernden Polyphem hatte er das Größte erwartet 
und ein riefenftarfer Schmied ihm Modell geftanden. Ein 
gewaltiges Werk war es geworden. Dennoch hatten die 
Kenner e8 al eine dad Maß meit überjchreitende, 
Aergernis ermedende Arbeit aufs ftrengfte verdammt. Die 
Thonfigur war nicht einmal zur Ausführung in Stein 
oder Metall gelangt und zujammengefallen. 

Umgekehrt ging es wohl nun mit der Demeter. Ihre 
vorgebeugte Haltung war ihm gewagt, ja bedenklich er- 
ſchienen; doch der feine Kenner Proflos Hatte mwahr- 
genommen, daß gerade fie einer Gewohnheit Daphnes ent- 
ſprach und fie darum zu den Vorzügen der Bildfäule 
gezählt. 

Wenn die Preisrichter fi dem Urteil des Grammateus 
anſchloſſen, mußte er fi jchon gewöhnen, das eigene 
Merk höher und vielleicht jogar über das des Myrtilos 
zu ftellen. 

Aber war das denn möglich? 

Als ftünde fie ihm gegenüber, jah er die Demeter des 
Freundes bor fi, und abermals erfannte er in ihr das edelfte 
Meifterwerf, das ihrem Schöpfer jemals gelungen, Welches 
Lob hätte diefe wundervolle Leiftung verdient, wenn der 
feinen wirklich fo hohe Anerkennung gebührte. 

Da plöglih Fam ihm ein Einfall, den er anfänglid 
als undenkbar zurückwies, — der fich aber nicht verdrängen 
laſſen wollte, und bei deffen Prüfung der Atem ihm 
ſtockte. 

Wenn nun ſeine eigene Demeter zugrunde gegangen 
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und die ded Myrtilos gerettet worden war? Galt diefe 
fälſchlich für ſein Werk, dann war das Urteil des Proklos 
erflärt, — dann — dann... 

Bon einer quälenden Bellemmung ergriffen, ftöhnte 
er laut auf, und der Hausmeiſter Gras fragte, was er 
begehre. 

Da griff er haftig nah dem Arme des Bithyniers 
und frug, was er bon der Rettung feiner Bildfäule 
wiſſe. 

Die Antwort fiel wenig befriedigend aus; denn Gras 
hatte nur gehört, nachdem man ſie in ſeiner Werkſtatt 
unbeſchädigt gefunden, ſei ſie mit großer Mühewaltung 
ins Freie geſchleppt worden. Der Goldarbeiter Chello 
habe die Rettungsarbeit geleitet. 

Das alles war Hermon ſelbſt erinnerlich. Dennoch 
befahl er heiſer und mit befehlshaberiſcher Kürze, die der 
freundlichen Weiſe widerſprach, mit der er ſonſt dieſem 
wackeren Diener begegnete, ihm morgen in aller Frühe 
Chello zuzuführen, und gab fich dann wieder einſamen 
Betrachtungen hin. 

Wenn die ſchreckliche Vermutung von vorhin ſich be— 
ſtätigte, blieb ihm nichts übrig, als auch das einzige neue 
Licht auszulöſchen, das ihm ſeine Nacht jetzt erhellte, oder 
zum Betrüger zu werden. 

Doch ſein Entſchluß war von vornherein gefaßt. 
Wenn der Goldarbeiter ſeine Befürchtung beſtätigte, wollte 
er das gerettete Werk vor aller Welt dem zuſchreiben, 
der es geſchaffen. Und er beharrte auf dieſem Vorſatze 
und brachte die innere Stimme, die ihn zu erſchüttern 
verſuchte, unwillig zum Schweigen. Verführeriſch rief ſie 
ihm zu, der an Erfolgen überreiche Myrtilos bedürfe 
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feine neuen Kranzes. Ihm, Hermon, verbiete das ver— 
Iorene Augenliht, neue Erfolge zu ernten, und diejen 
würde der Freund ihm jo herzlich gönnen. Er aber ver- 
ſchloß diefen Lockungen entrüftet das Ohr und empfand 
es wie eine Selbfterniedrigung, daß fie fih überhaupt an 
ihn zu wagen getrauten. 

Mit ftolzem Selbjtbewußtfein warf er dad Haupt 
zurüd und fagte fi), daß, mern Myrtilos ihm auch zehnmal 
gejtattete, fih mit feinen Federn zu ſchmücken, er fie ab» 
weifen würde. Er jelbjt wollte er bleiben und war ſich 
bewußt, über eine Kraft zu verfügen, die die des Freundes 
vielleicht überbot. Ein echtes Kunſtwerk zu fchaffen, war 
er jo gut wie der Beite befähigt, nur Wohlgefallen zu 
erweden, hatte ihm bisher die Mufe verjagt, und Die 
Blindheit machte feinem eigenen Schaffen ein Ende. 

Je Iebhafter er ji daS eigene Werf und das des 
Freundes ind Gedächtnis zurüdtief, defto wahrſcheinlicher 
erichien ihm feine beängftigende Vermutung. 

Auch die Perfon des Myrtilos ſah er jetzt wieder 
deutlih dor fi, und im Geifte hörte er den Freund ihm 
zum anderenmal verheißen, mit der Arachne würde er 
aud ihm den Preis abgewinnen. 

Während der jchredlichen Ereignifje der legten Stunden 
Hatte er nur jelten und flüchtig der Weberin gedacht, die 
darftellen zu dürfen, ihm wie ein jeltenes Glüd erſchienen 
war. Jetzt bemädhtigte fi die Erinnerung an fie mit 
neuer Gewalt feiner Seele. 

Das vom Lampenlicht beftradlte Bild der Arachne, 
das Althea ihm vorgeführt hatte, wollte ihm wie ein 
nichtiges Gaufeljpiel erjcheinen, und es gelang ihm jchnell, 
es in das Dunkel zurüdzudrängen, das ihn umgab. Um 
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ſo heller trat ihm die Geſtalt Ledſchas entgegen. Wohl 
war das Verlangen nach ihrem Beſitze in alle Winde 
zerjtoben ; etwas Eigenartigeres, Mächtigered, der Nach— 
bildung Werteres als die Biamitin, wie er fie im Tempel 
der Nemefis gejehen, während fie mit erhobener Hand die 
Strafe der Göttin auf ihn herabgefleht hatte, meinte er 
aber aud jet nie vorher erblidt zu Haben, und darin 
— nun erfuhr er e& — irrte Daphne mit nichten: So 
deutlihe Vorftellungsbilder wie dem Blinden in feiner 
Naht boten fih dem Sehenden niemald. War e3 ihm 
einmal vergönnt, das Augenlicht zurüdzugemwinnen, welches 
Bild der ftrafenden Göttin wollte er aus diefem größten 
Greignis in der Geſchichte ſeines Schauens geftalten! 
Nah diefem Merle — er wußte es — mürde er des 
erborgten Ruhmes, den er ohnehin mit ehrlicher Ent- 
rüftung weit von ſich wies, nicht mehr bedürfen. 
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Zwanzigſtes Rapitel. 


3 mußte ſchon ſpät fein; denn Hermon fühlte das 

fühle Wehen, das fich Hier zwiſchen Mitternadht und 
Sonnenaufgang erhob, an dem munden Gefichte, und 
fröftelnd z0g er den Mantel feſter an ſich. 

In den Schiffsraum zurüdzufehren, erſchien ihm troß: 
dem unmöglih; denn das Andenken an die um Rache 
betende Ledſcha und an das ſtrenge Bild der ftrafenden 
Göttin in der Cella des Kleinen Nemefistempels beherrjchten 
ihn völlig. Im dumpfen Schiffsraume hätten ſich Diele 
furhtbaren Borftellungen im Bunde mit der Bejorgnis, 
faliches Lob geerntet zu haben, ihm mie Harpyien auf 
die Bruft gefauert und ihn erftidt oder von Sinnen 
gebracht. 

Nach dem Geſchehenen die ſchnelle Erhörung des 
Gebetes der beleidigten Biamitin zu den Streichen des 
Zufalls zu zählen, war doch wohl ein willkürlicheres und 
thörichteres Unterfangen, als mit ſo vielen die unbegreifliche 
Macht der Nemeſis anzuerkennen. Gegen ihn und ſein 
Wohlſein, vielleicht ſogar gegen ſein Leben Hatte Ledſcha 
ſie entfeſſelt, und es war ihm, als ſtünde ſie mit dem 
Zaum und dem Rade vor ihm und bedrohte ihn von 
neuem. 
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Hröftelnd bis ins Mark, von tiefem Grauen erfaßt, 
wandte er das geblendete Antlitz in die finjtere Höhe und 
hob die Hand — zum erftenmal, feit er fi im Mufeum zu 
den Schülern des Straton gejellte, — um zu beten. — 
Es genug fein lafjen und zu der Blindheit und den 
furchtbaren Dualen, die ihm die Seele zerfleifchten, feine 
neuen zu fügen, flehte er Nemefis an, und er that es 
mit der ganzen Glut feines leidenſchaftlichen Wefens. 

Der Hausverwalter Gras Hatte den Befehl erhalten, 
wenn ſich mit dem Blinden etwas Beſonderes zutrage, 
Frau Thyone zu mweden, und als er nun hörte, wie der 
unglüdjelig Mann jo jammervoll ftöhnte, daß es einen 
Stein hätte erweichen können, wie er ihn die Hand ver- 
zweiflungsvoll an das Haupt führen jah, glaubte er, die 
Zeit, ihm tröftlich zuzufprechen, jei gefommen, und um 
weniges jpäter folgte ihm die beunruhigte Matrone. 

Bei ihrem leiſen Anrufe ſchrak Hermon zuſammen. 

Sm erjten Gebete nad) langer Zeit, mitten unter den 
Notrufen der verzweifelnden Seele geftört zu werden, ijt 
ſchwer erträglich, und der Blinde legte ſich geringe Zurück— 
haltung auf, als die alte Freundin ihn frug, was ihm 
zugeftoßen fei, und ihn aufforderte, endlich die feuchte 
Nachtluft zu meiden. 

Anfänglich feste er ihr feiten MWiderftand entgegen. 
Sn der dDumpfen Kajüte mit fich allein, verficherte er, fei 
er gewiß, den Verſtand zu verlieren. 

Da bot fie ihm in ihrer Herzlich ſchlichten Weile an, 
ihm im Schiffsraume Gejellfhaft zu leiften. Um ven 
Schlaf fei e& ohnehin für fie gejhehen. Morgen früh 
müſſe fie ihn verlaffen, und fie hätten einander doch noch 
mancherlei zu vertrauen. 
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Gerührt von jo viel Güte gab er nad, und am Arme 
des Bithyniers folgte er ihr, nicht in fein enges Schlaf- 
gemach, jondern in den weiten Wohnraum der Schiff: 
fahrer. 

Nur eine Lampe erleuchtete dort matt das Getäfel 
von Ebenholz, Elfenbein und Schildpatt, die bunten 
Teppiche und die Giraffen- und Pantherfelle an Wand 
und Thür, auf den Ruhefigen und am Boden. 

Thyone bedurfte feines hellen Lichtes für dies Ge- 
ſpräch, und der Geblendete jollte es vermeiden. 

Der Matrone that es wohl, Hermon fo bald mitteilen 
zu dürfen, wovon das Herz ihr voll war. 

Während er auf dem Dede weilte, hatte fie jih in 
da3 Schlafzimmer Daphnes begeben. 

Sie war jhon zur Ruhe gegangen, und als Thyone 
fi ihrem Lager näherte, Hatte fie das Mädchen mit naffen 
Mangen immer noch weinend gefunden und e3 leicht ge— 
habt, die Mutterloje zu einem offenen Belenntniffe zu 
bemegen. 

Don Kind an waren beide Vettern ihr teuer geweſen; 
während aber Myrtilos, nur manchmal von feinem be: 
Hagenswerten Leiden gehindert, auf ebenem Pfade zur 
höchſten Anerfennung gelangt war, hatte das ungejtüme 
Treiben und Schaffen Hermons fie fortwährend gezwungen, 
ihm mit banger Sorge zu folgen und ihm, oft unbemerft, 
die fördernde Hand zu reichen. 

Aus Teilnahme, Mikbilligung und Furt, in die ſich 
doch immer Bewunderung vor feiner überſchwänglichen 
Kraft gemiſcht Hatte, war Liebe erwachſen. — Hatte 
er es auch verſchmäht, fie zu erwidern, war doch leicht 
genug zu erkennen gewejen, daß er ihrer bedurfte und 
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daß er fie und ihre Meinung hochhielt. Niemand als 
ihr hatte der eigenwillige Knabe und Jüngling je einen 
ftarfen Einfluß auf fein Thun und Laffen eingeräumt, 
jo oft ihre Meinungen einander auch widerfpraden. Wie 
weit er aber aud von den Wegen abzuirren jchien, Die 
fie für die rechten hielt, war die Ueberzeugung doch ſtets 
in ihr lebendig geblieben, daß er ein edel gefinnter Mann 
und ein Künſtler jei, der, faßte er nur erft das rechte, 
Ziel ins Auge, die anderen alerandriniichen Bildhauer, 
wie fie auch hießen, und vielleicht jogar Myrtilos, mit 
jeiner gewaltigen Schwungfraft überflügeln werde. 

Zum großen Verdruß ihres Vaters, der ihr nad) dem 
Tode der Mutter in einer weichen Stunde gelobt Hatte, 
ihr bei der Wahl des Gatten feinen Zwang anzuthun, 
war bisher jeder Freier don ihr zurüdgewiefen worden. 
Auch dem anſpruchsvollen Philotas Hatte fie in Belufium 
rückhaltslos gezeigt, daß er vergebens um fie werbe; denn 
gerade dort meinte fie wahrgenommen zu haben, daß 
Hermon ihre Liebe erwidere, war ihr nach feinem jchnellen 
Aufbruche deutlich geworden, daß ihr Lebensglüd bon 
ihm abhing. 

Das furchtbare Mißgeſchick, dem er jetzt anheimgefallen 
war, hatte fie nur fejter mit dem Geliebten verbunden. 
Untrennbar fühlte fie fich zu ihm gehörig, und die be= 
ftimmte DVerfiherung des Arztes, feine Blindheit fei un— 
heilbar, hatte den Zauber des Gedankens, dem des 
Augenlichtes Beraubten zehnfadh mehr fein und gewähren 
zu können als dem der Welt, dem Leben und der Kunft 
angehörenden Sehenden, nur gefteigert. Auf den geliebteften 
der Menfchen alles ausftrömen zu fönnen und zu dürfen, 
wozu das warme, ftetS hilfbereite Herz fie antrieb, er— 
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ſchien ihr mie eine bejondere Gunft der Götter, an die 
fie glaubte. 

Daß e3 gerade die Demeter war, zu deren Priefterinnen 
fie gehörte, die jo eng mit feiner Blendung zufammenhing, 
Ihien ihr dazu fein bloßes Werk des Zufalld. Die 
Göttin, der Hermon die Züge ihres eigenen Angefichtes 
geliehen, hatte ihm das Licht der Augen entzogen, um 
fie des Glückes teilhaftig zu machen, ihm das Leben in 
der Finſternis zu erhellen und zu verjchönern. 

Sah fie vet, und war es nur die Scheu, mit ihr 
jelbft ihren Reichtum zu erwerben, was ihn noch von ihr 
zurüdhielt, jo mußte fih der Weg ſchon finden, der fie 
endlich zufammenführte. Auch den Widerjtand des Vaters, 
dag einzige Kind einem Blinden in die Ehe zu geben, 
hoffte fie zu befiegen, zumal das letzte Werk Hermons 
ihm das Recht zuzujprechen verhieß, ſich zu den erjten 
Künftlern feiner Zeit zu zählen. 

Bewegten Herzen? war die Matrone diefem Befennt- 
nijfe gefolgt. Wohl Hatte fie fich in die Seele der Mutter 
der Jungfrau hinein verjeßt und ihr vor Augen geführt, 
was die längft Verſtorbene gegen die Verbindung der 
Tochter mit einem des Wugenlichtes beraubten Manne 
hätte einwenden können; Daphne aber war feit auf ihrem 
Willen beitanden und hatte ihn durch mandje ver— 
tändige und überrafchende Entgegnung begründet. Sie 
war ja aud den Kinderfchuhen entwachjen und mit ihren 
dreiundzwanzig Jahren befähigt, ſich die Folgen zu ver— 
gegenwärtigen, die ein jo ungewöhnliches Bündnis mit ſich 
zu bringen drohte. 

Mas Thyone jelbft betraf, jo war fie ſtets das Beſſere 
zu erwarten geneigt, und der Gedanke, dieſer Fraftvolle 
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junge Mann, dieſer mit dem ſchönſten Erfolge gekrönte 
Künſtler ſollte der Blindheit bis ans Ende verfallen ſein, 
war mit ihrem Glauben an die Güte der Gottheit durchaus 
unvereinbar. Würde Hermon aber geheilt, dann ſtand 
ihm im Bunde mit Daphne eine jeltene Fülle des höchſten 
Glückes bevor. | 

Die Stimmung, in der fie den Blinden fand, hatte 
ihr weh gethan und fie beängjtigt. Yet erneuerte fie 
ihm den Umſchlag und fagte: „Wie gern führe ich fort, 
die alten Hände für Dih zu rühren, doch es ift auf 
längere Zeit das leßtemal, daß ich dies für den Sohn 
meiner Erigone thun darf; denn morgen muß ich euch 
verlafjen.” 

Da hielt er ihre Hand feit und rief ihr mit warmer 
Innigkeit zu: „Du darfft noch nicht fort, Thyone ... 
Dleibe Hier! Und wäre es auch nur noch auf einige 
Tage.“ 

Wie wohl dies Wort ihr that, und wie Herzlich gern 
fie feinen Wunſch erfüllt Hätte! Es ging aber nicht an, 
und er wagte nicht, fie mit neuen Bitten zurüdzuhalten, 
nachdem fie ihm gefchildert hatte, wie ihr alter Gemahl 
durch ihre Abweſenheit leide. | 

„Was er wohl noch immer an mir hat,” fagte fie, 
„frag' ih mich oft ſelbſt. Ein jo langer Ehebund iſt 
allerdings ein feiter Kitt. Bin ich fort, und er findet 
mid nicht, wenn er von den Befihtigungen nad Haufe 
fommt, dann geht er umher wie verwirrt, und ſogar das 
Eſſen will ihm nicht munden, obgleich es feit Jahren die 
nämlihen Köche Tag für Tag bereiten. Und er, der 
nichts vergißt und einen großen Zeil der vielen Taujende 
bei Namen fennt, über die er gebietet, wenn ich fort bin, 


— 285 — 


tritt er wohl gar nur mit einer Sandale am Fuße 
zu den Truppen. Mein garſtiges altes Geſicht zu ver— 
miſſen, kann doch wahrlich nicht gar ſo ſchwer fein! Als 
er um mich freite, ſah ich freilich noch anders aus als 
heute... Und fo — er geſtand es mir ſelbſt — fo ſieht 
er mid) immer noch, und am deutlichſten, wenn ich ihm 
aus den Augen gerüdt bin. Das aber, Hermon, das 
wird aud) Dein Glüd fein. — Was Du jet als jung 
fennft und jchön, das bleibt es für Di, jo lange diefe 
traurige Blindheit dauert, und gerade um ihretwillen darfit 
Du nicht allein bleiben, mein Junge, — das heißt, wenn 
Dein Herz fih ſchon für eine entjchied, und das that es, 
wenn mich diefe alten Augen nicht täufchen.“ 

„Daphne,“ verjegte er dumpf. „Daß fie mir theuer 
ift, warum follt’ ich's verhehlen? — Und doh! Wie 
dürfte der geblendete Mann die Schuld auf ſich nehmen, 
ihr blühendes Leben...“ 

„Halt, Halt,“ unterbrad ihn Hier Frau Thyone mit 
warmem Eifer. „Sie liebt Did, und Dir alles zu jein, 
ift das höchſte Glüd, das ihr vorſchwebt.“ 

„Bis die Neue erwacht und es zu jpät ift,” verſetzte 
er ernft. „Aber wäre ihre Liebe auch ftark genug, um 
dad Unglück des Gatten geduldig, ja vielleicht frohen 
Mutes zu teilen, jo bleibt es dabei, daß es für mid) 
ſchnöde Niedrigfeit wäre, aus ihrer Liebe Nuben zu ziehen 
und um fie zu werben.“ 

„Hermon!” fiel die Matrone ihm nun borwurfsvoll 
in die Rede; er aber wiederholte mit ftarfem Raddrud‘: 
„Ja, eine Niedrigfeit wär’ es, und eine jo große, daB 
au ihre heißeſte Liebe mich nicht über den Vorwurf 
hinwegbringen könnte, fie begangen zu haben. Von ihrem 
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Vater, dem ich ſo Großes ſchulde, will ich nicht reden. 
Es mag ja auch ſein, daß es Daphne gut, wie ſie iſt, 
befriedigen könnte, ſich mit Leib und Seele in den Dienſt 
des hilfloſen Gefährten zu ſtellen. Doch ih? Weit ent- 
fernt, immer nur, wie fie, an den anderen und fein Wohl 
zu denken, würde ih, eigennüßig, wie ich nun einmal 
bin, nur zu oft nad) mir ſelbſt fragen. Bergegenmwärtige 
ih mir aber, mer ih bin, fo ſeh' ich einen blinden 
Menſchen vor mir, der ärmer ift als ein Bettler, weil 
ihm ſogar das blendende Feuer das Gold mit fortſchmolz, 
das ihm helfen follte, jeine Schulden zu tilgen.“ 

„Thorheit!“ rief die Matrone. „Wofür fammelte 
Archias denn feine unermeplihen Schäße? Und ift feine 
Tochter erſt Dein...“ 

„Dann,“ fuhr Hermon bitter fort, „dann Hat es mit 
der Not des geblendeten Künftlerd ein Ende. Das ilt 
Deine Meinung, und die meilten werden fie teilen. Ich 
aber bin aus bejonderem Holze gejchnitten, und der 
Gedanke, von derjenigen, die ich liebe und die in mir 
den Herrn ſehen joll, von dem fie das Beſte empfängt, dem 
Hunger und Durft entzogen zu werden, — als ein Almojen- 
empfänger von ihr abhängig zu fen — in MWohlleben 
und Ueberfluß ſogar — kommt mir jhlimmer vor, als 
jollt’ ich das Gefiht noch einmal verlieren. Ich ertrüge 
e3 gar nit! Jeder Bilfen quölle mir im Munde. Grade 
weil fie mir jo teuer, kann ich nicht um fie werben; denn 
zum Dank für ihre große opferwillige Liebe könnt’ ich) 
ihr nichts zurüdgeben als das fehneidende Mifgefühl, das 
die ftolze Seele, die ſich Wohlthaten und immer neue 
MWohlthaten gefallen laffen muß, jo ficher ergreift, wie dem 
Schlage auf das Erz der tönende Schall folgt. Zu einer 
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Kette bon Demütigungen würde mein ganzes kunftiges 
Dajein, und weißt Du, wohin mic) dies unfelige Bündnis 
führte? Mein Lehrer Straton ſagte einmal, der Menſch 
lerne niemand leichter haffen, als denjenigen, von dem 
er Wohlthaten empfängt, die zu vergelten nicht in 
feiner Macht fteht. Das ift weile, und bevor ich meine 
große Liebe zu Daphne in Haß umfchlagen fehe, will ich 
es nod einmal mit dem Darben verſuchen, das ich, 
während ih auf Rhodos ein Bildhauer wurde, ſchon leid- 
lich gut erlernte.“ 

„Als ob eine große Liebe,“ frug Frau Thyone, „nicht 
zehnfach genügte, um die eitlen Gaben heimzuzahfen, die 
man mit Gold und Silber erfauft?“ 

„Nein und noch einmal nein!” verjeßte Hermon erregt. 
„gu der Liebe, die ich mit in die Che brächte, fäme 
auch noch etwas anderes, das alles verderben müßte, 
was fie etma gut madt; denn zum grollenden Menſchen⸗ 
feinde ſeh' ich mich werden, wenn ich die Schaffensluſt 
zum Stillſtande zwingen muß und, zu dumpfer Unthätig⸗ 
keit verdammt, nichts mehr vermag, als mich pflegen zu 
laſſen, als zu trinken, zu eſſen, zu ſchlafen. Noch tiefer 
als mir ſelbſt würde die finſtere Stimmung des unſeligen 
Gatten Daphne das Daſein verderben; denn, Thyone, 
wenn ich auch mit dem Aufgebot aller Kräfte verſuchen 
wollte, das mir Auferlegte mit ihrer lieben Hilfe geduldig 
zu tragen und frohen Mutes wie mancher andere Blinde 
durch die Nacht weiter zu wandern, — es Tönnte mir 
doch nicht gelingen. —” 

„Du bift ein Mann,“ braufte die Matrone bier auf, 
„und was Zaufenden vor Dir gelang... ‚“ 

„Das,“ verſicherte er laut, „das würde gerade mir ficher 


> 288 — 


mißglüden; denn id, Du liebe Frau, die es jo wohl mit 
mir meint, hab’ es jchwerer als fie. Willſt Du wiſſen, 
was mir vorhin die Slagelaute auf die Lippen zwang, 
die Dich erjchredten? Dem Unheile bin ich, das einzige 
Kind der frommen Erigone, um deretwillen Du mir fo 
gütig gefinnt bift, jo fiher verfallen, wie das Opfertier, 
da3 man zum Altar jchleppt, dem Verbluten. Bon allen 
Göttinnen gibt e8 nur eine, an deren Macht ich glaube, 
und zu der ich vorhin noch die Hände im Gebete erhob. 
Es ift die furdtbare Gewalt, der mid) der Haß aus— 
lieferte und die betrogene Liebe, die mid) nun an den 
Haaren ſich nachzieht und mid) berauben und peinigen wird, 
bis ih am Leben verzage. Die graue Tochter der Nacht, 
der niemand entrinnt, die furchtbare Nemefi3 mein’ ich.“ 

Da ließ fih Thyone auf den Seſſel neben den 
Blinden niederfinfen und frug leife: „Und was gab Did), 
Unfeliger, in ihre rädhenden Hände?“ 

„Die eigene ruchloſe Thorheit,“ entgegnete er be- 
flommen, und in der Empfindung, daß e3 ihm die Seele 
erleichtern würde, vor diefer echten Freundin auszuftrömen, 
was er ſonſt nur feinem Myrtilos anvertraut hätte, er= 
zählte er mit Haftigen Worten, wie er in Ledſcha das 
beſte Modell für die Arachne erkannt, wie er fie an fich 
gezogen und, von Althea zurüdgehalten, im Stich gelaſſen 
und aufs tiefite gefränft und beleidigt habe. Mit leb- 
hafter Kürze jchilderte er endlich feine Begegnung mit 
dem nad) Rache dürftenden Barbarenmädcden im Tempel 
der Nemefis, wie Ledſcha die Strafe der furdtbaren 
Göttin auf ihn herabgefleht habe, und wie dann auf die 
harte Anklage der Biamitin Hin das graujfamfte Straf: 
gericht über ihn Hereingebrocdhen fei. 
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In atemloſer Spannung war die Matrone dieſem 
Bekenntnis gefogt. 

Jetzt blickte ſie zu Boden, wiegte das graue Haupt 
leiſe hin und her und ſagte beflommen: „So alſo ſteht 
e3? Das giebt denn freilich jo mandem ein anderes 
Anjehen. Allerdings bift Du mir ſchon als Sohn Deiner 
unvergeßlichen Mutter von Herzen lieb; doch Daphne ift 
mir nicht weniger teuer, und wenn id in eurer Ver— 
bindung vorhin ein Glück jah für euch beide, fo ift e& 
damit einftweilen vorbei. Was Armut, was Blindheit! 
Eros wurde ſchon mit jchwereren Mipftänden fertig; an 
dem Panzer der Nemeſis zerjchellen indes feine Pfeile. 
— Mo e3 ein Liebespaar giebt, und fie ſchwingt gegen 
das eine die Geißel, da wird auch das andere getroffen. 
Bis Du Did nicht don diefer DVerfolgerin befreit fühlſt, 
wäre es verbrecheriſch, ein liebendes Weib an Dich und 
an Dein Schidjal zu feſſeln. Ganz leicht ift e& nicht, dag 
Rechte für euch beide zu finden; denn daß Du treuer 
Sorge und Wartung bedarfjt bei Deiner Blindheit, daran 
ändert auch die Nemeſis und ihre Madt nicht das 
Geringfte. Der Tag bringt Rat, und morgen reden wir 
weiter.“ 

Damit erhob fie fih; Hermon aber hielt fie zurüd, 
und bon feinen Lippen rang fi) die bange Frage: „So 
nimmft Du Daphne fort von mir, und ihr laßt mid 
allein?” 

„Di in Deiner Blindheit?” rief Thyone und mies 
Ihon dur den vorwurfsvollen Ton diejer Frage feine 
Befürhtung meit von ſich. „So wenig wie bon dem 
eigenen Sohne zöge ich gerade jeht die Hand bon Dir 
ab, Du Aermſter; doch Daphne in Deiner Nähe zu laffen, 
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ob mir da3 mein Gewiſſen erlaubt? .... Gönne mir nur 
— ih mwiederhole es — bis Sonnenaufgang Zeit zum: 
Ueberlegen. Das alte Herz hier findet dann ſchon das- 
Rechte.” 

„Doh was Du aud über uns bejtimmft,“ bat der 
Blinde, „ſage Daphne, jo dicht vor dem Berlufte fühlte 
ich erft mit voller Kraft, wie innig ich fie liebe. Auch 
ohne die Nemefi3 wär’ es mir berjagt, fie zu der meinen: 
zu maden. Sie je zu bejiten mikgönnt mir das Schick— 
jal; doch ihre milde Stimme nie wieder hören, ihre liebe 
Nähe nie mehr fühlen zu follen, das wäre ein neues Er— 
blinden.“ 

„Es braudt Dir nicht lange auferlegt zu werben,“ 
berficherte die Matrone bewegt. 

Dann trat fie ihm ganz nahe, legte ihm die Hand 
auf die Schulter und ſagte: „Unmiderftehlih und uns 
bezwingbar nennen fie die Macht der Göttin, die dem 
Frevel der Uebermütigen ftraft; — eins aber bejänftigt 
auch fie und hemmt ihr ſonſt unaufhaltfames Rad. Es 
ift das Gebet einer Mutter. Bon der Frau, die mid; 
jelbft geboren, hörte ich's jagen und erfuhr e8 dann an 
mir jelbft und beſonders an meinem Xelteften, dem Eumedes, 
der aus dem wildeſten Tollfopfe eine Zierde feines Standes 
wurde, und dem der König — Du weißt es ja — die 
Zeitung der Flotte, die das äthiopiſche Elefantenland der 
ägyptifchen Macht erfchließen Joll, anvertraute. Du, Hermon, 
bift eine Waife, aber auch für Dich leben die Seelen der 
Eltern fort. Ich weiß nur nicht, ob Du fie noch ehrit 
und zu ihnen beteft.” 

„Ich that e& bis vor wenigen Jahren,” verficherte: 
Hermon. 
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„Später aber verfäumteft Du dieje heilige Pflicht,“ 
fügte Thyone hinzu. „Wie war dad aber möglih? In 
unferem öden Pelufium mußte ja ic jogar Hundertmal an 
den Hain denken, den Archias in eurer Totenjtadt für 
die Verſtorbenen feines Geſchlechts pflanzte, und mie oft 
30g es mich, während wir noch in Alerandria weilten, 
hinaus, um in feinem Schatten Deiner unvergeklichen 
Mutter zu gedenfen. Da fühlte ich ihre Seele mir nahe; 
denn. da war ja ihr Heim, und im Geifte jah ich fie dort 
unter den Bäumen wandeln und rajten. Und Du — 
ihr liebes Kind — Du bliebit diefer heiligen Stätte fern! 
Auch bei den Zotenfeften unterließeft Du Gebet und 
Opfer?” 

Mit einer ftummen Neigung des Hauptes bejahte der 
Blinde diefe Frage; die Matrone aber fuhr auf: „Und 
wußteft Du Unfeliger denn nit, daß Du damit den 
Schild jelbjt von Dir warfſt, der den Menjchen vor den 
rächenden Göttern beſchützt? Und Deine herrliche Mutter, 
die das Leben für Dich hingegeben hätte... Du liebteft 
fie doch, ſollt' ich meinen?“ 

„Thyone!“ fuhr Hermon hier tief verlegt auf und 
hob abwehrend die Rechte. 

„Run wohl,” rief die Matrone. „Ich weiß ja, daß 
Du ihr Andenken hochhältſt. Damit allein it e& aber 
do nicht gethan. An den Gedächtnisfeſten und bejonders 
am Geburtstage bedarf die Seele der Mutter des Gebetes 
und einer Gabe des Sohnes, eines Kranzes, einer Binde, 
duftender Salben, eines Stüdes Honig, eine Bechers 
Mein oder Milh ... Das alles erübrigt aud) der Be— 
dürftige von feiner Armut; — doch ſchon ein warmes 
Gebet in reiner Erinnerung und Liebe würde genügen, 
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den Zorn der Nemeſis, den das rajende Barbarenmweib 
gegen Dich entfefjelte, jeiner Macht zu berauben. Nur 
die Mutter, Hermon, die Seele der edlen Frau, die Dich 
gebar, kann Dir wiedergeben, was Du verlorft. hr: 
Du Sohn Erigoned, lege Deine Sade and Herz, und 
fie führt noch alles zum Guten.” 

Damit beugte fie ſich jchnell über den Künftler, füßte 
ihm die Stirn und johritt unbeirrt weiter, obwohl er ihr 
mit jehnjüchtiger Dringlichkeit ihren Namen nadrief. 

Um weniges jpäter führte der Hausmeifter Grad Hermon 
in fein Gemach zurüd, und während er ihn entfleidete, 
berichtete er, ein Bote aus Pelufium habe gemeldet, der 
Kommandant Philippos fomme, bevor der Markt fi 
fülle, ſchon morgen nah Tennis, um feine Gemahlin mit 
nad Alerandria zu führen, wohin er fi auf Befehl des 
Königs begebe. 

Nur mit halbem Ohre hörte Hermon ihm zu und 
gebot dann dem Bythinier, ihn zu verlaſſen. 

Nachdem er kurze Zeit auf dem Lager geruht, rief 
er Jeije den Namen des Hausmeifterd, den Thyoned und 
Daphnes. 

Als er feine Antwort erhielt und daraus erjah, daR 
er allein war, ftand er auf, richtete fich Hoch in die Höhe, 
jhaute mit den verbundenen Augen nad oben, ftredte 
beide Hände der Dede de3 niedrigen Raumes entgegen 
und that, was ihm die Freundin geheiken. 

Tief überzeugt, recht zu Handeln, und beihämt, jo 
lange unterlaffen zu haben, was die Sohnespflidt ihm 
gebot, bat er die Seele der Mutter um Vergebung. 

Dabei begegnete e3 ihm wieder, daß die Geftalt, die 
er ſich ind Gedächtnis zurüdrief, fich ihm mit erftaunlicher 
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Deutlichkeit zeigte. So nah hatte ſie ihm nie gegenüber— 
geſtanden, ſeit ſie ihn als ſiebenjährigen Knaben zum 
letztenmal ans Herz zog. 

Zärtlich ſtreckte ſie ihm die Arme entgegen, und er 
flog ihr an den Hals und jubelte hell auf, während ſie 
ihn herzte und küßte. Jeder Koſenamen, den er einſt ſo 
gern gehört und in den letzten Jahren vergeſſen hatte, 
ſcholl ihm jetzt wieder von ihren Lippen entgegen. Wie 
ſo manchesmal in längſt vergangenen Tagen, ſah er ſich 
wieder von der Mutter zum Feſte bekränzen. Angethan 
mit dem neuen kleinen Röckchen, das ſie ſelbſt für ihn 
gewoben, und in das ſie ein Bäumchen mit roten Aepfeln, 
unter dem ein buntes Entlein ſtand, eingeſtickt hatte, führte 
ſie ihn an der Hand in die Totenſtadt zu dem leeren, 
dem Vater gewidmeten Grabmal. 

Das war ein mannshoher Bau von rotem kypriſchen 
Marmor, auf dem aus Erz gegoſſen neben einem 
ſchlummernden Löwen Schild, Schwert und Lanze, ſowie 
ein ſtattlicher Helm ruhten. Dem Gedächtnis des tapferen 
Hipparchen, den er ſeinen Vater hatte nennen dürfen, 
und der neben dem Schladhtfelde verbrannt worden war, 
auf dem er den Heldentod gefunden hatte, war es ge— 
widmet. 

Jetzt Jah Hermon fi) wieder die Erinnerungsmal, 
da3 jein Oheim Archias dem heldenmütigen Bruder Hatte 
errichten laſſen, mit der Mutter befränzen, es jalben und 
mit neuen Tänien umſchlingen. Die Art jeder Blume, 
die Farbe der Binden, ja die in fein Feſtkleidchen geftidten 
Bilder traten ihm wieder ins Gedächtnis zurüd, und 
während ihn dieje freundlichen Erinnerungen umjchwebten, 
wandte er ſich im Gebet an die Mutter. 
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Jung und ſchön ftand fie vor ihm und hörte ihm 
ohne Tadel und Borwurf zu, als er ihre Verzeihung 
erflehte und ihr anvertraute, was er gefehlt und mie 
ſchwer er von der Nemeſis heimgefucht werde. 

Mährend dieſes Belenntniffes hatte er das Gefühl, 
als läge er vor der teuren Berftorbenen auf den Knieen, 
und als berberge er das Antlitz in ihrem Schoß, als 
beuge fie ſich über ihn und ftreichle ihm das volle ſchwarze 
Haar. Zwar hörte er fie nicht ſprechen; als er aber 
wieder aufichaute, konnte er aus dem Blid ihrer treuen 
blauen Augen erkennen, daß jein männliche Ausjehen 
fie überraſchte, und daß fie fich feiner Rüdfehr zu ihr 
freute. 

Mitleidsvoll folgte fie feinen Klagen, und ala er 
Ihloß, drüdte fie fein Haupt an die Bruft und ſchaute 
ihm mit jo froher Zuverficht ins Antlitz, daß das Herz 
ihm aufging und er ſich ſagte, fo könne fie ihn nur 
anbliden, wenn fie Gutes für ihn vorausſah. 

Endlid begann er ihr auch anzuvertrauen, daß er 
fein Weib auf Erden inniger liebe als diejelbe Daphne, 
die fie noch als Kleines Tieblihes Kind auf den Armen 
getragen, und daß er doch nicht um fie, die Reiche, werben 
dürfe, mweil ihm, dem blinden Bettler, der Männerftolz 
dies verbiete. 

Hier ergriff ihn der Schmerz des Entjagens mit großer 
Gewalt, und als er fich dem Bilde der Mutter von neuem 
zumenden wollte, verjagte die erſchöpfte Einbildungsfraft 
ihm den Dienft, und es mollte fi ihm nicht wieder 
zeigen. 

Da taftete er ſich auf die Bettftatt zurüd, und während 
er den Kopf auf das Kiffen finken ließ, war es ihm, als 
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ftünde e3 ihm auch bald bevor, wieder von dem jühen 
Kindesichlafe umfangen zu werden, der ſchon lange jein 
Lager mied. 

So friedvoll und hoffnungsfroh hatte er ſich Lange 
micht gefühlt, und mit dankbarer Freude jagte er fi, daß 
jedes Eindlihe Gefühl doh noch nicht in ihm erlofchen, 
daß das Harte Kämpfen und Ringen der legten Jahre 
doch nicht alles in jeiner Seele verhärtet, was weich in 
ähm gemejen. 


Finundzwanzigfles Kapitel. 


De Sonne des folgenden Tages hatte ſchon längſt 
Sdie Mittagshöhe überſchritten, als Hermon endlich 
erwachte. 

An ſeinem Lager ſtand der im Dienſte des Archias 
ergraute Hausmeiſter Gras. 

An dem runden, völlig bartloſen Geſichte dieſes wohl- 
genährten und doch beweglichen Mannes lag nichts, was 
den Künftler hätte anziehen fönnen; der ruhige Klang 
jeiner tiefen Stimme ermwedte indes bei Hermon die Er: 
innerung an den ftetigen Haren Bli feiner grauen Augen, 
aus denen ihm früher jo oft unverbrüchliche Treue, Ver— 
ftand, Umfiht und Bejonnenheit entgegengefhaut hatten. 

Was der Blinde von Gras erfuhr, überrafchte ihn; 
ja wollte ihm anfangs unmöglich erjcheinen. 

Schon daß er biß in den Nachmittag hinein gejchlafen 
hatte, war bei jeiner wachen Natur etwas Unerhörtes; 
was follte er aber zu der Nachricht jagen, der Kommandant 
von PBelufium jei in der Frühe auf feinem Staatsſchiffe 
erjchienen und habe feine Gemahlin, Daphne und Frau 
Chryſilla mit nad Alerandria genommen? 

Doch e3 Hang glaubhaft genug, al3 der Bithynier 
ihm weiter mitteilte, die rauen grüßten ihn und ließen 
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ihm ſagen, das Schiff des Archias, auf dem er weilte, 
ſtünde ihm auf beliebige Zeit zur Verfügung. Gras ſei 
beauftragt, für ſeine Pflege zu ſorgen. Frau Thyone 
bäte ihn beſonders, ihres Rates zu gedenken. 

Schon während der Hausverwalter ihm dieſe über: 
raſchenden Neuigkeiten jo gelaffen mitteilte, als verftünde 
ih dies alles von ſelbſt, traten ihm die Erlebniffe der 
vergangenen Naht mit voller Deutlichkeit ins Gedächtnis 
zurüd, und von neuem überfiel ihn die Furt, die 
gerettete Demeter jei das Werk des Myrtilos und nicht 
das jeine. 

Darum betraf denn auch die erite Frage, die er an 
Gras richtete, den Goldſchmied von Tennis, und es bot 
Hermon eine ſchwere Enttäufhung, als er erfuhr, er 
dürfe feinen Beſuch früheftend morgen erwarten. Der 
geihidte Handwerker war ſchon ſeit langen Wochen mit 
dem Goldbeichlage der neuen Thüren am Allerheiligſten 
im Amontempel von Tanis beſchäftigt. Eine dringende 
Arbeit Hatte ihn kurz dor der Nacht des Ueberfalls aus 
der Nahbarftadt nah Haufe geführt; gejtern abend 
war er indes nad) Tanis zurüdgefehrt, wo er, wie jein 
Weib verficherte, nur zwei Tage zu thun Haben würde, 

Doch mit diefem Beſcheid gab fih die Ungeduld 
Hermons keineswegs zufrieden. Er gebot vielmehr, den 
Goldſchmied ſogleich durch einen befonderen Boten zu fich 
zu entbieten, und mit einem leijen Schütteln des runden 
Kopfes nahm der Bithynier diefen Befehl in Empfang. 

Was war Neues über den font jo lebhaften jungen 
Künftler gefommen, daß er dieſe unerwartete Aenderung 
jeiner Zage jo teilnahmlos hinnahm wie ein Roß, dag 
aus einem Stall in den anderen geführt wird, und ftatt 
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ihn auszufragen, nur an die Beſchleunigung ſeiner Zu— 
ſammenkunft mit dem Goldſchmiede dachte? Wenn die 
Herrin, die ihn ſorgenvoll mit der Befürchtung verlaſſen, 
ihr Verſchwinden würde den Blinden tief erſchüttern, er— 
führe, wie gleichgiltig er es aufgenommen hatte! Er, 
Gras, wollte es gewiß nicht verraten. Ewige Götter — 
die Künſtler! Er kannte ſie. Ihr Werk lag ihnen näher 
am Herzen als das eigene Leben, als Liebe und Freund— 
ſchaft. 

Während des Frühſtückes, an das der Hausverwalter 
ihn Hatte erinnern müſſen, überdachte Hermon ſeine 
Lage; doch wie konnte er auch nur zu einiger Klarheit 
gelangen, bevor er ſich nicht genan über das gerettete 
Demeterbild unterrichtet? Gleich einem finſteren Gewölk, 
das der Sturm über das geſtirnte Firmament hinjagt 
und den Sternſeher hindert, den Planeten, den er be— 
obachten will, ins Auge zu faſſen, trat die Befürchtung, 
das Lob des Proklos habe dem Werke des Myrtilos 
gegolten, zwiſchen ihn und jedes Ziel ſeines Denkens. 

Nur daß er fortfuhr, blind zu fein, und fein Licht: 
ſchimmer die Finfternis vor ihm auch nur mit dem leijeften 
Schimmer erhellte, während die Sonne mit glühendem 
Glanz ihren Weg fortjegte, und daß er, der beitelarme 
Geblendete, fich jelbft verachten müffe, wenn er nad) den 
Beige Daphnes trachtete, war gewiß, und feine Erwägung 
fonnte es ändern. 

Don neuen war e& um den Frieden feiner Seele 
gejchehen, den er noch beim Einſchlafen zurüdgemwonnen zu 
haben meinte. Die Furcht vor der Ausfage des Hand— 
werkers machte es ihm jogar unmöglich, fi) wieder wie 
geitern mit warmer Hingabe an die Mutter zu menden. 
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Der Goldarbeiter hatte die Rettung der Demeter ge— 
leitet, doch war er faum im ftande gemwejen, fie von der 
des Myrtilos zu unterjheiden; denn wenn er wie fein 
Freund fi auch beim Beginn der Arbeit feiner geſchickten 
Hand mehrfadh für die Zurichtung der Goldplatten bedient 
hatte, war der Aegypter do ſchon nad) Tanis berufen 
worden, bevor noch die Bildjäulen kenntliche Formen 
gewonnen hatten. Seit mehreren Monaten mar er 
Ihwerli in den MWerkitätten gewejen, wenn ihm Bias 
nit, ohne den Herrn davon zu benadrichtigen, Einlaß 
gewährt hatte. Das war immerhin möglid; denn den 
offenen Augen des Sklaven war fiher nicht entgangen, 
wie wenig er und Myrtilog nach dem Urteil des redlichen 
und in feiner Kunft wohl bewanderten, doch höchſt 
nüchternen und phantafielofien Mannes fragten, der auch 
nicht das kleinſte jelbitändig erjann. 

Ob Meifter Chello die fertigen Bildjäulen gejehen 
hatte oder nicht, war aljo jet nicht zu entjcheiden, und 
doch wünſchte Hermon mit wahrer Inbrunſt das erftere, 
um zu boller Gemißheit zu gelangen. 

Während er diefer Dinge gedachte, trat ihm das 
Bild des hageren ägyptiſchen Goldſchmieds mit dem 
Ihmalen, braunen, glattrafirten Gefiht und Schädel, 
den ftarlen Backenknochen und der weit zurüdtretenden 
Stirn, den abftehenden Ohren und dem bei aller Schärfe 
glanzloſen Blid, als jähe er ihn leibhaftig vor fi, in Die 
Vorftellung zurüd. Kein Wort, das ſich nicht auf fein Hand— 
wert, das Wetter oder einen Unglüdsfall bezog, war den 
Freunden bon den überftarfen Lippen Chellos je zu Ohren 
gefommen, und diefer Umftand ſchien Hermon zu verbürgen, 
die reine und underfälichte Wahrheit durch ihn zu erfahren. 
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Selten wohl war ein Liebesbote mit fo fieberhafter 
Spannung erwartet worden wie der Sklave, den Gras 
nad Tanis gejandt hatte, um den Goldarbeiter zur Heim 
fehr zu veranlaffen. Bald nad) Einbruch der Nacht konnte 
er zurüd fein, und die Zwiſchenzeit benußte Hermon 
endlih, um dem Bithynier die Fragen vorzulegen, auf die 
er ſchon lange gewartet. 

Die Antworten bradten wenig Neue. Es ging nur 
aus ihnen hervor, daß Philippos dur den König nad 
Alerandria beſchieden worden war, und daß Frau Thyone 
und ihr Gemahl auch mit dem Arzte geredet und feiner 
Meinung beigepflichtet hatten, Hermon möge, bevor er 
nad Alerandria zurüdfehre, die Heilung der Brandwunden 
im Gefichte hier abwarten. 

Um Daphnes millen war diefe Entjcheidung der 
Matrone gewiß milllommen gemwefen, und auch ihm 
ſelbſt ſagte fie zu; denn er fühlte fich noch körperlich fo 
unwohl und gemütlich jo tief beunruhigt, daß er fich 
jeinen zahlreihen Bekannten in der Hauptftadt zu begegnen 
ſcheute. 

Der Goldſchmied, der Goldſchmied! — Von ſeiner 
Ausſage hing es ab, ob er ſich überhaupt nach Alexandria 
zurückbegeben würde. 

Kurz nachdem Hermon von Gras erfahren, die Sterne 
wären aufgegangen, wurde ihm mitgeteilt, er müffe fich, 
was die Unterredung mit dem Aegypter anging, gedulden, 
da er heute mittag dur einen Boten des Grammateus 
Proklos in die Hauptjtadt berufen worden jei. 

Da befam der Hausverwalter neuen Grund, über 
jeinen Pflegbefohlenen zu ftaunen; denn dieſe Nachricht 
rief bei ihm die heftigfte Bewegung hervor. 
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In der That ftellte fie ihm eine vielleicht lange Reihe 
der qualvollften Tage und Nächte in Ausfiht. Und die 
gefürchteten Stunden traten wirklich ein, ja die Pein der 
Ungewißheit hatte fi bis zur Unerträglichkeit gefteigert, 
al3 der Aegypter endlich am fiebenten Tage aus Alerandria 
zurüdfam. Sie waren Hermon länger als Wochen er» 
ſchienen und Hatten ihm das Antlitz ſchmäler gemadt und 
in jeinem ſchwarzen Barte die erften Haare gebleicht. 

Das Vorjprehen des hHeiteren Notar und die täg- 
fihen Beſuche des Arztes, eines alternden Mannes, der 
ihn durch die Mitteilung von vielen ähnlichen Fällen wie 
der jeine, die ſich ſämtlich als unheilbar erwiejen, eher 
niederdrüdte, als aufrichtete, waren jeine einzige Zer— 
jtreuung gewejen. Zwar fuchten ihn aud die Spiben der 
griehifhen Bewohner von Tennis: die höheren Staats- 
beamten, der Pächter des Delmonopol3 und der königlichen 
Bank, ſowie Gorgiad, der größte Webereibefiter nach dem 
Alerandriner Archias, bisweilen auf, doch langweilten 
Hermon die Mitteilungen aus dem täglichen Leben, mit 
denen fie ihn unterhielten. Nur als er bon dem Ver— 
Ihwinden Ledſchas erfuhr, horchte er auf, doch erjah er 
aus dem geringen Eindrud, den das Gehörte auf ihn 
machte, wie wenig die Biamitin ihm nod galt. 

Seine Frage nah der Schifferäfrau Gula trug ihm 
einige mwohlgemeinte Nedereien ein. Sie befand fich bei 
den Eltern, während Taus, die junge Schweiter Ledſchas, 
auf der Ziegelei weilte, two jene die unbotmäßigen Stlaven 
zum Gehorjam zurüdgeführt Hatte. 

Für feine perjönlide Sicherheit war Sorge getragen 
worden; denn vielleicht Hing der Ueberfall doch mit der 
Eiferfucht der biamitiſchen Männer zufammen. 
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Der Kommandant von Pelufium Hatte Tennis darum 
mit einer Heinen Garmijon don Schwerbewaffneten und 
Bogenſchützen belegt, für die an der Stelle des abgebrannten 
weißen Haufes ein Zeltlager aufgerichtet worden war. 

Dft Hangen die Kommandorufe und Signale bei der 
Abblöfung der Wachen zu Hermon hinüber, wenn er fi 
auf dem Dede jeines Schiffes befand, und die Befucher 
lobten die weile Vorſicht und raſche Ihatkraft des alten 
Alerandergefährten Philippos. 

Der Notar, ein munterer Yünfziger, der lange in 
Alerandria gelebt hatte und in dem kleinen Tennis zu 
berdummen und zu bertrodnen behauptete und fi darum 
jo oft es nur anging in die Hauptftadt begab, war in 
der eriten Zeit oft bei ihm vorgeſprochen und ſtets geneigt 
gewefen, auch über Kunft und andere Dinge, die Hermon 
am Herzen lagen, mit ihm zu reden; doch ſchon am dritten 
Zage Hatte er ſich wieder in jein liebes Alexandria be— 
geben. Beim Abjchied war er bejonders Fröhlich geweſen 
und hatte Hermon aufgefordert, ihn mit guten Wünſchen 
ziehen zu laffen und für das Gelingen feiner Gejchäfte 
zu opfern, da er ihm ein großes Geſchenk von der Reife 
mitzubringen hoffe. 

Auf kurze Zeit ſah der Blinde auch andere Befuche nicht 
ungern; am liebjten war es ihm aber, allein zu fein und 
die Gedanken auf feine eigenen Angelegenheiten zu richten. 

Jetzt wußte er, daß feine Liebe echt war. 

Wie der Inbegriff begehrenswerter, natürlicher, herz— 
erquidender Weiblichkeit erichien ihm Daphne, doch fonnte 
feine Erinnerung auch bei ihr nicht lange verweilen; denn 
die Bejorgnis dor dem Berichte des Goldjchmiedes Chello 
unterbrach fie, ſobald er fih ihr Hingab, nur zu fchnell. 
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Un die Zukunft dachte er gar nidt. Was jollte er 
für eine Zeit beftimmen, die das Wort eines dritten un— 
erträglich geitalten fonnte. 

Als Gras den Goldarbeiter endlich bei ihm einführte, 
ſchlug ihm das Herz jo ftürmifch, daß es ihm ſchwer fiel, 
die Worte zu finden, deren er für die Yragen, die er an 
ihn zu richten Hatte, bedurfte. 

Der Aegypter war in der That durch den Grammateus 
Proklos veranlagt worden, nah Alexandria zu kommen, 
doch Hatte es fich dabei nicht um die Demeter, fondern 
um die unter dem Scutte des eingefallenen Haujes ge: 
fundene Spange des Myrtilos gehandelt, und er mar 
in der Lage gewejen, fie mit aller Beftimmtheit für die 
des verſchwundenen Bildhauer anzuerkennen. 

Von einer Schreibftube war er in die andere ver— 
wiefen worden, bis endlid der Notar von Tennis und 
Proklos ihm die rechten Thüren öffneten. 

Nun Hatte fih die Wichtigkeit feiner Ausſagen er= 
wiefen, weil das Teſtament des reichen jungen Künſtlers 
erit eröffnet werden durfte, wenn jein Tod feitgeftellt 
werden fonnte, und dazu hatte die aufgefundene Spange 
geholfen. 

Die Frage Hermons, ob er Näheres über dieſen Yeßten 
Willen erfahren, mußte der Taltherzige, geiftig unbeholfene 
Mann berneinen. 

Er Habe, ſagte er, genug gethan, indem ex feine 
Meinung geäußert. Ungern genug fei er nad Alexandria 
gegangen, und ganz gewiß märe er in Tennis geblieben, 
wenn er hätte vorausjehen können, melcher Menge von 
läftigen Verhören er ausgefeht werden würde. Der Boden 
habe ihm dort bei der wichtigen Arbeit, die er im Tempel 
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bon Tanis zurüdgelaffen, unter den Füßen gebrannt, 
und er wille nicht einmal, ob ihm die Reijefoften vergütet 
werden würden. 

Mährend diejes einleitenden Geſpräches fand Hermon 
die Ruhe wieder, deren er bedurfte. 

Erſt überzeugte er fi, ob Chello die innere Einteilung 
de3 niedergebrannten mweißen Haujes im Gedächtnis be- 
halten, und bald zeigte e& fih, daß dies auf ent- 
Ichiedenfte der Fall war. 

Dann ließ der Blinde fi erzählen, wie es mit der 
Rettung der Demeter hHergegangen jei, und der Bericht 
des höchſt nüchternen Handwerkers ftellte jo Klar und ſach— 
gemäß dar, wie er beim Eintritt in das brennende Ge- 
bäude die Werkſtatt des Myrtilos ſchon unzugänglic 
gefunden, in der des Hermon aber die Demeterftatue noch 
unverſehrt angetroffen hatte, daß an der Zuverläffigkeit 
feiner Darftellung nicht gezmweifelt werden fonnte. 

Nur ein Umstand Tchien auffallend, doch war er leicht 
genug zu erklären. Statt auf dem Poftamente hatte die 
Demeter nämlich neben ihm geftanden, und aud der 
beſchränkte Goldſchmied ſchloß daraus, die Einbrecher 
hätten fie zu rauben beabfichtigt und fie zu Boden geitellt, 
wären aber an der Ausführung ihrer Abſicht durch das 
Einjhreiten Hermons und der Leute von Tennis ver— 
hindert worden. 

Nachdem der Aegypter auf die Frage des Künſtlers, was 
er ſonſt noch in der Werkſtatt an Kunſtwerken und Gerät 
wahrgenommen habe, mit der Verfiherung geantwortet 
Hatte, wegen des Rauches ſei nichts weiter zu erkennen 
geweſen, wünfchte er dem Bildhauer Glüd zu feinem lebten 
Werke. Großes Weſen made man jeßt ſchon von ber 
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neuen Demeter. Nicht nur in der Merfftatt feines 
Bruderd, der wie er das väterliche Handwerk betrieb, 
jondern auch in den Schreiberfiuben, am Hafen, beim 
Barbier und Garkoche hätte man davon geſprochen, und 
auh er mülle befennen, daß es für ein griechiiches 
Götterbild, dem e3 immer an der rechten ernften Würde 
fehle, ein artiges Werk jet. 

Endlih frug der Aegypter, an wen er ſich wegen der 
noch ausſtehenden Reitzahlung für jeine Arbeit wenden 
jolle. 

Der Golditreifen, aus dem Hermon dad Diadem habe 
fertig ftellen wollen, jei ihm am Haupte feiner Demeter 
wieder ing Auge gefallen, und gerade für die Arbeit an 
diefem Stüde fehle noch die Bezahlung. 

Da verlangte Hermon heftig erregt und mit glühenden 
Wangen zu willen, ob Chello ſich wirklich genau erinnere, 
das Gold für das Diadem, dem er zu Alerandria an 
jeinem Werfe begegnet fein wollte, für ihn vorbereitet 
zu Haben, und der Aegypter beteuerte dies lebhaft. 
Er habe die Bildhauer bisher als redlihe Männer er— 
funden, und Hermon würde ihm den Lohn für jeine 
wohlverdiente Arbeit nicht vorenthalten wollen. 

Dies verneinte der Künjtler eifrig; als er aber, in 
dem Verlangen ganz Kar zu jehen, noch mehrmals wiß— 
begierig auf das Diadem zurückkam, glaubte der Aegypter, 
der Blinde zmweifle an der Nichtigfeit jeiner Forderung, 
und aufbraufend bejtand er auf fein gutes Recht, bis es 
Gras gelang, ihm unbemerkt von dem Blinden zuzuraunen, 
er halte die Zahlung für ihn bereit. 

Da gab fih der grämlide Mann zufrieden. Er 


glaubte wirklih, das Gold für den Hauptihmud der 
Ebers, Arachne. 20 
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Demeter in Alexandria vorbereitet zu haben; doch auch 
die Bildſäule des Myrtilos war mit einem Diadem 
geſchmückt, und den Goldſtreifen, der dafür nötig geweſen 
war, hatte Chello gleichfalls gehämmert. Er war ihm 
nur aus dem Gedächtnis geſchwunden, weil er gleich nach 
der Ablieferung Zahlung für dieſe Arbeit erhalten. 

Froh des Auftrages jeiner Herrin, was fih noch an 
Ausftänden des Künſtlers in Tennis finden jollte, ſogleich 
zu berichtigen, folgte der Hausverwalter dem Goldſchmied; 
Hermon aber griff nad dem großen Becher, der ihm 
vorhin mit Wein und Waſſer gefüllt worden war, und 
leerte ihn mit einem langen Zuge. Dann ftellte er ihn 
tief aufatmend an jeinen Bla zurüd, hob die Hand und 
die geblendeten Augen nad oben und richtete ein kurzes, 
heißes Dankgebet an die Seele der Mutter und an die 
hohe Demeter, die die Züge der Geliebten trug, und die 
er, jeßt durfte er jelbft daran glauben, mit einem Meifter- 
werfe geehrt, das auch einen jeiner Kunſt abgeneigten 
Kenner zu warmer Bewunderung zwang. 

Als Gras zurüdfehrte, jagte er mit einem zufriedenen 
Schmunzeln, der Goldſchmied jei wie feine Landsleute alle. 
Die Künftler jchuldeten ihm feine Dradme mehr; denn 
der unvergehlihe Myrtilos Habe aud die für Hermon 
hergeftellte Arbeit bezahlt. 

Da ſcholl dem Geblendeten zum erjtenmal, feit er 
auf das Schiff geführt worden war, ein heiteres Lachen 
von den Lippen, und wie tief, rein und froh drang es 
ihm aus der erleihterten Bruft. 

Dem braven Gras jchimmerten die treuen grauen 
Augen in feuchtem Glanz bei diejen wohlklingenden Lauten, 
und wie dringend wünſchte er ſich die geliebte Herrin 
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herbei, als der Blinde es damit nicht genug ſein ließ, 
ſondern ihm froh wie in beſſeren Tagen zurief: „Noch 
gab es keine rechte Freude über das gelungene Werk, 
alter Gras; jetzt aber erwacht fie! Lebte mein Myrtilos 
noch und dieſe elenden Augen bejäßen noch die Kraft, 
ji) des Lichtes zu erfreuen und der ſchönen Menſchen— 
gejtalt — beim Hunde! den Mifchfrug ließe ich füllen, 
Kränze über Kränze mühten herbei und gute Gejellen, 
und bei Flötenjpiel, bei Gejang und feurigen Reden 
mat’ ich die Naht zum Tage und bräcdte den Muſen, 
der Demeter fund dem Dionyſos dar, was ihnen zu— 
fommt!“ 

Da verficherte Gras, dieſer Wunsch jei leicht erfüllbar. 
Weder an Wein, noh an Pokalen fehle es auf dem 
Schiffe, die Flötenjpielerinnen, die er im Odeum zu Tanis 
gehört, verjtänden ihre Sadhe gar nicht jo übel, für 
Blumen und Kränze fände ſich Rat, und wer hier griechiſch 
redete, der würde feiner Einladung folgen. 

Dod der Bithynier bereute bald dieſen Vorſchlag; 
denn wie Mehltau fiel er auf die glüdlihe Stimmung 
des Blinden. Mit kurzen Worten lehnte er ihn ab. Es 
widerſtand ihm, den Wirt zu jpielen, wo er Gaſt mar, 
und fein Stolz verbot ihm, über fremdes Gut wie über 
das eigene zu jchalten. 

Bis Gras ihn zum Schlafengehen ermahnte, vermochte 
er die jchnell erwachte Daſeinsluſt nicht wieder zu finden. 
Erſt als er in feiner ftillen Schiffskammer allein war, 
überfam ihn von neuem das Glüdägefühl über das erite, 
große Gelingen. 

Wohl durfte er mit ftolzer Freude auf das Wert 
Schauen, daß er vollendet; denn er, er hatte es wirklich 
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geſchaffen, ohne den Zielen, die er fich jelbt geftellt, un— 
treu zu werden. 

Seiner Werkſtatt war es entnommen worden, und 
der alte gejhidte Handwerker hatte an dem Diadent, 
dad er, Hermon, dann jelbjt mit Ornamenten verziert, 
jeine Vorarbeit erkannt. 

Aber ah! Diejer erjte, er follte zugleich jein letzter 
großer Erfolg fein, und im Dunkeln fortzuleben war er 
verdammt. 

Menn jeiner aud in Mlerandria reihe Anerkennung 
wartete, würde fein jchnell erworbener Ruhm doc bald 
vergeſſen werden, würde er ein bettelarmer Blinder bleiben. 
Uber es war ihm jebt doch geitattet, wieder in aller 
Stille an den Beſitz Daphnes zu denken; denn vielleicht 
geduldete fie fih und wies andere Freier zurüd, bis es 
ih in der Hauptitadt ergab, ob er nicht doch Hoffen 
durfte, die verlorene Sehkraft zurüdzuerlangen. 

Bor äußerer Not war er jedenfalls gefichert; denn 
der grogmütige Archias würde ihm den Preis kaum 
vorenthalten, den er der zu Frönenden Statue zugedacht 
hatte, obgleich die zweite verloren gegangen war. Für 
den ruhmgekrönten Neffen würde der große Kaufherr alles 
thun, und er, Hermon, war fid) bewußt, daß er, wäre 
der Oheim in jeine Lage gelommen, den lebten Obol 
willig mit ihm geteilt hätte. Die Ablehnung feines Bei— 
ſtandes wäre dazu Fränfend für den väterlihen Freund 
und Bormund gemejen. 

Endlid durfte er auch hoffen, daß Archias ihn den 
größten Heilfünftlern Alerandrias zuführen werde, und 
wenn es ihnen gelang, ihm die verlorene Sehfraft zurüd- 
zugeben, dann — dann... Dod ſich in diejer Hoffe 
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nung zu wiegen, ſchien ihm jo vermeſſen, daß er fich jelbit 
die Hingabe an fie verbot. 

Mit diefen tröftlichen Vorftellungen entſchlief er und 
ftand friiher und heiterer als jeit langer Zeit wieder auf. 

Noch zwei volle Wochen hatte er in Tennis zu bleiben; 
denn die Brandiwunden heilten langjam, und eine bange 
Scheu hielt ihn von Mlerandria zurüd. 

Dort würde die Geliebte ihm wieder begegnen, und ob— 
gleich er Frau Thyone verfichern konnte, Nemefis habe ihr 
Rad von ihm abgelenkt, hätte er Daphne doch nur mit 
fühler Zurüdhaltung begegnen dürfen, während alles, was 
in ihm war, ihn drängte, ihr feine Liebe zu bekennen 
und fie in die Arme zu jchließen. 

Gras hatte Schon zweimal dem Herrn gefehrieben, mit 
wie erfreulicher Geduld ſich Hermon in fein Schweres Geſchick 
zu finden beginne, al3 der Notar Melampous mit einer 
Nachricht von Alerandria zurückkam, die im äußeren Leben 
des blinden Künſtlers die erfreulichite Wandlung hervorrief. 

Rajcher, als feine große Körperfülle es dem heiteren 
Manne ſonſt geftattete, beitieg er das Ded und rief 
Hermon entgegen: „Großes, Größeres, das Allergrößte 
bringe ich als ſchwerſter, doch keineswegs jäumigiter der 
Glüdsboten aus der Stadt der Städte. Die Ohren auf, 
Freund, und alle Kraft zufammengenommen; denn man 
hat Beifpiele von der mörderiſchen Wirkung bejonders 
üppiger Gejchenfe der blinden und dennoch manchmal 
trefffiheren Göttin des Glüds. Die Demeter, an der Du 
jo wunderbar bewiejeft, daß die Kunſt eines Sterblichen 
genügt, Unfterblihe zu erichaffen, fängt an, ſich dankbar 
zu erweifen. In Wlerandria Hilft fie, Kränze für Did) 
zu winden.“ 
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Hier ftodte der lebhafte Mann plößlid, und während 
er ji die vollen Wangen, die runde perlende Stirn und 
das glatte feuchte Doppelfinn mit dem Tuche trodnete, 
fuhr er im Tone aufrihtigen Bedauerns fort: „So bin 
ih nun einmal! Ueber dem einen, das mid aufrichtig 
bewegt, vergeſſ' ich immer und überall das andere. Wie 
Naje und Ohren haftet dieſe Schwädhe mir an. Schon 
wenn die Mutter mir zwei Yufträge gab, entledigte ich 
mich des eriten aufs befte, der zweite aber blieb unbeforgt, 
und mit dem Stode ded Vaters befam ich’3 zu büßen. 
Doch auch die blauen Striemen änderten nichts an dem 
Fehler. Ohne ihn wär’ ich noch in der Stadt der Städte; 
doch er, er entzog mir gerade die beiten Klienten, und jo 
wurde ich in dies Neſt der Nefter verichlagen. Aber aud) 
hier haftet er mir an. Mein garftiger Jubel von vorhin, 
er bemeift es. Iſt mir doch bewußt, tie teuer Dir der 
Berjtorbene war, der Dir feine Liebe noch aus dem Grabe 
fundtäut. — Doch Du wirft mir den falſchen Ton ver: 
geben, zu dem meine Schwäche mich hinriß; denn Dir, 
junger Freund, Dir fam fie zu gute. Um Deiner Sade 
zu dienen, ließ ich alles andere im Stich. Wie der erfte 
Auftrag der Mutter wurde er aufs befte erledigt. Gleich 
wirſt Du's erfahren. Groß und ſchön bei den Blitzen des 
Vaters Zeus und der Eule Athenes, iſt ja die Nachricht, 
die ih Dir bringe; — doch derjenige, der Did glücklich 
zu maden trachtete, wurde Dir entriffen, und wenn feine 
edlen Beltimmungen Did) auch mit Freude und Dankbar— 
feit fättigen müſſen, werden fie Dir doch aud die armen 
Augen mit Schmerzensthränen füllen.“ 

Damit wandte Melampous fi dem verwachjenen 
ägyptiihen Sklaven zu, der ihm aud Schreiberdiente 
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leiſtete, und entnahm der trommelförmigen Mappe, die 
ihm am Halſe hing, einige Rollen; an Hermon aber ging 
ſeine Vorausſagung voll in Erfüllung; denn, was der 
Notar ihm überbrachte, war das Teſtament feines Freundes 
Myrtilos. 

Es machte ihn zum Erben ſeines ganzen Vermögens, 
und wie froh dieſes unerwartete fürſtliche Geſchenk den 
Blinden auch machte, wie tröſtliche Ausſichten es ihm auch 
für die Zukunft und die Sehnſucht ſeines Herzens eröffnete, 
unterbrach doch ſein Schluchzen die zärtlichen Worte, wo— 
mit das Schriftſtück begann, das Melampous ihm vorlas. 

Wohl brannten die Zähren, die Hermon dem ge— 
liebteſten der Menſchen weihte, ſeine geblendeten Augen, 
doch gelang es ihm nicht, ihnen zu wehren, und auch 
nachdem der Notar ihn längſt verlaſſen und der Haus— 
verwalter ihm Glück gewünſcht hatte, zwang ihn wieder 
und wieder die tiefe Bewegung ſeines weichen Herzens 
zu einer neuen, dem Andenken des Freundes geweihten 
Thränenſteuer. 

Schon dem Grammateus hatte der Notar mitgeteilt, 
welche Berfügung Myrtilos vor wenigen Tagen zu Gunften 
Hermond getroffen, doch war diefem der Inhalt des 
Teftaments3 auf Rat des ferfahrenen Proklos einftweilen 
vorenthalten worden; denn eine Enttäufhung jollte dem 
Unglüdlichen erſpart bleiben, und es hatte 'erjt feſtzuſtellen 
gegolten, ob Myrtilos wirklich zu den Opfern des Ueber— 
fall3 gehörte. 

Die im Schutt des weißen Haujes gefundene Spange 
ihien dies zu bemweifen, und der Notar hatte alles andere 
beijeite geichoben und fi) nach Mlerandria begeben, um 
diefe Angelegenheit ins reine zu bringen. 
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Der Goldſchmied Chello, der eine neue Nadel an die 
Spange befeftigt und beſchwören fonnte, daß fie Myrtilos 
angehört hatte, war als Zeuge in die Hauptitadt gerufen 
worden, und unter dem Beiltand des einflußreichen 
Srammateus der dionyfiihen Spiele und Apollonprieiters 
hatte der Eifer des Melampous dieje ſchwierige Angelegen- 
Heit, die jonft vielleicht Monate in Anjprud genommen 
hätte, in furzer Zeit zur Entſcheidung geführt. 

Das gewaltiame Ende des Myrtilos war von den 
Beamten, die das Meiſterwerk Hermons für ihn ein- 
nahm, als ermwiejen anerkannt worden. Gegen die 
Giltigfeit des dor jechzehn Zeugen ausgeftellten Teftaments 
fonnte ſich ohnehin fein Zweifel erheben. Die Bollitredung 
diejes lebten Willens mar dem Archias als nädjitem 
Berwandten des Myrtilos und einigen anderen angejehenen 
Alerandrinern anvertraut worden. 

Selbft dieje reichen Herren hatte die Größe des hinter: 
lajjenen Vermögens überraſcht; denn unter der umfichtigen 
Leitung des Archias Hatte ſich das von dem jungen 
anipruchslofen Bildhauer Ererbte verdreifadht. 

Auf einen Schlag war der arme blinde Künftler zu 
einem Manne geworden, den man aud) in der großen 
Handelsſtadt „reich“ nennen durfte. 

Miederum jchüttelte der Hausverwalter den Kopf; 
denn diefe große unerwartete Erbſchaft ſchien nicht Halb 
jo tief auf den jonderbaren Blinden zu wirken wie neulid) 
die Nachricht, feine unbedeutende Schuld an den Goldſchmied 
Ghello jei ſchon berichtigt. Doc Hermon mußte den Freund 
jehr geliebt haben, dem er diefen ungeheuren Glückswechſel 
verdanfte, und die Trauer um ihn die Freude an dem 
neuen großen Belit in den Schatten drängen. 
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Am folgenden Morgen beſtätigte ſich denn auch dieſe 
Vermutung; denn der Blinde hatte ſich in die griechiſche 
Totenſtadt führen laſſen, um dort den Unterirdiſchen zu 
opfern und des Verſtorbenen zu gedenken. 

Als nach Mittag der Pächter der königlichen Bank 
auf dem Schiffe erſchien, um ihm ſo viele Drachmen oder 
auch Talente anzubieten, wie er für den Augenblick bedürfe, 
hatte er ſich eine ſtattliche Summe ausgebeten, um ein 
größeres Totenopfer für den erſchlagenen Freund zu be— 
ſtreiten. Am nächſten Morgen war er mit dem Architekten 
des Gaues auf die Brandſtätte gegangen und hatte ihn 
das Stüd Boden abjteden laſſen, auf dem er jeinem 
Myrtilos ein Denkmal zu errichten wünſchte, das in 
Alerandria hergeitellt werden jollte. 

Bei Sonnenuntergang war er am Arme des Haus: 
berwalter® auch in den Tempel der Nemeſis gegangen, 
hatte dort gebetet und dem Prieſter aufgetragen, der Göttin 
in jeinem Namem anjehnlihe Opfer darzubringen. 

Auf dem Heimmwege war Hermon plößlich ftehen ge: 
blieben und hatte Gras die Summe genannt, die er für 
die Blinden von Tennis beftimmte. Cr wiſſe jeßt, tie 
e3 thue, des Lichtes beraubt zu leben, und — fügte er 
leife Hinzu — dazu auch noch arm zu fein und unfähig, 
das täglihe Brot zu erwerben. 

Auf dem Schiffe frug er den Bithynier, ob jein ver: 
branntes Gefiht wieder ein erträgliches Ausſehen habe, 
und ob er durch feinen Anblick nicht mehr abjchredend wirke. 

Dies konnte Gras mit gutem Gewiljen beteuern. 

Da erhellten fi) die Züge des Künſtlers, umd reine 
Heiterkeit Hang dem Bithynier aus jeiner Stimme ent— 
gegen, als er ihm zurief: „Dann, alter Gras, breden 
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wir, jobald das Schiff jegelfertig ift, nad Alerandria auf. 
In das Leben denn, zu Menjchen der eigenen Art, zum 
Einheimjen des Lobes, das man jich durch eigenes Schaffen 
verdiente, und zu der einzigen göttlichen unter den jterb- 
lihen Jungfrauen: zu Daphne!“ 

„Webermorgen!“ xief der Hausverwalter in froher 
Bewegung, und furz darauf flog die Brieftaube dem 
Haufe des Arhias entgegen, die ihm die Stunde angab, 
in der jein blinder ruhmgekrönter Neffe im großen Hafen 
von Alerandria einlaufen würde. 

Am übernächſten Tage führte die Proferpina Hermon 
von der Weberjtadt fort und der Heimat entgegen. 

MWehmütig dachte er, während der Abendwind ihm die 
Stirn fühlte, ſeines Myrtilos. Dabei war e& ihm immer 
nod, al3 jei er gebunden und als müſſe er etwas Un— 
geheures begehen, um die zur Unthätigfeit verdammte 
überihäumende Kraft zu gebrauden. Als das Schiff 
aber den Tanitiſchen Nilarm Hinter fi ließ und der 
Blinde auf dem ruhenden Meere die friihe Seeluft 
atmete, ging das Herz ihm auf, und zum erftenmal 
wurde ihm voll bewußt, daß ihm zwar das Licht der 
Sonne faum je wieder ſcheinen und ihm darum mohl 
aud die Luft des Schaffens und die Wonne, die gebundene 
Kraft wieder zu bewähren, auf immer .verjagt bleiben 
würde, daß ihm aber doch vielleicht andere Sterne leuchten 
fönnten, und daß er in glänzender Unabhängigkeit der 
Vaterſtadt entgegenfuhr, dem Ruhme und — emige 
Götter! — der Liebe. 

Daphne Hatte gefiegt, und nur flüchtig gedachte er 
noch Ledſchas und der unjeligen Weberin Arachne. 


— — 
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J n der dritten Stunde nah Sonnenaufgang ver— 
fammelte ſich auf der Landungsftelle im Oſten des 
Pofeidontempel® am großen Hafen von Mlerandria eine 
ftattlihe Menjchenmenge. 

Den bevorzugtejten Ständen gehörte fie an; denn viele 
waren in Wagen und Sänften gefommen, und manden 
Fußgänger hatten Sklaven begleitet, die ihm einen Lorbeer: 
franz, eine Papyrusfrone oder bunte Blumengaben in 
zierlich geflochtenen Körben und Füllhörnern nachtrugen. 

Auf der Weitjeite des großen Heiligtums hatten ſich 
zwijchen der Gella und der langen Reihe doriſcher Säulen, 
die das Dad) des marmornen Tempel? trugen, die bor- 
nehmijten unter den erjchienenen Herren verſammelt. 

Der mafedoniihe Rat der Stadt war ſchon durch 
mehrere feiner Mitglieder vertreten. Zu ihnen gehörte 
auch Archias, der Vater Daphnes, ein mittelgroßer Herr 
von behaglicher Leibesfülle, aus defjen wohlgebildetem 
bartlofen Gefichte ein kluges Augenpaar ſchaute, und 
deſſen haftige Bewegungen die leichte Erregbarfeit jeines 
Blutes verrieten. 

Einige Mitglieder des Rates und reiche Kaufherren 
umftanden ihn, während der Grammateus Proflos ſich 
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erſt mit anderen Staatsbeamten und mit Vertretern der 
Priefterichaft, dann aber mit Archias Tebhaft unterhielt. 
Auh das Haupt des Muſeums, das den Titel des 
„Dberprieiters“ führte, hatte fih mit einigen Mitgliedern 
diejes berühmten Mittelpunftes des wiljenichaftlichen Lebens 
der Hauptitadt eingeftellt. Sie teilten den Schatten diejer 
Stelle de3 Tempels mit hervorragenden Meiftern der 
Bildhauerfunft und Malerei, der Architektur und Dicht- 
funft, und unterhielten ſich mit der lebhaften Anmut geijtig 
hochſtehender Griechen. 

Unter fie mifchte fi, weder durch Kleidung noch durch 
Sprade von ihnen unterjcheivbar, eine Anzahl von an— 
gejehenen funftfreundlihen Mitgliedern der großen jüdiſchen 
Gemeinde. Yhr Vorfteher, der Alabarch, ſprach lebhaft mit 
dem Bhilofophen Hegefias und dem rhodifchen Arzte 
Chryſippos, dem Günftling der Königin Arfinoe, den fie 
auf Anregung Altheas neben Proflos zum Empfang der 
Heimfehrenden abgejandt hatte. 

Dann und wann jchauten alle nad) der Deffnung 
des Hafens aus, wo das erwartete Schiff bald an dem 
eben vollendeten Meifterwerfe des Softratos, dem noch in 
reinem Marmorglanze leuchtenden, hoch aufragenden Pharos 
borbeifahren mußte. 

Bald ftrömten aud auf der großen Plattform vor 
dem Bojeidontempel und auf der jehr breiten Marmortreppe, 
die von ihr aus zu der Landungsſtelle niederführte, viele 
Alerandriner zujammen. 

Unter den bronzenen Statuen der Dioskuren zur 
Rechten und Linken der oberjten Stufen verjammelten 
ih die prädtigen Geitalten des Ephebenverbandes und 
der jüngeren Männer aus der Timagetiſchen Ringbahn 
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mit Kränzen auf den lodigen Häuptern, fowie viele jüngere 
Kiünftler und Schüler der älteren Meifter. 

Die Bildjäulen der Götter und Göttinnen der Meer: 
flut und ihre hohen Poftamente, die fih zur Seite der 
Treppe erhoben, warfen auf die im Glanze der Morgen 
jonne leuchtenden Marmoritiegen ſchmale Schatten, und 
dieſe zogen die Männer und Frauenchöre an, die, gleich— 
falls ſchön befränzt, gefommen waren, um den Ermwarteten 
mit feterlihem Gejang zu begrüßen. 

Aus dem Theater des Dionyſos im Oſten des Poſeidon— 
tempels, dem Proflos wie allen Bühnen der Stadt als 
DOberleiter vorftand, kamen eben einige Schaufpieler don 
der Probe. 

Am Arme des jüngften hing eine hübſche Tänzerin 
und frug, indem fie die Hand mit einer anmutigen Be— 
wegung nach der Treppe hin ausſtreckte: „Wen mag man 
da drüben erwarten? Gin neues großes Tier für das 
Muſeum, jcheint’s, das der König irgendwo einfing ; denn 
der fteife Zorbeerträger dort, der den Kopf zurüdmwirft, 
als wollte er die Olympier verjpeifen und den König zum 
Imbiß dazu nehmen, ift der Gottesleugner Straton, und 
der Heine mit dem fugelrunden Kopfe der Grammatiker 
Zoilos.“ 

„Jawohl,“ verſetzte ihr Gefährte. „Doch da iſt ja 
auch Apollodor, der Alabarch der Juden, und der ſchwere 
Geldſack Archias ...“ 

„Wie Du zu ihnen hinſiehſt!“ bemerkte der jüngere 
Mime. „Für die dort weiter vorn verlohnt es ſich beſſer, 
den Hals auszurecken. Echte Muſenfreunde ſind es: die 
Dichter Theokrit und Zenodot.“ 

„Die große Athene, Apollon und all ſeine neun 
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Pieriden,“ ſagte der ältere Schauſpieler pathetiſch, „ſchickten 
ihre Geſandten; denn da ſind auch die Bildhauer Euphranor 
und Chaereas und der göttliche Pharoserbauer Soſtratos 
in eigener Perſon.“ 

„Ein ſchöner Mann,“ rief die Flötenſpielerin, „aber 
eitel ſag' ich euch, eitel ...“ 

„Selbſtbewußt ſollteſt Du ſagen,“ verbeſſerte ſie ihr 
Gefährte. 

„Gewiß,“ fügte der ältere Schauſpieler hinzu und 
betupfte ſich mit der Roſe in ſeiner Hand die glatten 
Flächen der Wangen und des Kinns. „Wer mag dem 
höchſten Verdienſte wehren, ſich ſelbſt zu erkennen? Der 
aber, dem dieſer Empfang gilt — beim Stabe des Dionyſos 
— wenn dem die Beſcheidenheit fortfliegt wie dem Mädchen 
der Vogel, jo ſollt' es . . Aber ſeht nur! ... Der große 
Breitſchulterige dort iſt Chryſippos, die rechte Hand 
Arſinoös, wie unſer Grammateus Proklos ihre linke. 
Ein Fürſt wird es alſo wohl jein, den ſie erwarten.“ 

„Für bloße Kronen und Scepterträger,“ verficherte 
der andere Mime, „heben die Herren vom Mujeum und 
die großen Künſtler dort auch nicht den Fuß und laſſen 
ſich's noch weniger eine jo ſchöne Morgenftunde often ; 
— es jei denn...“ 

„Daß der König oder die Königin ſelbſt e& befehlen,“ 
unterbrad ihn der ältere Schauspieler. „Hier ift nur 
Arlinoe vertreten. Oder jeht ihr einen Abgejandten des 
Ptolemäos? Bielleiht kommen fie noch. Wenn es 
Botichafter des großen römiſchen Senat3 wären...“ 

„Oder,“ fügte die Tänzerin hinzu, „Geſandte vom 
König Antiohos. Aber — Gans, die ih bin! — 
dann würden fie nicht hier, fondern im fönigliden Hafen 
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bei der Lochias empfangen. Gebt at, ob ich nicht recht 
behalte. Einem neu hergelodten Heros des Geiſtes wird 
hier göttlihe Ehre erwieſen . . . Doch ... folgt nur 
meinem Finger! — Da... dort... links an der Jnjel 
Antirrhodos vorbei fommt es geihwonmen! Das mag 
jein Schiff fein! — Prädtig! — wunderſchön — glänzend. 
Wie ein Schwan! Nein, nein, wie ein ſchwimmender 
Pfau. Und die Silberftiderei in dem blauen Segel! 
Das gleigt und blißt wie Sterne am azurfarbenen Himmel.“ 

Inzwiſchen hatte auch der ältere Schauspieler mit der 
ausgebreiteten Hand über den Augen auf den Hafen 
gejhaut, in dem zwijchen zahllofen Schiffen das erwartete, 
auf dem man das Segel eben reffte, von gejchidter Hand 
Hindurchgejteuert wurde, und unterbrach die blonde Schöne 
mit dem Rufe: „Die Proferpina des Archias it es! — 
Ich erkenne fie wohl.“ 

Dann fuhr er deflamirend fort: „Mir auch ward 
es dvergönnt, auf den Planfen des jchimmernden Fahr: 
zeugs, leiht von der purpurnen Flut geichaufelt, das 
willflommene Ziel zu erreichen, ald Gaft des unvergleich- 
lihen Kaufherrn Archias mein’ ih. Das herrlichite der Feſte 
in jeinem Landhaus! Eine Heine Aufführung gab e3 dabei, 
und Mentor und ich ließen uns zur Mitwirkung be= 
jtimmen. — Doch jeht nur, wie das zierlihe Schiff die 
Ihmale Straße zwijchen den beiden Trieren benußt, als 
hätt’ es die Fähigkeit des Blutegels, fi) zufammenzuziehen. 
Dohd — um auf das Felt des Archias zurüdzufommen : 
da3 Aufternragout, das da aufgetragen wurde, die Faſanen— 
paſteten ...“ 

„Hier ſtockte er und rief überraſcht: „Mit vollem 
Chorgefang — bei der Keule des Herafleg — wird die 
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Projerpina empfangen! — Und da fteigt der Beſitzer 
ſelbſt auch ſchon die Treppe hinunter... Wen fie wohl 
herführt ?” 

„Nur vorwärts!” rief die Tänzerin dem Gefährten 
zu und zog ihn fih nad. „Ich fterbe vor Neugier.“ 

Bielftimmig ſcholl Geſang und Zuruf den Schau— 
ſpielern, während fie ſich der Plattform des Poſeidon— 
tempels näherten, entgegen. 

Als die Tänzerin von dort aus den Blick auf die 
Landungsſtelle richtete, entzog fie dem Freunde plößlich 
den Arm, klatſchte in die Hände und rief: „Der jchöne 
geblendete Bildhauer Hermon, der Erbe des reichen 
Myrtilos ift es! Und das erfährt man erjt jebt, Du 
eiferfüchtiger Iherfites? Heil, Heil, göttliher Hermon! 
Heil, edles Opfer der undantbaren Olympier! Heil Dir, 
Hermon, und Deinem unfterblichen Werke! Heil, heil, heil!“ 

Damit ſchwang fie das Tuch mit fo leidenjchaftlichem 
Eifer, al3 wollte fie damit erzwingen, von dem Blinden 
gejehen zu werden, und eine Schar von Mimen, die 
Proklos, der Grammateus der dionyfiichen Künſte Hierher 
gefandt hatte, um Hermon würdig zu empfangen, that e3 
ihr nad). 

Aber ihr Rufen wurde von dem Gejange der Chöre 
und von taufend jchreienden Stimmen laut übertönt, 
während Hermon an Bord de3 Schiffes von Archias 
umarmt wurde und dann unter jeiner Führung ans 
Land und die Stufen des Poſeidontempels Hinanitieg. 

Bevor das Schiff in den Hafen einfuhr, hatte der 
Künftler fi einen großen Pokal mit ungemiſchtem Wein 
reihen laffen, um der ungeheuren Bewegung Herr zu 
werden, die ſich jeiner bemächtigt. 


— 321 — 


Wohl zeigten ihm die blinden Augen auch nicht den 
leifeften Umriß einer Geftalt, und doc beherrichte ihn 
die Empfindung, al3 würde er von hellem Sonnenjchein 
umfloſſen. 

Während die Proſerpina ihn am Pharos vorbeitrug, 
ſagte ihm Gras, jetzt ſei der große Hafen erreicht, und 
zu gleicher Zeit tönten ihm die Rufe, Pfiffe, Signale und 
wechſelnden Geräuſche des ſchiffreichen Landungsplatzes und 
der Großſtadt entgegen. 

Da wallte das Blut ihm mächtig auf, und vor ſeiner 
Seele entfaltete ſich das Gemälde des cyanenblauen 
Himmels, der ſich auf der ſtillen Fläche des blauſten der 
Meere ſpiegelte. Der Pharos des Soſtratos überragte 
die Flut in blendendem Weiß, vor ihm erhoben ſich die 
edlen Tempelbauten, Paläſte und Säulenhallen der 
Alexanderſtadt, die er kannte, und vor und zwiſchen ihnen 
Bildſäulen über Bildſäulen von Marmor und Erz, und 
das alles umfloſſen von glänzendem Goldlicht. 

Wohl verſchlang das Dunkel bisweilen dies wunder— 
volle Bild, doch ein Aufruf des Willens genügte, um es 
ihm wieder zu zeigen. 

„Der Tempel des Poſeidon!“ rief Gras ihm zu. 
„Am Fuße der Treppe ſoll die Proſerpina landen,“ und 
nun lauſchte Hermon nach dem Ufer hin, und was ihm 
da entgegen ſcholl, tönte und ſummte, verſetzte ihn mitten 
in die lang entbehrte Stadt des Handels, des Wiſſens, 
der Künſte. 

Dann ſchollen ihm die Kommandorufe des Schiffs— 
führer aufdringlid ans Ohr, der Schlag der Ruder 
hörte auf, mit lautem Geplätſcher ſanken ihre Schaufeln 
ins Waſſer, und im gleihen Augenblide braufte Hermon 
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bon der Tempeltreppe her feierliher Chorgefang entgegen, 
und aus feinen Rhythmen tönte der eigene Name ihm 
wieder und wieder wie ebenjo viele Siegesrufe entgegen. 

Das Herz, meinte er, müffe ihm die hochgewölbte Bruft 
zerfprengen, und die ftürmijche Gewalt feines Sclages 
verminderte fih niht, als Gras ihm zurief: „Halb 
Alerandria verfammelt fih, um Dich zu begrüßen. Da, 
fönnteft Du es nur jehen! Die Tücher, mie fie fie 
ſchwenken! Lorbeer über Lorbeer in allen Händen. Was 
groß iſt in der Hauptitadt ftrömte auf dem heiligen Boden 
Poſeidons zuſammen. Da ijt aud Archias, da find die 
Künftler und die berühmten Herren vom Muſeum, der 
Ephebenverband und Priefter der großen Götter.“ 

Mit der Hand auf der Bruft hörte Hermon ihm zu, 
und dabei zeigte ihm die Einbildungsfraft den großen, 
harmonifch-edlen Bau des jäulenreihen Poſeidontempels, 
von fo vielen Taufenden umgeben, wie ihn in Wahrheit 
Hunderte umftanden. Bon allen Teilen des Heiligtums, 
jelbft von der Höhe des Daches aus jah er Lorbeerzweige 
und Tücher winken und wehen und Kränze vor fi zu 
Boden finfen. Die ganze Stadt war e3, die ihn, wenn 
dies Gemälde das Rechte zeigte, begrüßte, und an ihrer 
Spibe, was er als groß und berdienjtvoll verehrte, und 
allen voran Daphne gejenktten Hauptes und voll weib— 
fiher Anmut und herzgewinnender Güte. 

Mährend die Chöre dann fortfangen und die Be— 
grüßungsrufe lauter wurden, jtob das glänzende Bild wieder 
aus einander; dafür aber fühlte er fi von Freundesarmen 
umſchlungen. Erſt zog ihn Ardias, dann der Grammateus 
Proflos und nah ihm eine Reihe von Kunſtgenoſſen — 
die größten von allen — an die Bruft. 
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| Endlich fühlte er fich fortgezogen, jeßte die Füße, wie 

fein Oheim Archias es ihm leife vorſchrieb, und mie fie 
e3 taftend don ſelbſt vollführten, ftieg die Tempeltreppe 
binan, blieb in tiefer Finſternis auf der Plattform ftehen 
und bot das laufchende Ohr der Anrede, die jo mancher 
für ihn bereit hielt. 

Was hohen Anfehens in der Hauptftadt genoß, ſprach 
ihm feine Teilnahme, fein Mitleid, feine Bewunderung, 
jeine Hoffnungen aus, oder ließ ihn ihrer verjihern. Der 
Rhodier Chryfippos, den die Königin fandte, überreichte 
ihm den Franz, den die Monardhin ihm ſpendete. Mit 
ihrem Gruße gab er Hermon zu willen, daß Arfinoe 
feine Demeter des Lorbeerd wert hielt. 

Die berühmteften Meifter feiner Kunft, die großen 
Gelehrten vom Mufeum, die geſamte Prieſterſchaft der 
Demeter, und unter ihr auch Daphne, die des Apollon, 
feine lieben Epheben, die Genoffen feiner körperlichen 
Uebungen, — was er verehrte, bewunderte, liebte, über- 
ihüttete ihn mit Lobpreifungen und Wünſchen, ſowie 
mit der DVerfiherung des Stolzes, ihn zu den Ihren zu 
zählen. 

Keine Yorm, feine Farbe aus der Erſcheinungswelt 
trat ihm in der Nacht entgegen, die ihn umgab, auch 
nicht das Bild der Geliebten. Nur das Ohr vermittelte, 
was ihm Hier an Lob, an Ehren, an Wünſchen zugedadht 
wurde, und wenn er auch bisweilen meinte, nun fei es 
genug, laufchte er doch wieder gern und aufmerkſam hin, 
wenn ein neuer Redner ihn mit warmen Worten anjprad). 

Was das Mitleid mit feinem unerhört traurigen 
Schickſal zu dieſer überſchwenglich rühmlidhen und herz— 
lichen Begrüßung beitrug, fragte er nicht; hochſchlagenden 


> 324 — 


Herzens fühlte er nur, daß er jegt auf einem Gipfel 
ftand, den je zu erreichen, er kaum noch hatte hoffen 
dürfen. 

Was er bon äußeren Erfolgen erträumt, und was 
ihm nicht zugefallen war, weil er es für einen Verrat an 
der Kunſt angejehen hatte, von der Richtung abzumeichen, 
die er für die rechte, feiner Kunſt angemefjene hoch Bielt, 
hörte er jebt, ohne doch den Forderungen der alten 
Schule nachgegeben zu haben, als feinen mohlerworbenen 
Beſitz preijen. 

Wie wenn er die leichtere und reinere Zuft der Ge- 
filde der Seligen atme, war ihm zu Mute, und die 
Zorbeerkrone, die ihm der Abgefandte der Königin auf 
die Stirn gedrüct, die Kränze, die ihm die Kunftgenoffen 
durch feinen geringeren als den großen Bildhauer 
Protogene® und duch Nikias, den meiltbewunderten 
Maler nad) dem Tode des Apelles, überreichten, ſchienen 
ihn wie die Flügel am Hut und an den Schuhen des 
Götterboten Hermes über fi) ſelbſt hinaus und im die 
Lüfte zu heben. 

Naht war es um ihn Her, doch von feiner Geele 
ging ein blendend helles Licht aus und durdjftrahlte ihm 
mit heißem goldenen Sonnenglanz da3 ganze Wejen. 

Auch nit von dem Heinften Schatten wurde es ge= 
trübt, bis Soteles, fein Studiengenoffe von Rhodos, der 
ihm in dem Streben, die Wahrheit dem Schönen bor- 
zuziehen, mit feurigem Ernſte folgte, ihn begrüßte. 

Warm wie feine Vorgänger hieß er ihn willlommen 
und wünſchte ihm, das verlorene Licht zurüdzugeminnen. 
Rühmend gedachte auch er feiner Demeter, doch fügte er 
hinzu, hier fei nicht der Ort, zu zeigen, was er an ihr 
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vermiſſe. Daß es ihr aber fehle, ſei für ihn mit einem 
leiſen Schmerze verbunden; denn das letzte Kunſtwerk 
Hermons gebe den Aelteren ſcheinbar das Recht, ihn zu 
den Ihren zu zählen. 

Dieſer vorſichtige Ausdruck des Bedauerns mußte dem 
Haupte der Demeter gelten. Doch es war ja nicht ſeine 
Schuld, daß Daphnes Züge den Stempel jener milden, 
anmutsvollen Güte trugen, die er ſelbſt, und Soteles ihm 
nad, oft genug ala ſchwächlich und charakterlos verdammt 
hatte. 

Wie recht er jah, wurde ihm auch fogleich durch Die 
Anrede des greifen, hochgepriefenen Euphranor bemiejen, 
der gerade des Antlie3 der Demeter mit warmer Bes 
mwunderung gedachte. Und mie feurig hoben die Dichter 
Theofrit und Zenodot fein Werk in den Himmel! 

Unter jo viel Anerkennung verſchwand ein leijes Wort 
der Unzufriedenheit wie ein Tropfen Blut, der in den 
reinen Strom fällt. 

Mit einem lebten Gefang der Chöre ſchloß die feier- 
liche Begrüßung und tönte ihm am Ohre fort, als er 
den Wagen des Oheims beftieg und mit ihm unter dem 
Zuruf der Berfammelten, lorbeerbefränzt und mie von 
feurigem Weine berauſcht, dabonfuhr. 

D, hätte er doch die Mitbürger jehen können, die ihm 
ihr Wohlmollen, ihre Teilnahme, ihre Bewunderung jo 
lebhaft zu erkennen gaben! Doch die ſchwarzen und 
farbigen Nebel vor jeinem Blide zeigten ihm feine 
menſchliche Geftalt, auch nicht die der Geliebten, bon der 
er erſt jegt durch den Vater erfuhr, daß fie unter den 
Priefterinnern der Demeter zu jeiner Begrüßung er— 
Ichienen war. 
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Wohl freute er fih auf den Ton ihrer Stimme, auf 
den Drud ihrer Hand, auf den zarten DVeildenduft, der 
von ihrem blonden Haare ausging, und deſſen er fi in 
Tennis al3 einfamer Mann jo oft und gern erinnert 
hatte; doch die Zeit, fih ihr voll und ganz zu widmen, 
war nod nit gelommen; denn mie mannigfadhe, ge: 
waltige Eindrüde, wie viel Erhebendes, Beglüdendes, 
Zerftreuendes jtand ihm noch in der nächſten Zeit 
bevor! 

Der Gejandte der Königin hatte ihm den Wunſch 
jeiner Gebieterin eröffnet, den Schöpfer der Demeter zu 
empfangen, die Epheben und Kunſtgenoſſen waren ihm 
mit der Einladung zu einem Feſte genaht, das fie zu 
feiner Ehre veranftalten wollten, und unterwegs eröffnete 
ihm Archias, wie jo mancher feiner reichen Freunde dom 
mafedonifhen Rat erwarte, er, der gefeierte Held des 
Tages, würde ein Gaftmahl in feinem Haufe mit feiner 
Gegenwart zieren. 

Welch ein reiches, glänzendes Leben ftand ihm troß der 
Blindheit bevor! Und als er in das prächtige Stadt« 
haus des Oheims einfuhr und ihn dort nicht nur die 
gefamte Dienerſchaft und die Klienten der Yamilie, jondern 
aud eine auserleſene Geſellſchaft von Herren und Frauen 
mit Blumen und Hundert Beweifen der Zuneigung und 
Anerkennung begrüßten, gab er fi rückhaltslos dem 
ihm neuen Ueberſchwang an Ruhm und Bewunderung hin. 

Trotz jeiner Blindheit fühlte er fih, nachdem die 
Brandwunden in feinem Gefichte geheilt waren, fern= 
gejund, riefenftarf, ja widerftandsfräftiger und genußfähiger 
denn je. Was Hinderte ihn, die überreihen Gaben, die 
das jüngft noch grauſame Schickſal ihm jetzt plößlich mit 
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verſchwenderiſcher Güte in den Schoß warf, jo weit es 
die Blindheit geftattete, voll auszugenieken ? 

So viel Schmeidhelhafte® und Beglüdendes er auch 
heute bereit3 genofjen, war er doch weit entfernt, jet ſchon 
Ueberdruß zu empfinden. 

Bei feiner Einführung in den Männerjaal des Oheims 
waren ihm die Namen berühmter Männer und ftolzer 
Schönheiten genannt worden. Früher Hatten fie feiner 
wenig geachtet, und die am höchften gefeierten waren ihm 
jet Schon wie einem olympifchen Sieger entgegengefommen. 

Was galten ihm im Grunde all dieje eitlen Weiber ? 
Doch von ihnen hervorgezogen zu werden, gehörte nun 
einmal mit zu dem Triumphe, deſſen eier er fich Heute 
gefallen laſſen mußte. Sein Herz hatte nur mit der einen 
zu jchaffen, nach der er fich jehnte, und mit der es ihm 
bisher nur vergönnt gewejen war, einige herzliche Worte 
der Begrüßung zu mwechjeln. 

Zu einem eingehenden Geſpräche war aud) jebt die 
Zeit noch nicht gefommen; er ließ fich indes dennoch bon 
Frau Thyone zu ihr führen, und mährend fie ihm be— 
klommen laujchte, ſchilderte er ihr mit fieberhafter Lebendig— 
feit die Erlebniffe der letzten Tage. Bald aber jenkte er 
die Stimme, und e3 gefhah, um ihr zu verſichern, daß 
der Gedanke an fie ihn feine Stunde verlaffen, und daß 
er das Glüdägefühl, das ihm feit der Landung im großen 
Hafen troß feines Mißgeſchicks die Seele erfülle und be- 
flügele, nicht am leßten der Empfindung verdante, ihr 
wieder nahe zu fein. 

Und wirklich that ihm ihre Gegenwart nicht viel 
weniger wohl, al3 er zu Tennis in fehnjüchtigen Stunden 
erwartet, empfand er al3 hohe Schidjalsgunft, jet nad) 


> 32383 — 


ihrem Beſitz ftreben zu dürfen, fühlte er auch mährend 
dieſes Empfangstaumels, daß er fie liebte. 

Wie mächtig ergriff ihn die Sehnſucht, fie ſogleich als 
Braut in die Arme zu fchließen, doc erjt galt es, den 
Miderftand ihres Vaters gegen die Verbindung des einzigen 
Kindes mit einem Blinden zu überwinden, und die große 
Unruhe in feinem Innern wie in feiner Umgebung erſchien 
ihm wie ein Hohn auf das ftille Glüd, das ihm vor: 
jchwebte, wenn er der Verbindung mit Daphne gedachte. 
Erſt wenn e& ruhiger geworden war, fam die Zeit, um 
fie zu werben. Bis dahin mußte es ihnen beiden genügen, 
von einander zu willen, daß fie fi) liebten, und an dem 
Klang ihrer Stimme meinte er die tiefe Bewegung ihres 
Herzens zu erfennen. 

Sie war e& vielleiht auch, die fie verhindert Hatte, 
den Glückwunſch über den Erfolg feiner Demeter fo lebhaft 
und eingehend zu begründen, wie er e& bon ihr erwartet. 
Peinlich von ihrer Zurüdhaltung berührt, Hatte er eben 
verfucht, fie zu einer weniger flüchtigen Ausſprache über 
jein Werk zu bewegen, als der Vorhang zum Speifefaal 
ſich öffnete. — Flötenſpiel, Geſang und feiner Wohlgeruch 
ſtrömten von ihm und den Gäften entgegen. Ardias rief 
fie zum „Frühmahl“ zufammen, und eine Schar von 
Ihönen Knaben mit Blumen und Epheugewinden erfüllte 
den Auftrag, fie zu befränzen. 

Da trat Frau Thyone dem neu vereinten Paare näher, 
und nachdem fie einige Worte mit Daphne gemechfelt, 
flüfterte fie dem befränzten Blinden, dem ein braun: 
gelodter junger Sklave eben auch eine Rojenguirlande um 
die Bruft fchlang, mit bewegter Stimme zu: „Die Armut 
fteht ja nicht mehr zwiſchen Dir und der Geliebten; — 
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ſo iſt es alſo Nemeſis, die Dir auch jetzt noch die Lippen 
verſiegelt?“ 

Nun ſtreckte er die Hand nach ihr aus, um ſie näher 
an ſich heran zu ziehen und ihr leiſe mitzuteilen, daß 
ihr Rat ihm geholfen habe, die Macht der furchtbaren 
Göttin zu brechen; doch griff er in die leere Luft. 
Dabei ſcholl ihm wieder die tiefe Stimme des Vaters 
der Geliebten, deſſen Widerſtreben ihm das neue Glück 
zu trüben drohte, Geſang, Flötenſpiel und das Lachen 
ſchöner Frauen entgegen, und nur halb Herr des eigenen 
Willens, bejahte er mit leiſem Kopfnicken die Frage der 
Matrone. 

Blitzſchnell überlief ihn dabei ein leiſer Schauer, und 
die Lehre des Epikur ſchoß ihm durch den Sinn, Furcht 
und Kälte gehörten zuſammen. Wovor aber hätte er ſich 
ängſtigen ſollen? Wohl hatte er, um der Wahrheit treu 
zu bleiben in Kunſt und Leben, Schweres erduldet; mer 
aber wäre wohl, ohne einmal von ihr abzuweichen, in 
das Mannesalter getreten? 

Dazu war er ſich fiher bewußt, daß, hätte er Thyone 
in Worten antworten müſſen, er fich dieſer Lüge nicht 
Ihuldig gemacht hätte. Aus einer leichten Bervegung des 
Hauptes hatte jeine Entgegnung beftanden, und fie ver— 
neinte nichts, fie jollte nur einen kurzen Aufſchub für das 
Erwünſchteſte bewirken. 

Dennod fiel die übereilte Antwort ihm ſchwer auf 
die Seele; zurüdzunehmen aber war fie heute nicht mehr, 
und ihm wurde geglaubt; denn Thyone raunte ihm zu: 
„Es gelingt uns ſchon, die Schredlihe zu verſöhnen.“ 

Da überlam ihn zum andernmal das leije Fröfteln, 
doch es dauerte nur kurze Augenblide,; denn Chryſilla, 
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die DBertreterin der verjtorbenen Hausfrau, der es oblag, 
den Gäften die Plätze anzumeilen, rief Hermon zu: „Die 
Ihöne Glycera erweift Dir die Ehre, Deine Nachbar: 
Ihaft zu wünſchen,“ und bevor fie noch ausgeſprochen, 
ergriff Archias ſelbſt feinen Arm und führte ihn den 
Volftern zur Seite der Vielummorbenen entgegen. 

In Hoch gehobener Stimmung begann das Gaſtmahl. 

Griechiſche Dafeinzluft und der rege Geift und fcharfe 
Mit der Mlerandriner vereinten ſich mit den außerlejenften 
Tafelgenüffen der üppigen Weltjtadt, in der auch Weine 
und Zederbiffen aus allen Mittelmeerländern Verkäufer und 
Abnehmer fanden, und wo die Thätigfeit des Koches zur 
Kunft ausgebildet wurde, um dies Frühmahl mit hundert 
Reizen für Geift und Sinne zu würzen. 

Dem blinden Künftler gehörte heute die bevorzugtefte 
Stelle in dieſem anjehnlihen reife von berühmten 
Männern, von großen und reihen Herren, bon jchönen 
und vornehmen Frauen. Ihm trank zu, wer feine Demeter 
bewundert hatte, wem fein furchtbares Schickſal das Herz 
bewegte und mer fih ihm und dem Wirte angenehm 
maden wollte. 

Jede freundliche Aeußerung über feine Perſon, jeine 
Erblindung und fein Meifterwerf wurde ihm zugetragen, 
und nachdem der Wein und das Beftreben Daphnes Auf: 
merkſamkeit zu erweden und vor feiner ſchönen Nachbarin 
zu glänzen, feinen Geift erhitzt und beflügelt hatte, fand 
er auf jedes bemerkenswerte Wort eine treffende Antwort. 

Als der Nachtiſch endlich verzehrt war und dem 
Miſchkruge nah Sonnenuntergang bei glänzendem Lampen 
und Kerzenlicht größere Ehre angetan wurde, ſchwieg * 
alles, um feiner feurigen Rede zu lauſchen. 
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Glycera Hatte ihn ſchon beim Anfang des Gaſtmahls 
aufgefordert, ihr von dem Ueberfalle in Tennis zu er— 
zählen. Jetzt fam er ihrem Wunſche nad), den fefjelnden 
Beriht vor den anderen zu wiederholen, und die Geifter 
des Meines halfen ihm, diefe Aufgabe mit ſolchem Schwung 
zu löjen, daß die Anmwejenden feiner Schilderung mit 
atemlojer Spannung folgten, und viele Augen wie gebannt 
an dem ſchönen Antlite des großen geblendeten Künftlers 
Dingen. | 

Als er Schloß, lohnte ihm lauter Beifall, und da er 
ihm bon jeder Stelle des weiten Saale! aus zu teil 
wurde, ſetzte er ſich mit der tiefen, Hangvollen Stimme 
auch mit Entfernteren in Verbindung, und man hätte denken 
fönnen, ‚er jei der Sympoſiarch oder Leiter des Feſtmahls. 

Nicht jedem mar dies laute Herbortreten des gefeierten 
Blinden genehm, und als ein wegen feiner ſcharfen Zunge 
befannter Rhetor feinem Nachbar, einem älteren Kunſt— 
genofjen Hermons zuraunte: „Was feinem Auge verloren 
ging, das kommt, jcheint es, jeiner Zunge zugute,“ ber- 
jeßte der Bildhauer: „Jedenfalls möchte e8 dem ftürmifchen 
jungen Künſtler beffer gelingen, ſich mit ihrer Hilfe als 
guter Unterhalter zu behaupten, als neue, jo maßvolle 
Meifterwerfe wie die Demeter zu ſchaffen.“ 

Auh auf anderen Boljtern wurden ähnliche Be— 
merfungen laut; als aber der Philoſoph Hegeſias bon 
dem berühmten Bildhauer Euphranor zu willen begehrte, 
was er bon der Demeter Hermons halte, entgegnete der 
wohlgefinnte Greiß: „Als ein bemerkenswerte Ereignis 
würde ich dies edle Werk feiern, wenn es nicht zugleich 
mit dem Anfange das Ende der neuen Yaufbahn feines 
hochbegabten Schöpfer bezeichnete.” 
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In Hermons Nähe wurde nichtS dergleichen geredet. 
Was zu ihm gelangte, war eitel Entzüden, Bewunderung, 
Mitgefühl und Hoffnung. 

Beim Nachtiſche teilte die ſchöne Glycera ihren Apfel 
und flüfterte ihm zu, mährend fie ihm die eine Hälfte 
reichte: „Laß die Frucht Dir jagen, was die Augen Dir 
nicht mehr verraten können, Du armer und doch jo über- 
reicher Liebling der Götter.“ 

Da flüfterte er ihr zu, fein Glüd würde den Neid 
der Himmliſchen erweden, wenn es ihm auch nod 
geftattet wäre, fih am Anblid ihrer Schönheit zu meiden. 

Hätte er ſich jelbit jehen Fönnen, wäre er, ber als 
echter Grieche gewöhnt war, fih im Verkehr mit anderen 
Maßhalten aufzuerlegen, beftrebt gemwejen, das. Glücks— 
gefühl, das ihn erfüllte, mit größerer Zurüdhaltung zu 
äußern, und weniger ſorglos die Feſtgenoſſen zu über: 
flügeln. 

Mande riß fein hoher Aufſchwung mit fort, andere 
und beſonders Daphne erfüllte jein Verhalten mit bangen 
Ahnungen, und mwieder andere mit ernitem Mipfallen. 

Zu ihnen gehörte der große Arzt Crafiftratos, der 
das Polſter mit Archias teilte, und von ihm angegangen 
wurde, es mit der Herftellung feines erblindeten Neffen 
zu verſuchen. Doch der menjchenfreundliche Heilfünftler, 
der auch dem ärmſten Leidenden gern Beiftand leiftete, 
wies Ddiefe Aufforderung kurz und entjchieden zurüd. 
Einem Blinden, fagte er, der bei der erniteften der 
Heimſuchungen ſich jo jelbitzufrieden in Glüdfeligfeit wiege, 
feine Zeit und Kunſt zu widmen, halte er für ein Un: 
recht gegen andere, die die Heilung heißer erjehnten. 

„Wenn der Rauch diejes unbändig Starken verflog, 
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und ihm etwas anderes folgte,“ bemerkte der Kaufherr, 
„Iprehen wir und wieder,“ und der zuderfichtliche Klang 
jeiner tiefen Stimme, gab diefem jchlichten Sabe ſolche 
Bedeutung, daß der gelehrte Arzt ihm die Hand reichte 
und dazu bemerkte: „Nur mo tief ernjte Sehnſucht nad) 
Genefung den Leidenden erfüllt, helfen die Götter dem 
Arzte. Warten wir die Wandlung ab, mein Ardias, die 
Du vorausſiehſt!“ 

Erſt Spät gingen die Gäfte auseinander, und als der 
zufriedenften einer der Grammateus Proflos, der die 
glüdlide Stimmung de3 reihen Kaufheren und jein 
eigenes warmes Eintreten für das Werk jeines Neffen 
benußt Hatte, um Archias zu bejtimmen, der Königin 
Arfinoe eine große Summe für ein Unternehmen vor— 
zuftreden, deſſen Ziele er noch vorfichtig verbarg. 

Der hochgefeierte Blinde verbrachte die Nacht unter dem 
Dache des Oheims. 


CC 


Dreiundzwanzigftes Kapitel. 


— 


U: nächſten Morgen erhob Hermon fih friſch und 
zu neuen Freuden bereit vom Lager. 

Kaum hatte er das Bad verlaffen, als Abgefandte 
des Ephebenbundes und der jüngeren Künſtlerſchaft ihn 
zu den Feſtlichkeiten luden, die fie ihm zu Ehren ver— 
anftaltet hatten. rohen Mutes nahm er fie an. Auch 
den Boten mancher Freunde des Archias, die den be— 
rühmten Blinden an ihren Gajtmählern teilnehmen zu 
ſehen mwünjchten, verhieß er fein Erjcheinen. 

Immer noch fühlte er fih wie im Taumel, Zu 
ſtillem Denken fand er weder Luft noch Zeit. Seine 
große, durch die Blindheit gleichſam gefeffelte Kraft ver: 
langte auch jebt, fich zu regen. Don der Wrbeit, die er 
liebte, hielt das Schickſal felbft ihn zurüd; doch e& bot 
ihm dafür eine Fülle von wechſelnden Genüſſen, deren 
beflügelnde Kraft er geftern fennen gelernt hatte. Noch 
mundete ihm der Trunf aus dem Pokale der Huldigung 
feiner Mitbürger; ja es ſchien ihm, al& fönnte er jeine 
Süßigkeit noch lange nicht verlieren. 

Vor Mittag begab er fich zu den Frauen, und jein 
neu erwachtes Glüdsgefühl firahlte ihnen kaum weniger 
fonnig als geftern entgegen. — Mochte Frau Thyone ſich 
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auch wundern, daß ein bon der Nemefis Verfolgter fich 
jo jorglo8 vom Strome des Genuſſes forttragen ließ, — 
Daphne gönnte ihm gewiß dieje Feſtzeit, die, wenn fie 
verrauſcht war, für ihn, den blinden Künftler, nie wieder: 
fehren fonnte. War fie vorüber, dann mollte er nad) 
dem ruhigen Glüd an ihrer Seite trachten, das ihm 
wie mit den ftillen Augen der Geliebten entgegenjchaute. 
An ihrer Seite galt es vor Anfer zu gehen für das 
übrige Leben; doch dafür fam erft die Zeit, wenn er die 
Entſchädigung ausgenoſſen, die ihm jetzt für jo ſchweres 
Leiden zu teil ward. 

Bollen und freudigen Herzens begrüßte er Daphne 
und Yrau Thyone, die er bei ihr fand; doch die warme 
Schilderung der frohen Bewegung, die fich feiner bei der 
Hülle von Ehrenbezeigungen, mit denen man ihn über- 
häufte, bemächtigt, wurde von Archias unterbrochen. 

Schnell und lebhaft, wie das jeine Art war, wünjchte 
er zu hören, ob Hermon die von Myrtilos ererbte 
Ihöne Billa mit dem herrlihen Garten am Mareotiſchen 
See, die zu Wagen vom Brudhium aus allerdings kaum 
ſchneller als in einer einen Stunde zu erreichen war, 
oder das mitten in der Stadt gelegene Haus zu beziehen 
wünſche, und Hermon entjchied fich ſchnell für dieſes. 

Der Oheim und wohl aud die Frauen hatten das 
Gegenteil erwartet. An ihrem Stillſchweigen mar es 
deutlich genug zu erkennen, und Hermon fügte darum in 
erflärendem Tone hinzu, jpäter würde das Landhaus ſich 
vielleicht befjer für jeinen Zuftand eignen; jebt aber fände 
er es verfehlt, fih in die Ruhe zurüdzuziehen, die die 
halbe Stadt fi doch ihm zu trüben verſchwor. 

Niemand widerſprach ihm, und mit leiſem Verdruß, 
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der aber von heiteren Freunden, die ihn aufſuchten, bald 
fortgeſcherzt wurde, verließ er das Frauengemach. 

Als er am nächſten Tage das Stadthaus bezog, 
hatte er noch keine Zeit zu einer ernſten Ausſprache mit 
der Geliebten gefunden. Den Oheim, der das Ver— 
mögen des verſtorbenen Myrtilos verwaltet hatte und 
Hermon Rechenſchaft über den ererbten Beſitz abzulegen 
wünſchte, wies der Blinde mit der Verſicherung zurück, 
er wiſſe recht wohl, daß Archias das Seine eher über 
Gebühr vermehrt als verkleinert habe und dankte ihm ſo 
aufrichtig wie innig. 

In dem bequemen und geräumigen Stadthauſe meinte 
der Blinde ſehr bald guten Grund zu haben, mit ſeiner 
Wahl zufrieden zu ſein. 

Die meiſten ſeiner Freunde waren vielbeſchäftigte 
Künſtler, und welchen Zeitverluſt hätte jeder Beſuch in 
dem entlegenen Landhauſe ihnen auferlegt, welche Eile 
hätte er ſich ſelbſt zumuten müſſen, um aus dem Bade, 
wo er ſich oft viele Stunden aufhielt, von der Ringſchule, 
vom Stelldichein der guten Geſellſchaft im Paneumgarten 
und bei Sonnenuntergang am Meeresufer auf der Königs— 
jtraße im Bruchium, nad Haufe zu gelangen. Das alles 
lag weit entfernt von der Villa. Ganzer Stunden hätte es 
bedurft, um von hier aus zu einem berühmten Garkoche 
in Kanopus zu gelangen, an deſſen Tiſch er gern liebe 
Gäſte verfjammelte, oder mit Freunden jchwelgte. Die 
Theater, das Odeum, die meilten öffentlihen Gebäude 
wie die Häufer der nächſten Freunde, und bejonders das 
der jchönen Glycera, waren von feinem Stadthaujfe aus 
leicht erreichbar, und unter den Tempeln aud der der 
Demeter, den er manchmal befuchte, um zu beten, opfern 
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zu laffen und fih der Anziehungskraft zu freuen, die 
fein Bild der Göttin auf die Menge ausübte. Im Hinter» 
grunde der Gella erhob es ſich an einer allein der Prieſter— 
Ihaft zugänglichen Stelle, nur von den geöffneten Thüren 
aus fihtbar auf einem Poſtamente, das den Kunſtgenoſſen 
ein wenig zu hoch jchien. Dennod war fein Vorſchlag, 
e3 zu berfleinern, nicht angenommen worden, weil die 
ftehend betenden Andächtigen, hätte man e3 niedriger 
gemacht, verhindert gemwejen wären, den Blick zu ihm in 
die Höhe zu heben. 

Nicht nur an den Totenfeften begab er fih auf den 
griehiichen Friedhof, wo er auch ein prächtiges Denkmal 
für feine verftorbene Mutter errichten ließ. Schmerzte 
ihn der Kopf nad einer durchſchwärmten Nacht oder 
überfam ihn das häßlich beängftigende Fröſteln, das er 
zum erjtenmal empfunden hatte, als er Thyone fälſchlich 
berichtet, immer noch unter dem Banne der Nemefis zu 
ftehen, dann begab er ſich auf die Grabftätte der Familie, 
verjah fie mit Gefchenfen, ließ den Seelen der teuren 
Berftorbenen Opfer darbringen und gewann dabei bis— 
mweilen einen Teil der verlorenen Ruhe zurüd. 

Was ihn nah ſolchen Bejuhen auf der Heimfahrt 
bedrängt hatte, daS brachte das Gaftmahl am Abend ins 
Gleiche; denn auch nahdem Monate feit feinem glänzenden 
Empfange vergangen waren, gehörte er immer noch, be= 
ſonders im reife der Künftler zu den am höchſten ge= 
feierten Männern; ftand er, der Blinde, doch feinem mehr 
im Wege, gewann doc das Gejpräh durch die Leb- 
baftigfeit feines feurigen Geiftes, den die Blindheit beim 
Austrag ernfter, die Hunt betreffender Fragen zu ver— 


tiefen jhien, an Schwung und Bedeutung, war er doc 
Ebers, Arachne. 22 
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aus einem bejcheiden Mitftrebenden ein Segen bringender 
Beiteller geworden. 

Den Bildhauer Soteles, der jeit der Lehrzeit in 
Rhodos feinen Fußftapfen gefolgt war, Hatte er mit der 
Herftellung des Monuments für Myrtilos in Tennis, 
einen anderen jeiner früheren Richtung ergebenen, ſchön 
begabten‘ jüngeren Bildhauer mit der Ausführung des 
Denkmals für die Mutter betraut. Bei einem dritten 
beitellte er einen neuer, großen, in Silber getriebenen 
Miſchkrug für den Ephebenverband, deſſen Mitglieder ihn 
bei dem herrlichen Feſte, das zu feiner Ehre veranftaltet 
torden war, mit echt jugendlier Hingabe gefeiert. 

Bei den Entwürfen zu diefen Werfen fam feine reiche 
und fühne Erfindungsgabe und die Kraft feines Vor— 
ſtellungsvermögens zur vollen Geltung, und mit auf: 
richtiger Bewunderung folgten ihm auch die älteren Kunft- 
genofjen, wenn er, troß der verdunfelten Augen, ihnen 
- greifbar deutlih und oft jogar mit der Kohle oder der 
Wachstafel in der Hand darftellte, was er im Sinne 
trug. Wie Herrliche hätte diefer Mann, wäre er jehend 
geblieben, nit noch ſchaffen können, welches Meifterwerf 
wäre ihm nicht zuzutrauen geweſen, und ſeine früheren 
Werke, die als unſchön, als verletzend und das Maß 
überſchreitend verurteilt worden waren, fanden jetzt laute 
Bewunderung; ja die am Boden ringenden wütenden 
Mänaden und der Feigen eſſende Gaſſenbub, die ſich nicht 
mehr in ſeiner Hand befanden, wurden für hohe Preiſe 
verfauft. Bei feiner Bereinigung der Künſtler durfte 
Hermon fehlen, und die große Sicherheit, die ihm, außer 
der ihm eigenen VBollfraft und hohen Begabung, Erfolg 
und Reichtum verliehen, verhalf ihm bald zu großem 
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Einfluß unter den Berufsgenoffen; ja er wäre fchnell an 
die Spibe ihrer Führer gelangt, hätte die allzuftürmiiche 
Lebhaftigkeit feines ftreitbaren Weſens Vorſichtigere nicht 
zur Zurüdhaltung gegenüber dem mächtigen „Ueberflieger“ 
veranlaßt. 

Bon folder Befürchtung fühlten die reichen Freunde 
des Archias ſich frei. Ihnen bedeutete der gefeierte blinde 
Künftler nicht viel mehr ala ein foftbares, des Beifalls 
der Gäſte ficheres Gericht; doch auch das mar nichts 
Geringes in gejelliaftlihen Kreijen, die für einen feltenen 
Fiſch Heine Vermögen ausgaben. 

Bei den Gaftmählern diejer Fürften des Handels traf er 
mandmal mit Daphne, öfter mit der ſchönen Glycera zu— 
fammen, deren Gemahl ein alter Schiffärheder mit königlichem 
Beſitz, es gern Jah, wenn gefeierte Männer ſich an den Sieges— 
wagen jeiner jungen Gattin jpannten. Hermons Herz 
hatte wenig mit dem Liebesfpiele zu jchaffen, zu dem 
Glycera ihn bei jeder neuen Begegnung aufmunterte, und 
die Thrafierin Althea- diente ihm nur noch dazu, den Geifl 
in ſcharfen Wortgefechten zu üben. Damit aber erfüllte er 
ihren Wunſch, beachtet zu werden, jo gut, daß fie die 
Königin, ihre Verwandte, mehr al3 einmal auf den merk— 
würdigen ſchönen Blinden hinwies, den fie. bei den bor- 
legten Dionyſien in einer tollen Feſtnacht fennen gelernt 
hatte. Ihn, in dem fie den fünftigen Schwiegerjohn des 
reihen Archias fah, zu gewinnen, hielt Althea jogar für ge= 
boten ; denn durch den Grammateus Proklos hatte der Kauf— 
herr fi beftimmen laffen, der Gemahlin des Königs 
Hunderte von Talenten vorzuftreden, und Arfinoe trug 
fi mit Anfchlägen, die noch weitere große Summen in 
Anspruch zu nehmen drohten. 
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Frau Thyone ſah dem Treiben Hermons mit wachſen— 
dem lUnmillen zu, während Daphne erfannte, dab e3 
diefen Frauen jo wenig wie den gejhmüdten Schönen, 
an denen e3 bei den Feten der Hünftler nie fehlte, ge— 
geben ſei, ihr den Geliebten zu entfremden. Wie ganz 
anders verfehrte er doch mit ihr als mit den übrigen allen! 
Ihr allein gehörte feine Liebe und Achtung; doch jie jah 
in ihm einen auch an der Seele Erkrankten und wies 
Philotad, der mit immer gleichem Eifer um fie warb, 
und die anderen Freier, die fih um die reihe Erbin 
bemühten, beharrlih zurüd. Dem Vater, ihrem beiten 
Freunde, hatte fie befannt, wie es um fie beitellt war 
und ihn bewogen, ſich noch einige Zeit zu gedulden und 
den Umſchwung abzumarten, den er jelbjt bei dem Neffen 
vorausſah. 

Es war ihr nicht ſchwer geworden; denn Archias 
liebte den Blinden trotz mancher Sorge, die er ihm be— 
reitet, wie den eigenen Sohn, und da er ſeine Tochter 
kannte, wußte er, daß ſie mit dem des Lichts Beraubten, 
dem ihr Herz gehörte, glücklich werden konnte. 

Der durch hohe Begabung und Tüchtigkeit erworbene 
Ruhm Hermons Hatte ihm wohler gethan, als er zu 
erkennen gab, und er konnte Daphne nicht widerſprechen, 
wenn ſie verſicherte, daß er, trotz des zielloſen Genuß— 
lebens, dem er ſich ergeben, der gutherzige, edle Menſch 
geblieben war, der er immer geweſen. 

In der That benutzte er einen anſehnlichen Teil ſeiner 
großen Einkünfte unaufgefordert und ganz im Stillen, 
um die Not Armer und Leidender zu lindern. Archias 
erfuhr es als Verwalter des Vermögens ſeines Neffen, 
und wenn er, um Gutes zu thun, neue Forderungen an 
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ihn ftellte, jo erfüllte er fie willig; nur ermahnte er den 
Blinden fortwährend, an das eigene ſchwere Leiden und feine 
Heilung zu denken. Daphne that dasjelbe, und er folgte 
gern ihrem Rate; denn fo laut und rückſichtslos er ſich 
in gejelligen Streifen dem Genuſſe hingab, fo liebreich 
ihr ergeben zeigte er fih, wenn er fie im väterlichen 
Haufe allein fand. Dann öffnete er ihr, wie in befleren 
Tagen, natürlich und bejcheiden das Herz, und wenn er 
auch mit Liebesſchwüren zurüdhielt, gab er ihr doch zu 
erkennen, daß er nicht aufhörte bei ihr und ihr allein zu 
juchen, was ihm fein raujchendes Treiben verjagte. Dann 
fand er auch die alten warmen Gemütstöne wieder, und 
in der lebten Zeit fam er öfter, und was er niemand 
anvertraute, das gab er ihr wenigſtens andeutungsweije 
zu verjtehen. 

Ueberdruß und Unzufriedenheit fingen an, ſich bei ihm 
geltend zu maden, und was er für die Heilung des 
blinden Sehorgans zu thun verſucht hatte, war bisher 
vergeben3 geweſen. Die Mittel der Augenärzte, auf die 
er von Daphne ſelbſt gemwiefen worden war, hatten ſich 
al3 wirkungslos erwiejen. Der große Arzt Erafiftratos, 
bei dem er zuerſt Beiltand gejucht, war auf ihre und ihres 
Vaters Bitte von der Weigerung abgeftanden, ihm Hilfe 
zu leiſten, doch hatte er ihn unmillig zurückgewieſen, als 
er bei der Verſicherung ftehen geblieben war, e& ſei ihm 
unmöglid, Monate lang abgeſchloſſen von aller Welt bei 
Ipärliher Ernährung lange Wochen zu verbringen. 

Auch dazu, verficherte er Daphne, nachdem fie ihm 
borgehalten, was er mit ſolchem Mangel an Entjagung 
verjcherze, würde er fich bequemen, wenn die Zeit der 
Ruhe gefommen jei, nach der er fich jehne, von der ihn 
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aber noch mancherlei fern halte. Geſtern erft habe der 
König ihn auf morgen in den Palaft geladen, und fich 
folder Ehre zu entziehen, das jei unmöglid. — 

In der That Hatte er diefe Berufung jchon lange 
berbeigejehnt; denn es war ihm mitgeteilt worden, fein 
Vertreter des Herrſchers ſei bei jeinem Empfange zugegen 
gewejen. Nur jeine Gemahlin Arfinoe Hatte ihn durd 
einen Kranz und Glüdwünjche geehrt. Diefe Teilnahme: 
Iofigfeit des Königs war ihm fränfend erjchienen, und 
mitten in mande übermütige Stunde hatte das Aus— 
bleiben der Einladung zu dem funftverftändigen Monarchen 
einen trüben Schatten geworfen. Wohl war ihm be= 
fannt, wie große und wichtige Staatägefchäfte den ge— 
wiſſenhaften Herricher gerade jest in Anſpruch nahmen, 
und tie jchwer erträglich fein häusliches Leben fi durch 
feine unruhige und ihm abgeneigte Gemahlin geftaltete; — 
für ein Ereignis im Aunftleben der Stadt, wie feine 
Demeter Hundertmal genannt worden war, hätte Ptolemäos 
aber doch — meinte Hermon — kurze Zeit erübrigen 
können. 

Jetzt endlich war der lang erſehnte Befehl, vor dem 
Monarchen zu erſcheinen, an ihn gelangt, und in der 
ſicheren Ueberzeugung, daß er ihm neue Anerkennung und 
ſelten hohe Auszeichnungen eintragen werde, betrat er 
den Königspalaſt. 

Der Grammateus Proklos, der feine Gelegenheit 
verfäumte, ſich dem Neffen des reihen Geldmannes, 
deffen Beiftand er fortwährend für die Kaffe der Königin 
bedurfte, dienftlih zu erweilen, war jein Führer und 
beichrieb ihm die Ausftattung der inneren Gemäder des 
Königshaufes. 
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Ihre prunkloſe Einfachheit zeugte für den edlen Ge» 
ihmad ihres hohen Bewohner. An Marmor und 
anderen jeltenen Steinarten war fein Mangel und be- 
jonderer Aufmerkſamkeit wert die Fülle der Reliefplatten, 
die die Wände als edelfte der Tapeten beffeideten. In 
dem länglihen Gemade, durch da3 der Blinde geführt 
wurde, jtellten dieſe Marmorbilder in erhabener Arbeit 
Scenen aus den Feldzügen dar, an denen Ptolemäos, 
der Vater des Königs, als General Alexanders teil— 
genommen hatte. Andere zeigten Athene, Apollon, die 
Muſen und Hermes, twie fie den Thron desjelben Monar- 
hen umgaben oder ihm entgegeneilten, und wieder andere 
griehiihe Dichter und Philoſophen. Herrliche Farbige 
Mojaitgemälde bevedten den Fußboden und manche Fläche 
über Thür und enter, doch Gold und Silber hatten 
nur jpärlih Verwendung gefunden. 

Meifterwerfe der Malerei und Skulptur bildeten den 
Schmud diefer Räume. In dem Vorgemache, wo Hermon 
dem Erjcheinen des Königs entgegenjah, wies Proflos ihn 
auf eine der fchönften Aleranderftatuen des Lyſippos und 
einen föftlihen Eros des Prariteles. 

Das Warten mwurde indes dem verwöhnten Blinden 
jo lang, daß er mit peinlihem Mißgefühl dem Er- 
jcheinen des Monarchen entgegenfah, und was die wenigen 
Minuten, die fih der zweite Ptolemäos für feinen 
Empfang erübrigte, ihm brachten, blieb ziemlich weit 
hinter den Hoffnungen zurüd, die er auf fie gejebt. 

Schon früher hatte er den faum mittelgroßen, ſchmal—⸗ 
Ihultrigen Mann oft gejehen, der der eigenen Sicherheit 
zu gefallen, zwei Brüder aus der Welt geichafft und 
einen andern in die Verbannung gefhidt Hatte, jebt aber 


> 344 —- 


Aegypten Hug und weitfihtig regierte und die Blüte 
Alerandrias, jo thatkräftig wie feinfinnig entfaltete. 

Nun hörte er ihn zum erftenmal reden. Daß jeine 
Stimme von bejonderd angenehmem Klang war, konnte er 
nicht leugnen, doch ließ ſich nicht verfennen, daß fie von 
einem Leidenden ausging. 

MWohlmollend und jo natürlich, als rede er zu einem 
Gleichgeitellten, waren die kurzen ragen, mit denen er 
den geblendeten Künftler empfing, und von jehr jchnellem 
und ſcharfem Verjtande zeugte jede Bemerkung, die er an 
die Antworten Hermons knüpfte. 

Die Demeter hatte er gejehen und lobte die Auf— 
fallung der Göttin, weil fie ihrem Weſen entjpreche. 
Die Weihe, die fi gleihjam über die Geftalt der himm— 
liſchen Frau ergieße, fage ihm zu, weil fie den Betern 
im Tempel zu Gemüte führe, daß fie e& mit einem Weſen 
zu thun hätten, das in übermenſchlicher Erhabenheit über 
ihnen ftehe. „Eine mächtige Helferin in der Not,“ fuhr 
er fort, „ift Deine Demeter freilih mit nichten. Eine 
Göttin ift fie, wie Epifur fi die Unſterblichen denkt. 
Ohne in das menſchliche Schidjal einzugreifen, fteht fie 
über ihm in feliger Erhabenheit und vorbildlicher Würde. 
Du gehörft, jehe ich recht, zu den Epikureern. —?“ 

„Rein,“ entgegnete Hermon. „Wie mein Herr und 
König, jo zähle auch ih mich zu den Schülern des weiſen 
Straton.” 

„Sp?” frug Btolemäos gedehnt und marf Dabei 
einen Blid des Erſtaunens auf die fräftige Geftalt und 
in das mwohlgebildete geiftvolle Antlig des Blinden. „Dann,“ 
fuhr er lebhaft fort, „werde ich faum mit der Annahme 
fehl gehen, daß Du, der Schöpfer des Feigen Eſſers, ſchon 
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vor der unfeligen Blendung eine tief gehende innere Er- 
Ihütterung erfuhrſt.“ 

„Wohl Hatte ich Schwer zu ringen,” entgegnete Hermon, 
„das Gelingen der Demeter verdanke ich indes wohl dem 
Umftande, daß ih ein Modell fand, deſſen Sinn und 
Weſen dem der Göttin in feltenem Make entipricht.” 

Da jhüttelte der Monard) das blonde Haupt und 
verficherte im Zone entjchiedenen Beſſerwiſſens: „Mit 
dem Vorbilde, — jo glüdlich es auch gewählt jein mochte, 
war es bei diefem Werfe nicht gethan, und am lebten 
für Did. Ih ging Deinem Kampfe gegen das Schöne 
zu Gunften der Wahrheit nad, und that es gern, jo oft 
ih auch Dich und Dein kleines junges Gefolge über das 
Ziel hinaus ſchießen jah. Ihr brachtet etwas Neues, 
deſſen Grundlage mir gejund zu fein jcheint und von 
der aus ſich weiter bauen ließe. Fallen die Auswüchſe 
erft ab, Dachte ich, wird diejer Hermon, jein Schatten Eoteles 
und wer ihm ſonſt noch folgt, der alternden Kunſt, Die 
ftet3 auf das Frühere zuriidgreift, vielleicht neue Bahnen 
eröffnen. Unſere Zeit wird die Ausgangsitelle einer 
neuen Kunſt werden. Mber gerade darum — laß es 
mich gejtehen — that e8 mir leid, Dich von dem mutigen 
Bordringen abfallen zu jehen. Jetzt nimmft Du für Dein 
Werk in Anſpruch, es halte ſich ftreng an die Natur; 
denn dem lebendigen Leben jei das Vorbild entnommen. 
Daran zu zweifeln, fommt mir nicht zu; doc) der Stempel 
des Göttlihen, den Deine Demeter trägt, findet fich fo 
bei feinem fterblihen Weibe. Verſtehe mich recht! Der 
Wahrheit thut das gewiß feinen Abbruch; denn die Idee 
verdient diefen Hohen Namen oft beſſer, als was die 
Erſcheinungswelt dem Auge bietet; — gerade Du gabit 





— 346 — 


indes bisher einer anderen Wahrheit die Ehre. Faſſe 
ih Deine Kunſt recht auf, jo miderftrebt ihrem Mefen 
die Zugabe an übermenjhlider Würde und Schönheit, 
mit der Du Deine Demeter oder dad Modell, da3 Dir 
diente, zu adeln und zu vergöttlichen verſuchteſt. Wie 
wohl Dir dies auch gelang, fo drängt es Dein Werk 
doch aus dem Kreiſe des Wirklichen hinaus, den ih Dich 
früher feinen Zoll breit überjchreiten fah. — Ob Dir 
die unbewußt in einer Stunde innerften Aufſchwungs 
begegnete, oder ob Du fühlteft, daß Dir und euch für 
die Schilderung des Göttlihen die Mittel noch fehlen und 
Du darum zu den Xelteren zurüdfehrteft, das wage ich nicht 
zu entjcheiden. ins aber war mir jchon bei der erften 
Betrahtung Demes Werkes bewußt: Es bedeutet für 
Dih eine Umkehr, einen Bruch mit den früheren Be— 
jtrebungen, und da es Dir — ih geftehe es gern — 
wunderbar glüdte, hätte e8 Dich, wäre Dir das Augen 
licht erhalten geblieben, aus der eigenen Bahn hinaus 
und den älteren Genofjen in die Arme getrieben, — 
vielleicht zu Deinem äußeren Glüde, doch ſchwerlich zum 
Beiten der Kunſt, die einer Erneuerung des ftodenden 
Lebensſaftes bedarf.” 

„Laß Dir beteuern, Herr,“ verficherte Hermon, „daß, 
wäre ih fähig geblieben, meiter zu ſchaffen, auch der 
Erfolg der Demeter mich nie und nimmer verführt hätte, 
der für recht erfannten Weberzeugung und Schaffensweiſe 
untreu zu werden; ja meine ganze Seele war, bevor 
ich erblindete, mit einem neuen Werke bejchäftigt, bei 
dem es mir vergönnt fein follte, voll und ganz in den 
Grenzen der Wirkfichfeit zu bleiben.” 

„Die Arachne?“ Frug der König. 
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„sa Herr,“ rief Hermon feurig. „Mit ihrer Voll: 
endung dachte ich nicht nur mir felbft, jondern auch der 
Sache der Wahrheit den größten der Dienfte zu leiften.” 

Hier fiel der König Hermon mit eifiger Kühle ins 
Wort: „Doch fiher mit Unrecht, — menigftens, wenn 
die Thrafierin Althea, die die Lüge jelbit ift, das Modell 
geblieben wäre.“ 

Dann änderte er den Ton, und mit dem Rufe: 
„Du bift vor der Not des Lebens geſchützt, wenn Dein 
reicher Oheim das Seine nit in den unerjättlichiten der 
Abgründe ſchleudert. Möge die Vhilofophie des Straton 
Dir befjer Helfen in der Naht, die Dich umgibt, den 
Mut zu bewahren, als fie mir beiftand, anderes Leid zu 
tragen,“ verließ er das Gemad). 

So endete das Gejpräh des Künſtlers mit dem 
Könige, von dem Hermon jo Großes erwartet, und tief 
erregt befahl er dem Lenker feiner Roffe, ihn zu Daphne 
zu führen. Sie war die einzige, der er andertrauen 
mochte, welche Enttäufhung ihm dieſe Unterredung be= 
reitet. 

Wie foeben von dem Sönige, jo war ihm ſchon von 
anderen borgemworfen worden, mit der Demeter jei er 
jeiner künftleriihen Vergangenheit untreu geworden. Wie 
falih daS war und wie thöriht! Schon mande Be- 
merfung der Kenner hatte bejjer auf das Werk des Myr— 
tilos gepaßt al3 auf das jeine. Dennoch war ja feine 
Befürhtung von Tennis falſch geweſen. Das gütige 
Daphnehaupt ftimmte nur nicht mit feiner fräftigeren, das 
Unterjcheidende ſchärfer hervorhebenden Weile. 

Welch ein in vielen Farben ſchimmerndes Chamäleon 
war doch das Urteil über Werke der bildenden Kunſt! 
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Einmal — bei feiner Rüdfehr in die Hauptſtadt — 
hatten ſich Tauſende zu dem nämlichen zufammengefunden, 
und tie weit ging es jeßt ſchon wieder auseinander! 

Zadel und heftige Anfechtung hatten ihm die früheren 
Arbeiten zugezogen, die man jet in den Himmel erhob. 

Was hätte er nicht für die Möglichkeit gegeben, fein 
gefröntes Werk noch einmal zu jehen! 

Da der Weg ihn am Demetertempel vorbeiführte, 
ließ er in feiner Nähe halten und fi) in das Heiligtum 
führen. 

Es war von Betern erfüllt, und als er dem Auf— 
jeher und dem Iuftrirenden Prieſter in feiner bejtimmten 
Weiſe erklärte, in die Cella zu wollen, und eine Leiter 
verlangte, um das Götterbild zu befühlen, — wurde ihm 
dies aufs entſchiedenſte unterjagt. 

Was er da forderte, fomme einer Entweihung des heiligen 
Bildes glei, und es gehe nit an, die Andächtigen zu 
ftören. Sein Wunſch, die Höhe des Poftamentes zu 
vermindern, jei unerfüllbar. — 

Der Oberpriefter, der herzufam, gab den Unter— 
gebenen Recht, und nad) einem ſcharfen Wortwechjel mußte 
Hermon da3 Heiligtum umverrichteter Sache verlafjen. 

So jchmerzlih wie beim MWeiterfahren hatte er die 
verlorene Sehfraft noch nie bedauert, und als Daphne 
ihn empfing, jchilderte er ihr mit ungeftümer Klage, wie 
furdtbar ihm die Blindheit das Dafein verbittere und 
gab ihr den Willen zu erkennen, ſich aud) dem Schweriten 
zu unterwerfen, um das Augenlicht zurüdzugemwinnen. 

Da legte fie ihm dringend ans Herz, die Hilfe des 
großen Arztes Eraſiſtratos noch einmal anzurufen, und 
Hermon zeigte ſich willig dazu bereit. Hente hatte ex fich 
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beim Gaftmahl des reihen Schiffsherrn Archon zu er— 
ſcheinen verpflichtet. 

Bis zum frühen Morgen währte da3 Gelage, gegen 
Mittag aber erjhien Hermon wieder im Haufe des Oheims. 

Boll froher Zuverfiht, wie umgewandelt, trat er 
Daphne entgegen. 

An der Tafel des Archon Hatte er fich entichloffen, 
feine Heilung in die Hand höherer Mächte zu legen. So 
wollte es das Schidjal jelbit; denn der Gajt, mit dem 
er das Polſter teilte, war Silanos, der Sohn des Feſt— 
geber3, gemweien, und das erjte, was er bon ihm ver— 
nommen hatte, war die Nachricht, — morgen begebe er 
fih mit einigen Freunden zum Orakel de Amon in der 
libyſchen Wüfte, um es zu befragen, mas mit feiner 
ſchon jeit Jahren leivenden Mutter, der fein Arzt helfen 
fonnte, geſchehen ſolle. Von vielen Seiten habe er ge: 
Hört, der Rat des Gottes, der den großen Wlerander ala 
feinen Sohn begrüßt hatte, jei untrüglih. — 

Aufs Dringendfte war Hermon dann bon dem jungen 
Manne aufgefordert worden, ihn zu begleiten. Für jede 
Bequemlichkeit ſei geſorgt. Ein gutes Schiff ded Vaters 
würde jie nad Paraetonium bringen, dort aber ftünden 
für den furzen Landweg Zelte, Neittiere und Führer 
bereit. 

Da hatte Hermon Silanos verſprochen, ihn zu begleiten, 
und jein Entjehluß wurde von dem Oheim, feiner Tochter 
und aud von dem greifen pelufiniihen Paare Iebhaft 
gebilligt. Bielleicht würde der Gott den Blinden auf den 
rechten Genefungsweg weiſen. Die Kunſt der aleran- 
drinifchen Aerzte weiter in Anſpruch zu nehmen, ftand 
ihm ja immer nod frei. 
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Bald darauf beftieg Hermon das reich auägeftattete 
Schiff des Arhon, und ftatt einer mühfeligen Wanderung 
begann damit eine neue, audgelaffene Feftzeit. 

Für heitere Gefährten und Gefährtinnen, für munteres 
Ergögen durch Tanz, Mufit und Gejang, für volle 
Shüfeln und Mijchfrüge war ausgiebig gejorgt, und 
nicht weniger froh und üppig als auf dem Schiffe ging 
es während des Rittes durch das Küſten- und Miüften- 
land zu. 

Dem Blinden erjhien fie wie ein einziges großes, 
nur von Schlaf unterbrodhene: Gaftmahl im Dunkeln. 

Die Hoffnung auf den Rat der Götter hob ihm dazu 
die Schon feit Wochen tief getrübte Stimmung, und der 
reihe junge Silanos prie das günftige Geſchick, das ihn 
einen Reiſegefährten hatte finden laſſen, der durch Geift 
und Wi ihn und die anderen entzüdte und oft bis tief 
in die Nacht hinein beim Weine fefthielt. | 

Auch Hier fühlte der Blinde fih als Erfter, als be= 
lebende und ſich nachziehende Kraft, bis es hieß, die 
Fahrt jei vollendet und die Geſellſchaft auf dem Gebiete 
der berühmten Daje die Zelte in der Nähe ded Amon 
tempel3 aufichlug. 

Die Mufifer und Tänzerinnen waren jehidlicher Weiſe 
in der Hafenftadt Paraetonium zurüdgelaffen mworden. 
Dennod ging es immer nod fröhlich genug im Kreiſe 
der jungen Reifenden her, während Silanos und Hermon 
auf den Zulaß in die Oraleljtätte warteten. 

Am fiebenten Tage nad) der Ankunft eröffnete fie ſich 
ihnen, doch was ihnen von dem Prieſter zugerufen wurde, 
befriedigte weder Hermon nod den Sohn des Archon; 
denn diejen riet dag Orakel, die Mutter felbjt auf dem 
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Landwege in die Oaſe zu führen, wenn ſie ernſtlich nach 
Geneſung verlange, Hermon aber wurde der vieldeutige 
Spruch zugerufen: 
„Nacht nur und Dunkel erwächſt aus dem üppigen Sumpf 
des Genuſſes, 
Morgen und Tage erſtehn hell aus dem darbenden Sand.“ 

Konnte denn die unbeweglihe Mutter des Silanos 
die Wüftenreife überftehen? — Und was bedeutete der 
Sand, aus dem für Hermon Morgen und Tage — das 
hieß doc wohl der neue Genuß des Lichtes — erjtehen 
jollte? 

Mie dem Sohne des Archon, der feine Mutter liebte, 
jo belaftete Hermon der Ausſpruch des Orakels die Seele, 
und die Heimfahrt geftaltete fih für den Blinden keines— 
wegs wieder zu einem heiteren, jondern vielmehr zu einem 
ſchwer beängftigenden Traume. 

Gedanfenvoll, tief beunruhigt, unzufrieden mit ſich 
ſelbſt, entichloffen dem öden Genußleben, das ihn nun 
ſchon jo lange nicht zur Ruhe kommen ließ und ihn an= 
widerte, den Rüden zu wenden, hielt er fi von den 
Reifegefährten fern und war froh, al3 er zu Wlerandria 
im Hafen des Eunoſtos ans Land geführt wurde. 
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raten Hauptes betrat Hermon fein Haus. 


Hier wurde ihm gemeldet, der Grammateus der 
dionyſiſchen Künftler ſei Schon zweimal dagewefen, um ihn 
in einer wichtigen Angelegenheit zu jprechen. 

Als er aus dem Bade fam, ſprach Proflos abermals 
bei ihm vor. Er fam, um ihn zu einem Gaftmahle zu 
laden, das an diejem Abend in feiner Wohnung ftattfinden 
follte, die jih in einem zu den Königspaläften gehörenden 
Anbau befand. 

Aber Hermon war nicht in der Stimmung, an einem 
frohen Gelage teilzunehmen, und jprad dies freimütig 
aus. Die Einladung zu dem Feſte, da& Die ganze 
Künſtlerſchaft morgen zu Ehren des fiebzigften Geburt3- 
tages des alten Bildhauer Euphranor feiern wollte, hatte 
er dagegen gleich nach feiner Heimkehr angenommen. — 
Darauf mies der Grammateus den Blinden Hin und 
verficherte aufs Beſtimmteſte, ihn nicht freigeben zu können ; 
denn nit nur der eigene Wunſch führe ihn zu ihm, 
jondern ein Befehl der Königin Arjinoe, die dem Schöpfer 
der Demeter zu jagen wünſche, wie hoch jie jein Werk 
und feine Kunſt ſchätze. Beim Nachtiſche werde fie fi) 
jelbft zeigen, und das Mahl folle darum zu ungewöhnlich 
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früher Stunde beginnen. Nur um Hermons willen werde 
ihm die ſeltene Ehre zuteil, die hohe Frau zu ſeinen 
Gäſten zu zählen, und ſeine Abſage ſchließe eine Be— 
leidigung der Königin in ſich. 

So ſah ſich der Blinde denn genötigt, den Wider— 
ſtand aufzugeben. Er that es ungern; die Aufmerkſamkeit, 
die die Königin ihm und ſeiner Kunſt zuwandte, ſchmeichelte 
aber ſeiner Eitelleit dennoch, und wenn es einmal galt, 
mit dem berauſchenden und öden Genußleben zu brechen, 
konnte es kaum würdiger geſchehen als mit einem Feſte, 
an dem die Gemahlin des Königs ihn in eigener Perſon 
auszuzeichnen gedachte. 

In wenigen Stunden follte das Gaftmahl beginnen; 
do konnte er diefen Tag nicht vorbeigehen laſſen, ohne 
Daphne zu jehen und ihr über den Ausspruch des Orafels 
Bericht zu erftatten. 

Mit brennendem Verlangen fehnte er ſich nad dem 
lang entbehrten Klang ihrer Stimme, und mehr nod), 
die Schwer bedrückte Seele vor ihr zu entlaften. 

D wenn fein Myrtilos doch noch unter den Sterb— 
lihen wandelte! Wie ganz anders hätte fein Leben ſich 
dann troß de3 verlorenen Augenlichtes geftaltet ! 

Jetzt war Daphne die einzige, die er an feine Stelle 
ſetzen mochte. 

Schon jeit dem Heimweg von der Orafelftätte Hatte 
fi die Beſorgnis, die gerettete Demeter fünnte dennoch 
das Werk des Myrtilos fein, feiner von neuem bemädhtigt. 
Wie lauten Einſpruch auch die äußeren Umftände dagegen 
erheben mochten, fühlte er jetzt doch mit einer Sicherheit, 
die ihn ſelbſt überrafchte, diefe Arbeit jei nicht die feine. 
Der Beifall wie die Bedenken, die fie in anderen erweckte, 
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beftärkten ihn in dieſer Meinung ; obgleich es ihm auch jet 
nicht gelang, fie mit den Thatjahen in Einklang zu bringen. 
Wie ſchwer war doc der Rauſch gemwejen, in dem er fo 
fange von einem Tag in den anderen getaumelt, daß ihm 
jeder Zweifel über die Urheberjchaft dieſes Werkes hatte 
fern bleiben können! 

Jetzt mußte er ſich Gewißheit verf&haffen, und Daphne 
fonnte ihm dazu verhelfen; denn fie beſaß als eine 
Priefterin der Demeter daS Recht, ihm Zugang in die 
Gella zu verſchaffen und ihm die Erlaubnis zu erwirken, 
das Hohe Poftament zu erjteigen und die Bildfäule mit 
den Fingern, an denen der Taftfinn fich beträchtlich ges 
ihärft hatte, zu befühlen. 

Dffen wollte er fie von feiner Befürchtung unterrichten, 
und fie, die Wahrhaftige, würde den Zweifel, der ihm 
am Herzen fraß, jo unerträglih finden wie er jelbft. 

Ein ſchweres Verbrechen wäre es geweſen, um fie zu 
werben, bevor dieje Ungewißheit nicht von ihm genommen 
war, und heute noch mollte er das entjcheidende Wort 
Iprehen und fie fragen, ob ihre Liebe groß genug fei, 
mit ihm, dem Blinden, der fich vielleicht auch eines falfchen 
Ruhmes entkleidven mußte, was das Leben an Leid und 
Luſt brachte, zu teilen. 

Die Zeit drängte. 

Bekränzt und in koſtbaren Feitgewändern ſprach er 
im Haufe des Archias vor; doch Daphne befand fi im 
Tempel, der alte Philippos und Frau Thyone waren 
ausgegangen, und Archias mohnte einer ſpäten Sitzung 
des Rates bei. 

Um liebſten wäre er Daphne in das Heiligtum gefolgt, 
doch die vorgejchrittene Zeit verbot es, und er trug darum 
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nur dem Hausverwalter Grad auf, der jungen Herrin 
mitzuteilen, daß er fih auf das Gaftmahl des Proflos 
begebe und morgen früh wiederfehren würde, um das 
Alerwichtigfte mit ihr zu bejpredhen. 

Dann begab er ſich geradenwegs in die nahen Königs: 
paläfte. Die Monardin konnte ſchon erfchienen fein, 
und es ging nit an, fie warten zu laffen. 

Wohl wußte er, daß fie mit dem Gemahle in Un— 
frieden lebte, doch wie hätte er ahnen follen, daß fie fich 
mit dem mehr als veriwegenen Anjchlage trug, den Herrſcher 
bom Throne zu ftürzen und fi der Krone Aegyptens 
zu bemächtigen. 

Zu den Verſchworenen, die zu Arfinoe ftanden, ge= 
hörten auch Proklos und Althea, und die Königin hielt 
es für leicht, den ſchönen Bildhauer, deflen fie ſich von 
den lebten Dionyfien her wohl erinnerte, für fi) und 
ihr Vorhaben zu gewinnen. 

Der unter den Berufsgenoffen Hoch angejehene reiche 
Blinde fonnte von Bedeutung für die Verſchwörung 
werden; denn fie wußte, mit wie begeijterter Hingabe die 
Künftlerfchaft Alerandriad dem Könige ergeben war, und 
3 lag ihr alles daran, fih eine Bartei unter ihr zu 
bilden. Hermon follte diefe Aufgabe zufallen, und daneben 
eine noch wichtigere andere; denn wenn einer, jo konnte 
er, jein Neffe und künftiger Schwiegerfohn, den reichen 
Arhias bewegen, der Verſchwörung feinen wichtigen Bei— 
ftand zu leihen. Bisher hatte der Kaufherr fih zwar 
beitimmen lafien, ihr, der Königin, beträchtliche Vorſchüſſe 
zu gewähren, do war e& bei der treuen Ergebenheit, 
die er für ihren föniglihen Gemahl an den Tag legte, 
unmöglich gewejen, ihm auch nur andeutungsweije von 
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der Verſchwörung zu reden. Althea verficherte indes, die 
Bermählung des Blinden mit Daphne fei nur eine Frage 
der Zeit, und Proklos fügte Hinzu, der leicht erregbare 
Neffe würde fih fügjamer zeigen al3 der Oheim, wenn 
Arfinoe den unmiderftehlihen Zauber ihrer Perfönlichkeit 
auf ihn einwirken laſſe. 

AB Hermon die Wohnung des Grammateus im 
Königspalafte betrat, waren die Gäfte Schon verfammelt. 
Die Herrſcherin follte erft nah der Mahlzeit, wenn der 
Miſchkrug gefüllt wurde, ericheinen. Der Pla an 
Hermons Seite, den Althea fich ſelbſt gewählt hatte, follte 
dann Arfinoe eingeräumt werden. 

So wenig der Künftler mit einer Königin, hatte fie je 
mit einem Blinden in näherem Verkehre geitanden, und 
beide jahen der bevorftehenden Begegnung mit Spannung 
entgegen. 

Dennoh wurde es Hermon ſchwer, der Nachbarin 
ein heiteres Gefiht zu zeigen. — Was ihn vorher be- 
unruhigt und bedrüdt Hatte, wollte ihn auch unter dem 
Dache des Königspalaftes nicht verlaffen. 

Altheas Nähe erinnerte ihn an Tennis, an Ledſcha 
und an die Nemefiß, die ihre Verfolgung fo lange eingeftellt 
zu haben jchien, und jeit er die Orafelftätte verlaffen, 
das alte Recht an ihn wieder geltend machte. 

In mancher ſchlafloſen Nachtſtunde hatte er das Rollen 
ihres furchtbaren Rades wieder vernommen. 

Schon vor der Reife zur Amonsoaſe war ihm alles, 
was ihm, dem müßigen Praſſer, das Leben noch in feiner 
ewigen Nacht zu bieten vermochte, ſchal erſchienen und 
faum wert, die Hand darnach auszuftreden. 

Wohl Hatte ein gutes Gefpräh ihm noch zu felleln 
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bermocht, oft aber war ihm dabei fein Elend erſt recht 
zum Bemwußtfein gelommen; denn das meilte, wovon die 
Künftler redeten, wurde ihnen durch das Auge vermittelt, 
bezog fih auf neue Schöpfungen der Architektur, der 
Bildhauerkunſt und Malerei, deren Anblick ihm die Blind» 
heit entzog. 

Hatte er fi von einem Gaftmahle nach Haufe begeben 
und der Weg ihn durch die Stadt geführt, fo war er dabei 
an die herrlihen Bauwerke, die Marmorterraffen und 
Brunnen, die Statuen und Säulenhallen erinnert worden, 
die ihm früher das Auge mit Entzüden gejättigt hatten, 
die jebt die Morgenjonne mit hellem Lichte beftrahlen 
mußte, und die ein feindliches Geſchick feinen nach Schönen 
Formen hungernden und dürftenden Bliden entzog. 

Noch ſchwerer erträglich war es ihm aber erfchienen, 
daß ihm das geblendete Auge das Schönfte alles Schönen, 
die menjchliche Geftalt, zu zeigen verfagte, wenn er unter 
den Epheben oder den Zufchauern eines Feſtzuges ver— 
weilte, wenn er das Gymnafium, das Theater, das 
Aphrodifium oder den Paneumsgarten beſuchte, wo fich 
die ſchönen Frauen bei Sonnenuntergang zujammen= 
fanden. 

Gleich ſollte die Königin ericheinen, und Ließ fie fi dann 
in jeiner Nähe nieder, jo entzog ihm die Blindheit wieder 
den Anblid ihres fein gejchnittenen Angefihts, war e3 
ihm verfagt, den Blick ihres leuchtenden Auges zu er— 
mwidern und die edlen Formen ihrer ſpärlich verhüllten 
Geftalt zu bewundern. 

Ob die bedrückte Seele ihm wenigſtens geftatten würde, 
fih ihres ſchnellen Wibes zu freuen und unbefangen auf 
ihn einzugehen ? 
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Vielleicht erlöfte ihr Erjcheinen ihn wenigſtens bon 
dem Mikbehagen, das ihn hier erfüllte. 

Fremd, am unrechten Plage, wie angefröftelt fühlte 
er fih unter diefen eng zujammengehörenden Männern 
und Frauen, mit denen ihn nichts verband als der näm— 
liche Gaftfreund. 

Kein einziger war ihm befannt außer dem Mythographen 
rates, der jeit einigen Monden zu den Mitgliedern des 
Mufeums gehörte, und der fi Hermon bei den Vorträgen 
des Straton angejchlofien Hatte. 

Es mwunderte ihn, diefen Mann in foldem greife zu 
finden, doc erfuhr er don Althea, dies junge Muſeums— 
mitglied jei mit Proklos verwandt und bemwerbe fih um 
die Schöne Niko, eine der Frauen der Königin, die mit zu 
den Gäften gehörte. j 

In Wahrheit war Krates geladen worden, um ihn für 
die Königin zu gewinnen; der anmutigen blonden Nifo aber 
hatten die Verſchworenen eingejchärft, ihn zu beftimmen, 
da3 Lob Arſinoës unter den Berufsgenofjen zu fingen. 

Die Übrigen anmefenden Männer ftanden jämtlich 
der Monardin nahe und waren Mitverjchtvorene gegen 
den Thron und das Leben ihres Gemahls. Bon Frauen 
hatte Proklos nur Bertraute Arfinoes, Gattinnen oder 
Töchter feiner Gäfte geladen. Sie gehörten alle den 
höfiichen Streifen an, und ihr Verhalten bewies, wie frei 
man fih in der Umgebung Arſinoës bemegte. 

Althea machte fih den Vorzug zu nube, hier Die 
einzige Bekannte Hermons zu fein. So zutraulid und 
herzlich, wie fie ihm jchon jeit langer Zeit begegnete, wo 
immer fie ihn traf, begrüßte fie ihn aud, als er das 
Polfter neben ihr einnahm. 
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Dienftfertig machte fie ihn leife mit dem Namen und 
der Perjönlichfeit der übrigen Gäfte bald mwohlmollend, 
bald mit beißendem Spotte befannt. 

Der vornehmſte war Amyntas, der ſich be aller= 
höchſten Gunft der Königin erfreute, jchon weil er die 
andere Arfinoe, die Schwefter des Königs, mit gutem 
Grund haßte. Sein Sohn war der erſte Gemahl diefer 
Grau gewejen, und fie hatte ihn im Stich gelaffen, um 
ih mit Lyſimachos, dem alten König von Thrafien, zu 
vermählen. 

Bon ſtarkem Einfluß auf die Königin war auch der 
Rhodier Chryfippos, ihr Arzt und vertrauter Berater. 

„Die hohe Frau,” flüfterte Altea Hermon zu, „bedarf 
der treuen Hingabe jedes Wohlgefinnten; denn vielleicht 
erfuhrſt auch Du jhon, wie graufam der König der 
Mutter feiner drei Kinder das Leben erſchwert. Dem 
leidenden Ptolemäos, der neulich den Wunſch ausſprach, 
mit den gemeinen Wrbeitern zu taufchen, die er mit 
Appetit ihr Frühftüd verzehren jah, und den jet ſchon 
das Podagra plagt, iſt ja mande Laune zu vergeben; 
doch mit der Eiferfucht eines Tigers bewacht er die 
Aermſte, und troßdem bricht er ihr jelbft offenkundig die 
Treue. Was ift ihm die Königin noch, feit die Witwe 
des Lyſimachos aus Thrakien, nein aus SKaflandreia, 
Epheſos und aus dem heiligen Samothrake, oder wie die 
Orte ſonſt noch heißen, an denen man die Mörderin 
nicht länger dulden wollte, hierher zurückkam?“ 

„Die Schweſter des Königs — ſeine Geliebte?“ fiel 
Hermon ihr ungläubig ins Wort. „An vierzig Jahr muß 
ſie jetzt alt ſein.“ 

„Ganz recht,“ beſtätigte Althea dieſe Schätzung. 
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„Doch wir ſind ja in Aegypten, wo die Ehe unter Ge— 
ſchwiſtern den Göttern und Menſchen wohlgefällig iſt, 
und außerdem machen wir uns hier unſere eigenen Sitten. 
Die Jahre! Wir Frauen ſind nur ſo alt, wie wir aus— 
ſehen, und die Aerzte und Zofen dieſer ſchönen Vierzigerin 
üben Künſte, die ihr das Anſehen einer Fünfundzwanzig— 
jährigen verleihen. Wielleiht aber gilt der Geift dem 
Könige noch mehr als der Körper, und die Klugheit von 
hundert Schlangen vereint fi allerdings im Haupt diefes 
Weibes. Unfere arme Königin wird fie zu fühlen be- 
fommen, wenn echte Freunde fie nicht vor dem Schlimmften 
behüten. Die drei zupverläffigiten find bier beifammen: 
Amyntas, der Arzt Chryfippos und der treffliche Proflos. 
Hoffen wir, daß Du dies Kleeblatt zum glüdverheikenden 
vierblättrigen machſt! Uebrigens war aud Dein Oheim 
Arfinoe ſchon bei mancher Verlegenheit mit rühmlicher 
Gropmut gefällig. Lerne die ſchöne hohe Frau nur erft 
fennen, und der lebte Blutstropfen it Dir für fie nicht 
zu teuer! Zudem — Proklos vertraute es mir — haft 
Du Did von feiten des Königd nur geringer Gnade zu 
rühmen. Wie ange ließ er Dih auf daß erjte an- 
erfennende Wort für ein Werk warten, das die ganze 
Stadt mit vollem Recht in Entzüden verjegte. Als er 
Dih dann endlich zu fich berief, gab er Dir auch Dinge 
zu hören, die Dich verlegt haben müſſen.“ 

„Damit fagft Du zupiel,“ entgegnete Hermon. 

„Dann hielt er mit der wahren Meinung zurüd,“ 
verfiherte Althea. „Hätte ih es mir nicht zum Geſetze 
gemacht, ftreng zu verſchweigen, was ich im Geſpräche mit 
mir Naheftehenden höre... .“ 

Hier wurde fie von dem Arzt Chryfippos unterbrochen, 
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der zu willen begehrte, ob Althea ihrem Nachbar ſchon 
bon jeiner rhodiſchen Augenjalbe geſprochen. 

Damit blinzelte er ihr mit einer vielfagenden Geberde 
zu und teilte dann dem Blinden mit, wie gnädig Arfinoe 
ſich feiner erinnert habe, als fie von dem Mittel ver— 
nommen, mit deſſen Hilfe auf Rhodos ſchon mande 
wunderbare Heilung geblendeter Augen geglüdt fei. Voller 
beinah ſchweſterlicher Teilnahme habe die erhabene Frau 
ih nah ihm und feinem Leiden erkundigt, — und Althea 
beftätigte die mit feurigem Eifer. 

Schmeigend hörte Hermon ihnen zu. 

Zwar war es ihm verjagt, fie zu erbliden, doc) durch— 
Ihaute er, als hätte die erloſchene Sehkraft die des 
Geiftes verichärft, ihre Abfiht. ES mar ihm, ala nähme 
er wahr, wie der Günftling Althea und diefe wieder ihn 
mit höhniſchen Geberden anftieß, und wie fie dabei nichts 
im Sinne trugen, als ihn — er mußte nicht für welchen 
Zweck — zum gehorfamen Werkzeuge der Königin zu 
maden, der es wahrſcheinlich auch ſchon gelungen mar, 
feinen ſonſt fo vorſichtigen Oheim zu großen Dienft- 
leiftungen zu beftimmen. 

Wie er Arfinod bei den Dionyſien in unmürdiger 
Ausgelaffenheit gefehen, was er Schmähliches von ihr 
vernommen, fehrte ihm ind Gedächtnis zurüd. Zu gleicher 
Zeit ſah er Daphne in ihrer vomehmen Würde und 
freundlihen Güte vor fih, und ein zufriedenes Lächeln 
umflog ihm die Lippen, während er fih jagte: „Wiederum 
die Spinne Althea! Doch weder in ihrem Nebe, noch 
in dem der Königin berfange ich mich, troß meiner Blind— 
heit! Sie find die legten, mir den Weg, der zu Daphne 
und zum wahren Glüde führt, zu verlegen.” 
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Eben begann der Rhodier Arfinoe auch als Freundin 
und Kennerin beſonders der Bildhauerkunft hochzupreiſen, 
als Krates, der Studiengenofje Hermons im Auftrage feiner 
Ihönen Nachbarin dem Blinden die Frage vorlegte, warum 
jeine Demeter auf einem Poſtamente Plab gefunden, 
das ihm nicht allein zu hoch für die Größe der Statue 
zu ſein dünfe. 

Da entgegnete Hermon, auch ſchon von anderen habe 
er dieſen Tadel ausſprechen hören, doch weigere ſich 
die Prieſterſchaft der Göttin, ihm Rechnung zu tragen. 

Hier ſtockte er; denn wie ein Schlag von unſichtbarer 
Hand überkam ihn der Gedanke, daß er ſich vielleicht 
ſchon morgen gezwungen ſehen würde, den Ruhmeskranz 
vor aller Welt von ſich zu ſchleudern, den er jener Bild— 
jäule auf dem hohen Peſtamente verdankte. Auch nicht 
von fern dachte er daran, fich weiter mit falſchem Ruhme 
zu ſchmücken, wenn feine Befürdtung zutraf; wohl aber 
ftellte er fi) vor, mie diefer ganze bornehme Kreis, und 
die Königin, Althea und Proklos an feiner Spite, ſich 
mit rüdjicht3lofer Haft von dem Unfeligen abwenden würde, 
der fie zu ſolchem ſchmählichen Irrtum verleitet. 

Doch was that ed, wenn diefe Elenden fich für be— 
trogen hielten und mit dem Finger auf ihn wiejen? 
Wurden damit doc Beſſere des Rechtes beraubt, ihn der 
Treulofigfeit gegen ſich jelbjt zu zeihen! 

Blitzſchnell kreuzte dieſer Gedanke ihm das erhißte 
Gehirn, und als trotz ſeines Schweigens das Geſpräch 
fortgeſetzt wurde und Althea den andern erzählte, Hermon 
ſei nur durch die Erblindung verhindert worden, ein Werk 
zu ſchaffen, dem man mit aller Sicherheit hätte voraus— 
jagen fünnen, e3 würde die Demeter noch weit überbieten, 
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da es wie gefchaffen für die Befonderheit feiner Begabung 
gemwefen, beantwortete er die Anreden der ſchönen Nach— 
barin nur furz und zerftreut. 

Verletzt und befremdet nahm fie dies mahr. 

Eine Frau, die nach der Neigung aller Männer trachtet 
und aus der Liebe ein Spiel macht, mindert die Forde— 
rungen leicht herab, die fie an den einzelnen ftellt. Nur 
auf Beachtung erhebt fie, auch wenn die Liebe ſchon völlig 
erlojch, immer noch Anſpruch, und die Beachtung Hermons 
wollte Althea nicht miffen. | 

Als Amyntas, das Haupt der Verſchworenen, die 
Aufmerkjamkeit der Anweſenden durch hämiſche Angriffe 
auf die Schmweiter des Königs in Anjprud nahm, Tegte 
die Thrakierin darum dem Blinden die Hand auf den 
Arm und flüfterte ihm zu: „Iſt Dir denn das Bild der - 
Arachne, das Did) zu Tennis im Angeficht des grollenden 
Zeus entzüdte, ganz aus dem Gedächtnis geſchwunden? 
Wie gleihgiltig Du drein ſchauſt! Ich aber jage Dir —“ 
und dabei bligten die waflerblauen Augen ihr auf, — 
„daß es, jo lange Du noch ein echter, ſchaffender Künftler 
warft, anders um Dich beitellt war. Noch bei den 
legten Feilenftrihen an der Demeter, zu der die fromme 
Tochter des Archias Dir Modell geftanden hatte, beherrichte 
eine andere Deine Borftellung, konnteft Du fie nicht aus 
dem Gedächtnis verbannen! Cine wie laute Ablehnung 
Dir aud im Geficht gejchrieben fteht, bleibe ich doch bei 
meiner Meberzeugung, und daß mid) feine eitle Täuſchung 
befängt — ich kann es beweiſen!“ 

Da hob Hermon die glanzlofen Augen fragend zu ihr 
empor, fie aber fuhr mit aufbegehrender Sicherheit fort: 
„Dder wie wäreft Du, hätteft Du beim Bilden der Göttin 
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niht an die Weberin gedacht, darauf verfallen, eine 
Spinne in das Band zu graben, das die Uehren in der 
Hand der Göttin umſchlingt? An einem Werke, das von 
einem mir werten Freunde herſtammt, entgeht mir auch 
nicht das Geringfte, und ih nahm es ſchon wahr, bevor 
die Demeter in den Tempel fam und auf das Hohe 
Poftament. Jetzt würde jelbft ich in der dämmrigen Gella 
e3 kaum mehr erkennen, doch ſchon damals hatte ich 
meine Freude an dem häßlichen Tiere, nicht etwa nur, 
weil es artig gemacht ift, fondern weil es mir etwas 
zurief* — und hier ſenkte fie die Stimme nod tiefer — 
„was mich freute, und mas der Tochter des Archias, 
die ſich vielleicht befjer al3 ich zur Blindenführerin eignet, 
wohl weniger jchmeichelhaft erjchiene. Wie verblüfft Du 
dreinſchauſt! Ewige Götter! In langen Monden ver- 
gißt fi) ja manches, doch mir wird es leiht, Dir das 
Gedächtnis zu ſchärfen. Während der Zeit, in der 
Hermon die Demeter eben vollendet hatte, rief die Spinne 
mir zu, ‚tißte er mid) in das Gold.‘ Gerade damals 
aber — ja, Schöner Freund, ich rechne gut — warft Du 
mir, der Althea, in Tennis begegnet, hatte ih Dir das 
Spinnenweib vor Augen geführt. — Sollte mid nun 
wirklich nichts als thörichte Eitelkeit zu der Heberzeugung ver- 
führen, daß Du auch meiner gedachteft, als Du die ver— 
achtete Spinnerin unter den Tieren, für die ich übrigens 
ftet3 eine gewiſſe Neigung verjpürte, mit dem zierlichen 
Netze zwifchen den zarten Beinen in dad Band grubft?” 

Bis dahin war Hermon ftumm und tief atmend jedem 
ihrer Worte gefolgt. Wie durch einen Zauber wurde er 
in die Stunde feiner Heimkehr von Pelufium zurüd- 
verjeßt, jah er fich die Werkſtatt des Myrtilos betreten 
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und den Freund, wie er, er wußte nicht was, in das 
Band ribte, das das goldene Aehrenbündel zufammenhielt. 
Es war — ja e3 konnte nicht anders fein — es war 
jene Spinne gewejen. Das gefrönte Werk war nicht das 
jeine, jondern das des verftorbenen Freunded. Wie Die 
Verwechslung vor ſich gegangen war, fonnte er jegt nicht 
ergründen, doch daß fie ftattgefunden hatte, daran zu 
zweifeln wäre Wahnfinn oder Selbjtbetrug geweſen. 

Nun begriff er auch die Bedenken des Soteles und 
des Königs. Nicht er — Myrtilos und er allein war 
der Schöpfer der vielgepriejenen Demeter! 

Eine Zentnerlaft wälzte ihm dieſe Ueberzeugung von 
der Seele. 

Mas Beifall! Was Anerkennung! Was Ruhm und 
Lorbeerfränze! Klarheit wollte er und Wahrheit für fi) 
und für alle Welt, und wie außer ſich ſprang er plößlich 
bon den Boljtern auf und rief den erfehrodenen Mitgäften 
entgegen: „Ich jelbft und diefe ganze große Stadt wurden 
betrogen! Die Demeter, fie ift mein, des Hermon Wert 
mit nichten. Der verftorbene Myrtilos ſchuf fiel“ 

Damit griff er fi an die Stirn, rief den Studien: 
freund an feine Seite und flüfterte ihm, al3 der Gelehrte 
ihm bejorgt den Arm auf die Schulter legte, zu: „Fort, 
nur fort von hier! Nur hinaus, und ins Freie.“ 

Krates that ihm beftürzt und auf das Schlimmite 
gefaßt den Willen; bei Althea aber und bei den anderen 
zurüdbleibenden Gäften befejtigte fich die ſchnell erwachſene 
Meberzeugung, der unglüdjelige Blinde fei nun aud dem 
Wahnfinne verfallen. 


FZünfundzwanzigftes Kapitel. 


hne ein Wort der Erklärung zog Hermon in atem— 
loſer Haft den Führer fi nad. 

Niemand hielt fie auf. 

Das Atrium, in dem es ſonſt auch noch zu fpäter 
Stunde von Wachen, Dienern und Bedienten wimmelte, 
war völlig menjchenleer, als der Blinde e8 mit dem 
Freunde durcheilte. 

Die Thür, die ind Freie führte, ftand offen; faum 
aber hatte Hermon fie am Arme des Gelehrten durch— 
ihritten und den Heinen mit Zierpflanzen umgebenen Hof 
betreten, der dieſen Teil des Palaſtes von der Straße 
trennte, als beide von einer Schar bewaffneter make— 
donifcher Krieger umringt wurden und der Führer ihnen 
zurief: „Im Namen des Königs! Kein Laut, wenn das 
Leben euch lieb ift.“ 

Aufgebradht und in der Meinung, es handle fi um 
einen Irrtum, gab fi) Hermon als Bildhauer und Krates 
als Mitglied des Muſeums zu erkennen, doch übte diefe 
Erklärung nicht die geringfte Wirkung auf die Krieger; 
ja, al3 die Freunde die Trage des Offizierd, ob fie vom 
Gaftmahle des Proklos kämen, bejahten, befahl jener kurz, 
ihnen Ketten anzulegen. 
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Widerſtand zu leiften, wäre Wahnfinn gewejen; denn 
auch Hermon erkannte an dem lauten Geklirr der Waffen 
um fi her die große Uebermacht der Gegner, und fie 
handelten im Auftrage des Könige. „Zum Gefängnis 
bei der Richtftatt,“ rief der Offizier, und nun erjhraf 
nit nur der Mythograph, jondern auch Hermon; — 
denn diejer Kerker öffnete fih denen allein, über die bie 
Todeäftrafe verhängt mar. 

Sollte er dem Richtblock entgegengeführt werden? 

Ein kalter Schauder überlief ihn, — doch ſchon im 
nächſten Augenblid warf er das lodige Haupt zurüd, und 
ein tiefer Atemzug hob ihm die Bruft. 

Was Hatte ihm, dem Blinden, der fhon für feine 
Kunft geftorben war, das Leben noch Erfreuliches zu 
bieten? 

Mupte er dies jähe Ende nicht als Gnadengefchent 
der Himmlischen begrüßen? 

Enthob e3 ihn nit einer Demütigung, wie fie nicht 
größer und peinlicher gedacht werden konnte? 

Daß der faljhe Ruhm ihm nit ins Grab folgte, 
und Myrtilos zugejchrieben wurde, mas ihm gebührte, 
dafür Hatte er jchon gejorgt, dafür wollte er auch weiter 
dag Seine thun, jo weit es noch anging. 


Wo der teure Verſtorbene weilte, dahin mwollte auch 


er. Was es auch) fei, vor ihm voraus zu haben, kam 
ihm nicht zu. War er dem Nichts verfallen, fo wollte er 
ihm dahin folgen, und das Nichts bedeutete ja Erlöfung 
bon Schmerz und Elend. War es ihm aber beftimmt, 
jeinem Myrtilos und der Mutter im Jenfeits zu begegnen, 
was hatte er ihnen dann nicht alles zu jagen, wie ficher 
war er dort bei beiden eines freundlihen Empfangs! 
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Die Maht, die ihn gerade jet dem Tode über: 
antwortete, war nicht die Nemeſis, nein, es war eine 
gütige Gottheit. 

Nur, daß er Daphne dem unermüdlichen Werber 
Philotas oder einem anderen überlaffen jollte, fiel ihm 
ſchwer aufs Herz; — alles wovon es jonft zu ſcheiden galt, 
erichien ihm wie eine Laft, die man gern von ſich lostrennt. 

„Vorwärts!“ rief er friih und jelbjtbewußt dem 
Dffizier zu, während Krates die Krieger, die ihm Ketten 
anlegten, mit lauten Klagen feiner Unſchuld verficherte. 

Eben wurde au Hermon eine Kette um die Hand— 
gelenfe gejchloffen, als er plößlih jäh auffuhr. ein 
feines Gehör konnte ihn nicht täufchen, und doch mußte 
ein Dämon ihn äffen; denn die Stimme, die ihm jeinen 
Namen entgegen gerufen hatte, war die der Jungfrau, 
deren er eben im Angeſicht des willlommenen Todes mit 
jehnjüchtigem Bedauern gedadt. 

Doch es war fein Wahn, der ihn täufchte. Da lie 
fih die liebe Stimme wieder vernehmen, und diesmal 
wandte fie fih nicht nur an ihn, jondern mit fliegender 
Haft an den Befehlähaber der Häſcher. 

Bald mit rührender Bitte, bald befehlshaberiſch ent- 
Ichieden, erklärte fie, nachdem fie ihm ihren Namen ges 
nannt, hier könne es ſich nur um einen beflagenswerten 
Irrtum handeln. Endlih erſuchte fie ihn mit warmer 
Dringlichkeit, ihr, bevor er die Gefangenen fortführe, zu 
geftatten, mit dem Feldherrn Philippos, dem Gaftfreunde 
ihres Vater, der fih hier — fie wiffe es — im Balafte 
aufhalte, zu reden. Das Blut diefer Unſchuldigen würde 
auf fein Haupt fommen, wenn er fi ihren Vorftellungen 
verſchließe. 
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„Daphne!“ rief Hermon ihr in dankbarer Erregung 
entgegen; fie aber wollte ihn nicht hören, fondern folgte 
dem Krieger, dem der Offizier ihre Führung anvertraut 
hatte, in das Innere des Palaftes. 

Nah wenigen Minuten, die der Blinde benüßte, um 
dem verzweifelten Gelehrten Mut zuzufprechen, kehrte fie 
wieder, und fie fam nicht allein. Der greife Mlerander- 
genofje gab ihr das Geleit, und nad) wenigen Minuten 
waren beide Gefangene der Ketten entlaftet. — Ihren 
Dank lehnte Philippos eilfertig ab, und nachdem er 
einige Worte an den Offizier gerichtet, änderte er den 
Ton, und jeine tiefe Stimme Hang väterlich innig, als er 
Daphne zurief: „Eine Biertelftunde, Du lieber Wage- 
bald, und es wäre zu ſpät gewefen! Morgen geftehft 
Du mir ein, wer Dich verräteriih auf diefen gefahr: 
vollen Weg wies!” 

Endlih wandte er ih den Gefangenen zu, um ihnen 
zu erflären, daß fie in die nahe Kaferne der Diadodhen 
geführt werden würden und dort die Nacht zu verbringen 
hätten. 

Morgen früh follten fie verhört, und wenn fie ſich von 
dem Verdacht, zu den Verſchworenen zu gehören, um den 
e& ſich hier Handle, reinigen könnten, entlafjen werden. 

Da bat Daphne nod einmal um die Freilaffung der 
Gefangenen, doch PHilippos brachte fie mit dem ernſten 
Rufe: „Der Befehl des Königs!” zum Schweigen. 

Ihrem Verlangen, Hermon ins Gefängnis zu be: 
gleiten, jehte der greife Krieger Fein Hindernis entgegen. 

Nun legte Daphne den Arm in den des Blinden, 
und dem Hausverwalter Gras, der fie hierhergeführt hatte, 
befahl fie, ihnen zu folgen. 

Ebers, Arachne. 24 
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Nah wenigen Minuten war da3 nahe Ziel der 
nädhtlihen Wanderung erreiht, und die Gefangenen 
wurden dem Oberjten der Diadochen übergeben. Diejer 
mohlgefinnte Krieger hatte unter dem Vater Hermons 
gedient, und als ihm die Namen der Gefangenen mit- 
geteilt worden waren und der Offizier ihm gemeldet 
hatte, der Feldherr Philippos empfehle fie als unjchuldig 
jeiner Rüdjicht, ließ er dem Blinden und jeiner Yührerin 
ein beſonderes Gemad eröffnen und gebot Krates in ein 
anderes zu treten. 

Eine halbe Stunde dürfe er der ſchönen Tochter des 
würdigen Archias geftatten, Hermon Geſellſchaft zu leiften, — 
dann müſſe er fie bitten, da die Kaſerne geſchloſſen werde, 
fih nad) Haufe geleiten zu laffen. 

Sobald der gefangene Künftler mit der Geliebten 
allein war, ergriff er mit unzujammenhängenden Worten 
des heikeften Dankes ihre Hand, und als er dabei fühlte, 
wie fie den Drud feiner Rechten warm erwiderte, ber- 
mochte er dem Verlangen, fie and Herz zu ziehen, nicht 
zu widerftehen. Zum erjtenmal fanden feine Lippen 
die ihren, geftand er ihr feine Liebe, und daß er dem 
Tode eben noch tie einem Erlöjer entgegengejchaut habe; 
daß fein Leben aber neues Licht gewinne durch ihre Liebe. 

Da ſchlang fie ihm felbjt die Arme mit heißer Hin- 
gabe um den Hals. 

Mas fein Herz ummiderftehlih zu ihr Hinzog, mit 
gleicher Kraft und Glut wurde es ermidert. 

Aufjauchzen hätte er mögen vor Wonne und Dantl, 
trotz feiner tiefen inneren Bedrängnis. Jetzt wäre e& ihm 
geftattet gewejen, fie, die ihm eben wieder aus der 
ſchwerſten Gefahr errettet, auf immer an fi zu feſſeln, 
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aber was er den Kunftgenoffen morgen in der Paläftra 
zu befennen hatte, ſchloß ihm noch die Lippen. 

Dod er fühlte fi in diefer Stunde eins mit ihr; 
was ihm beborftand, er durfte es nicht vor ihr verbergen, 
und einer ftarfen Regung gehorfam, rief er ihr zu: 
„Daß ih Did) liebe, Du weißt es. Wie ich Dich Tiebe, 
ift zu groß, als daß es ſich mit Worten ausdrüden ließe, 
do gerade darum muß geichehen fein, was mir zu thun 
obliegt, bevor ih Dich frage: ‚Willft Du Dein Schidjal 
mit dem meinen verbinden?“ 

Da rief fie innig: „Ich Liebe Di und liebte Dich 
immer. — Was bedarf e8 noch meiter?” Er aber 
jenkte das Haupt und ſagte leife: „Schon morgen werde 
ih nicht mehr fein, was ich jebt bin. Warte ab, wozu 
die Pflicht mich nötigt, und erſt, wenn es vollbracht ift, 
jollft Du Dich fragen, was der blinde Künftler noch gilt, 
der für falfhen Ruhm Hohn und Schande eintaufchte, 
um nicht zum Lügner zu werden.“ 

Da Hob Daphne das Antlik zu ihm in die Höhe 
und fragte: „So ift die Demeter das Werk eines andern, 
und Du weißt es gewiß?“ 

„Gewiß,“ wiederholte er fe. „Das Werk des 
Myrtilos ift fie.“ 

Da drang Daphne in tiefer Bewegung die Klage über 
die Lippen: „O Du armer lieber Getäufhter! Wie 
furchtbar Schweres fteht Dir wieder bevor! Betrüben 
muß es mid) ja, — und troßdem... Berfteh mid) nicht 
falih!... Es ift mir doch auch wieder, als ſollt' ih 
mich freuen; denn dies vielgepriefene Werk, nit Du, 
nicht Deine Kunſt ſprachen mir aud nur einen Augen: 
bit aus ihm entgegen.“ 
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„Und darum,“ unterbrach er ſie mit ſtürmiſcher 
Freude, „nur darum hielteſt Du mit dem begeiſterten 
Lobe zurück, womit mich die andern berauſchten? Und 
ih, ich auch am Geiſte geblendeter Thor, ich konnte Dir 
deswegen zürnen! Aber warte nur, warte! Bald, — morgen 
ihon — wird feiner mehr in Alerandria fein, der e3 
wagen darf, mid) des Abfall3 von dem eigenen redlichen 
Streben zu zeihen, und geben die Götter mir nur das 
Augenliht und die Fähigkeit zurüd, die Hände ala Künftler 
zu regen, dann Mädchen, dann...“ 

Hier wurde er von lautem Stlopfen an die Thür 
unterbrochen. 

Die bewilligte Zeit war vorüber. 

Noch einmal zog er fie innig an fih und ſagte: 
„So geh denn! Was diefe kurzen Wugenblide mir 
ſchenkten, das kann nichts mehr mir trüben. Blind muß 
ich bleiben; der armen verdunfelten Seele aber gabft Du 
das erlofchene Licht zurüd. Morgen tret’ ih in der 
Paläſtra vor die Genoffen und erkläre ihnen, weld ein 
tückiſcher Zufall mich ſelbſt täufchte und mit mir dieſe 
ganze große Stadt. Viele werden mir nicht glauben, und 
jelbft Dein Vater wird es bvielleiht wie eine Schande 
von ſich weifen, dem verhöhnten, verläfterten Neffen den 
Arm zu reihen, um ihn auß der Paläftra nah Haufe 
zu führen. Das ftelle Dir vor und dazu alles andere, 
was Du mit in den Kauf nehmen mußt, wenn Du 
einwilligt — fommt die Zeit dazu, die Meine zu 
werden. Verſchweige und bejchönige Dir nichts! Sollte 
aber Frau Thyone don den Gumeniden ſprechen, die 
mid verfolgten, jo jage ihr, wohl hätten fie die Arme 
wieder nad mir ausgeftredt, dod wenn ich morgen 
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aus der PBaläftra käme, dann wäre ih von den Schred- 
lichen erlöſt.“ 

Endlich verlangte er noch ſchnell zu erfahren, wie fie 
in jo jpäter Stunde rechtzeitig in den Palaft gefommen 
jei, und Daphne erflärte es jo furz und bejcheiden, ala 
verftünde fi das ſchwere Wagnis von jelbjt, deſſen fie 
fih in hartem Kampf gegen ihr zurüdhaltend weibliches 
Weſen unterfangen. 

AB Frau Thyone in ihrer Gegenwart von dem 
Hausverwalter Gras gehört hatte, Hermon ſei willens, ſich 
zu dem Gaftmahle des Grammateus Proflos zu begeben, 
war fie entjeßt aufgefahren mit dem Rufe: „Dann ift 
der Unſelige verloren.“ 

Ihr Gatte, der der verjchwiegenen alten Gefährtin 
Ihon längſt auch das ernitefte Geheimnis vertraute, hatte 
ihr mitgeteilt, zu einem wie furdhtbaren Amte ihn der 
König erlefen. Sämtliche männlichen Gäfte des Proflos 
jollten dem Tode verfallen, die weiblichen — und die 
Königin an der Spitze — in die Verbannung geführt 
erden. 

Auf den Knieen hatte Daphne die Matrone nun 
angefleht, ihr anzuvertrauen, was Hermon bedrohte, und 
es mar ihr gelungen, fie zum Reden zu bringen. 

Da war das geängitigte Mädchen, von Gras begleitet, 
erit in das Haus des Geliebten, und als fie ihn dort 
nicht mehr fand, in den Palaſt des Königs geeilt. 

Hätte Hermon fie mit dem flatternden Haare, das der 
Nachtwind zermühlt, und mit den vor Erregung und Angft 
bleihen Wangen jehen fünnen, wäre ihm mitgeteilt worden, 
wie jie mit Frau Thyone, die fie zurüdhalten und ein- 
ſchließen laffen wollte, gerungen, bevor fie das väterliche 
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Haus verließ, er hätte — wär’ es möglid) geweſen — 
mit noch ftolzerer freude erfannt, was er in der Hin- 
gebenden Liebe dieſes echten Weibes beſaß. 

Dankbar und von frohen Hoffnungen bewegt, teilte 
er Daphne den Spruch des Orakels mit, der fi ihm 
ins Gedächtnis geprägt Hatte. 

Auch fie behielt ihn Schnell und wiederholte ihn Ieife: 
„Lärmen und blendender Glanz find feindlich dem reineren Lichte; — 
Morgen und Tage erftehn ftill aus dem darbenden Sand.“ 

Was fonnten dieje Verſe meinen, als daß der Blinde 
im Sande der ftillen Wüfte die Fähigkeit, daS Tageslicht 
zu ſchauen, zurüderlangen würde ? 

Vielleicht war es gut, wenn er jet Alerandria ver— 
ließ, und fie jehilderte ihm, mie wohl ihr als Jägerin 
da3 Schweigen der Wüſte that, wenn fie das Lärmen 
der Stadt Hinter ſich ließ. Bevor fie aber noch völlig 
geendet, pochte e3 wieder an die Thür. 

Da nahmen die Liebenden mit einem letzten Kuffe 
Abſchied, und im Herzen des Blinden Eangen die lebten 
Worte der Scheidenden tröftlih nah: „Je mehr fie Dir 
nehmen, deſto fefter halte ih zu Dir.” 

Bon einem großen neuen Glüdägefühl bejeligt, oft 
aber auch von dem fchweren Gange beunruhigt, dem 
er ſich nicht entziehen Fonnte, verbrachte Hermon den lebten 
Zeil der Nacht. 

As der Markt fich füllte, ſuchte der greife Heerführer 
Philippos ihn auf. 

Bevor das Verhör, zu dem alle Anjtalten getroffen 
worden waren, begann, wünſchte er perjönlid über das 
Verhältnis des Sohnes jeines verftorbenen Kameraden zu 
der niedergefchlagenen Verſchwörung ins Reine zu kommen, 
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und jehr bald erkannte er, daß Hermon allerdings nur 
durch einen unglüdlichen Zufall oder infolge des Wunjches 
der Königin, ihn für ihren Anfchlag zu gewinnen, am 
Gaftmahle des Proflos teilgenommen hatte. 

Dennoh mußte er dem Blinden raten, Mlerandria 
zu verlaſſen. Der Verdacht, er Habe zu den Verſchworenen 
in Beziehung geftanden, würde ſich um jo ſchwerer nieder: 
ſchlagen laſſen, je unvorfichtiger fein Oheim Archias ſich 
durh Proklos und Arfinos ſelbſt habe beftimmen laffen, 
der Königin große Summen vorzuftreden, die ficherlic) 
zu Gunſten ihrer ruchlofen Anſchläge verwandt worden 
waren. 

Eben, teilte Philippos mit, komme er von Archias, 
dem er and Herz gelegt Habe, fich jo ſchnell wie möglich 
der Verfolgung zu entziehen, die nicht ausbleiben werde; 
denn wie ficher der Oheim Hermons ſich aud in feiner 
Unschuld fühle, würden die Quittungen, die man vorhin 
bei Proklos über die von ihm entliehenen großen Summen 
gefunden habe, doch gegen ihn zeugen. Neid und Miß— 
gunft würden fih auch in diefe Angelegenheit mijchen, 
und der fonft jo wohlwollende König fenne feine Gnade, 
jobald es fih um Bergehen gegen feine eigene Perjon 
handle. — Archias ſei denn auch Willens, feinem Rate zu 
folgen. Auf einem feiner Schiffe denfe er heute noch 
die Stadt zu verlaffen, und Daphne würde ihn natürlich) 
begleiten. 

Ueberraſcht und beunruhigt hörte der Gefangene ihm zu. 

Der Oheim aus dem ficheren Beſitz in die Yerne 
getrieben! Daphne ihm, er wußte nicht wohin und auf 
wie lange entführt, nachdem er ſich eben erſt ihrer großen 
Liebe verſichert. Er felbft auf dem Wege, fi der 
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Schadenfreude und dem Spott der ganzen Stadt preis— 
zugeben ! 

Das Herz zog ih ihm fehmerzlih zufammen, und 
jeine Beforgni3 um das Schidjal des Oheims wuchs, 
als Philippos ihm vertraute, die beim Gajtmahl auf: 
gehobenen Verſchworenen, und an ihrer Spite Amyntas, 
der Rhodier Chryſippos und Proklos wären nad) Sonnen- 
aufgang dem Schwerte des Henkers verfallen. 

Die Königin, Althea und die anderen Frauen be- 
fänden fih jchon auf dem Wege nad Koptos in Ober: 
ägypten, wohin der König fie verbannte. 

Die Ausführung dieſes ftrengen Strafgerichtes Hatte 
Ptolemäos dem alten Wlerandergnofien als dem be— 
währteften und verſchwiegenſten feiner Diener anvertraut, 
den Verſuch des Philippos aber, für die Unſchuld feines 
Freundes Arhias einzutreten, mit unmwilliger Kürze zu: 
rückgewieſen. 

Das Geſpräch des Greiſes mit Hermon wurde von den 
Beamten unterbrochen, die ihn und Krates dem Verhöre 
unterwarfen. Es dauerte lange und bezog ſich auf jede 
Begegnung des Künſtlers ſeit ſeiner Rückkehr nach Alexandria. 
Das Ergebnis war günſtig, und der Gefangene wurde 
mit ſeinem gelehrten Schickſalsgenoſſen der Haft entlaſſen. 

Als Hermon in Begleitung des Philippos an ſein 
Haus gelangte, war die Zeit ſo weit vorgeſchritten, daß 
das Künſtlerfeſt zu Ehren des Bildhauers Euphranor, 
der heute in das ſiebzigſte Lebensjahr eintrat, ſchon be— 
gonnen haben mußte. 

Unterwegs vertraute der Blinde dem Greiſe, welch 
ſchwerer Gang ihm bevorſtand, und dieſer billigte ihn und 
ermutigte Hermon beim Abſchied in aufrichtiger Bewegung. 
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Nachdem der Künſtler ſich ſchnell mit einigen Biſſen 
und einem Trunk Wein geftärft hatte, wollte fein jchrift- 
fundiger Sflave Patran ihm den vollen Lorbeerkranz 
aufjegen; Hermon aber fühlte ſich dabei von einem pein- 
lichen Mißgefühl ergriffen und mies ihn unmutig zurüd. 

Ohne ein grünes Blatt auf dem Haupte begab er ji) 
am Arme des Aegypters in die feinem Haufe jchräg 
gegenüber gelegene Baläftra. 

Wohl trieb und drängte es ihn, fogleih zu Daphne 
zu eilen, doch er fühlte, daß er exit, wenn er die furcht— 
bare Laft, die ihm die Seele bedrüdte, wie Herz und Geift 
e3 ihm vorjchrieben, don ſich abgemälzt Hatte, von ihr 
Abjhied nehmen konnte. Ohne -ihm ein letztes Wort zu 
gönnen, würde — er wußte es — die Geliebte fi 
ohnehin nicht von ihm trennen. 

Auf der Straße ſchlug ihm das Herz zum Ser: 
Ipringen. 

Selbit Daphnes Bild und was ihren Vater und fie 
mit ihm bedrohte, trat tief ins Dunkel zurüd. Nur an 
jein Borhaben und wie er e& ausführen jollte, Konnte 
er noch denken. 

Uber hätte er den Lorbeerfranz nicht doch aufſetzen 
jollen, um ihn, nachdem er fich jelbft feiner entffeidet, 
dem Genius des Myrtilos zu jpenden? 

Doch nein! 

Beſaß er denn überhaupt noch das Recht, wen e3 
auch fei dies edle Reis zuzuerfennen? Nur um der 
Wahrheit zu gewähren, was ihr gebührte, trat er bor 
die Genoſſen. Widrig erſchien es ihm, diefer Erklärung 
eines unjeligen Irrtums mit theatraliihem Schmud ein 
feffelndes Anfehen zu geben. Redlich zu fein, war auch 
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für den Sadträger eine einfache Yorderung der Pflicht 
und fein rühmliches Verdienſt. 

Durch Wagen, Sänften und ganze Scharen von 
Sklaven und geringen Leuten, die vor der nahen Paläjtra 
zufammengelaufen waren, brach der Führer ihm Bahn. 

Die Thorhüter ließen den hier mohlbefannten Blinden 
ungehindert ein; er aber rief dem Sklaven zu: „Schnell, 
Patran, und nicht unter die Zuſchauer, — mitten hinein 
in die Arena.” 

Der Aegypter that wie ihm geheißen, und fein Herr 
überjchritt die weite mit Sand beftreute Fläche und 
ging dem Schaugerüft entgegen, das für die fejtlichen 
Darftellungen aufgerichtet worden war. 

Auch wenn fein Auge die Sehkraft bewahrt hätte, 
wäre er bielleiht unfähig geweſen die Bildjäulen rings— 
um und die Taujende von Zufchauern zu erfennen, die 
dicht aneinander gedrängt, reich befränzt und mit vor 
Begeifterung glühenden Wangen die Arena umgaben, — 
jo wild durchjagte das Blut ihm die Adern. 

„Hermon!“ rief ihm mitten auf diefem jchweren 
Gange fein Freund Soteles in froher Ueberrafhung ent: 
gegen. 

„Hermon!“ erſcholl es Hier und dort und überall, 
als er am Arme des Freundes auf die Bühne zutrat, 
und der Zuruf ward immer lauter, als Soteles jeiner 
Bitte nachkam und ihn auf dad Scaugerüft führte. 

Einem Winfe des Feltordnerd gehorjam verjtummten 
die Chöre, die eben ein Loblied auf die Mufen gefungen. 

Nun begann er zu reden, und raufchender Beifall 
umbraufte ihn, nachdem er dem würdigen Euphranor, dem 
dies Felt galt, einen herzlichen Glückwunſch in Huldigenden 
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Morten dargebradht Hatte; doch bald verjtummten die 
Zurufe; denn jeine bejcheidene Bitte war bverftanden 
worden, in eigener Angelegenheit einige Worte an die— 
jenigen richten zu dürfen, die die Genofjen jeiner Kunft, 
und an die andern, die, ohne es zu fein, ihn mit Zeil- 
nahme und leider nur zu laut mit unvderdientem Beifall 
geehrt hätten. Je beftimmter, was er zu jagen habe, ihn 
jelbft betreffe, deſto kürzer werde er ſich faſſen. 

Und in der That nahm er die Aufmerkſamkeit der 
Hörer nicht lange in Anſpruch. Klar und knapp be— 
richtete er, wie die Verwechslung ſeines Werkes mit dem 
des Myrtilos möglich geweſen, wie der Goldſchmied von 
Tennis ſeinen erſten Argwohn zerſtreute und wie er die 
Demeterprieſter vergeblich erſucht, ſeine Arbeit betaſten zu 
dürfen. Dann teilte er, ohne auf einzelnes einzugehen, 
mit, daß er jetzt durch einen Zufall zu der feſten Ueber— 
zeugung gekommen ſei, ſo lange Zeit Kränze getragen zu 
haben, die einem anderen gebührten. Wenn dieſer aber 
auch nicht aus dem Grabe erſtehen könne, ſei er doch 
der Wahrheit, in deren Dienſt er ſeine Kunſt von An— 
fang an geſtellt und der ſchlichten, dem Bauer wie dem 
Künſtler gleich heiligen Redlichkeit ſchuldig, ſich eines 
Ruhms zu entkleiden, der ihm nicht gebühre. Auch 
während er ſich noch ſelbſt für den Schöpfer der Demeter 
gehalten, fei er von der Anerkennung jo vieler Kenner 
ſchwer beunruhigt worden, weil fie ihn dem Verdachte 
ausgeſetzt habe, feiner Art und feinem Wejen untreu ge- 
worden zu fein. Im Namen des Berftorbenen danke er 
den werten Genoffen für die begeifterte Würdigung, Die 
jein Meifterwerf gefunden. Ehre dem Myrtilos und 
feiner Kunſt; ihm aber möchte diefe edle Feſtverſammlung 
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die unfreimillige Täufhung vergeben und jein Gebet 
um Genefung unterftügen. Wenn es Grhörung fände, 
dann hoffe er zu zeigen, daß Hermon nicht ganz unmwert 
gervejen fei, fich kurze Zeit mit den Kränzen des Myrtilos 
zu jchmüden. 

As er Schloß, herrſchte Furze Zeit tiefes Schweigen, 
und einer jah den andern unjdhlüffig an, bis der Held 
des Taged, der greife Euphranor, aufftand, am Arme 
ſeines Lieblingsſchülers mitten dur) die Arena dem 
Schaugerüft zufchritt, es beftieg, Hermon mit väterliher 
Innigfeit umarmte und mit der Anrede beglüdte: „Be— 
klagenswert ift die Täufhung, der Du anheimfielit, 
mein armer junger Freund; — Ehre aber jedem, der e3 
redlih meint mit der Wahrheit. Die Herftellung Deiner 
echten Künftleraugen wollen wir den Unſterblichen ans 
Herz legen mit Gebet und Opfer. Iſt e8 mir, mein 
lieber junger Kunftgenoffe, noch vergönnt, Dich weiter 
ihaffen zu jehen, jo wird e& zu meiner und unjerer 
Freude geihehen; führen doch die Mujen den Auserwählten 
der feine Kunſt mit dem rechten Ernfte der Wahrheit 
mweiht, ungebeten auch in das ewige Reid) der Schönpeit.” 

Die Umarmung, durch die der ehrwürdige Jubilar 
Hermon gleihfam freiſprach, wurde mit lautem Beifall 
begrüßt; die gütigen Worte aber, die Euphranor mit der 
ſchwachen Greijenftimme dem Blinden zugerufen hatte, 
waren dem weiten reife der Feſtgenoſſen unverftändlich 
geblieben. 

Als der Greis wieder in die Arena herabitieg, ließen 
fi) einige neue Zurufe vernehmen; bald aber mijchte ſich 
in fie auch Zifchen und andere Zeichen des Mißfallens, 
und diefe nahmen an Kraft und Menge zu, als ein be— 
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fannter Kritiker, der über den Zufammenhang der Demeter 
mit den früheren Arbeiten Hermons eine gelehrte Ab— 
handlung gejchrieben hatte, feinen Verdruß durch einen 
lauten Pfiff zu erfennen gab. Die Unzufriedenen und 
Getäuſchten beeiferten ſich jetzt, die Beifallsfpender durch 
häßliches Lärmen zum Schweigen zu bringen, während 
dieſe immer lauter zu erkennen gaben, mit wie aufrichtiger 
Hochachtung ſie das Bekenntnis des Künſtlers erfüllte, 
der grauſam verhindert, ſich neuen Ruhm zu erwerben, 
die Kränze von ſich ſchleuderte, die ihm ein Verſtorbener 
gleichſam aus dem Grabe dargereicht hatte. 

Wohl meinte jeder, in der gleichen Lage ebenſo ge— 
handelt zu haben, doch nicht nur die Gerechtigkeit, nein, 
auch das Mitleid geboten, dem blinden Künſtler zu be— 
mweifen, daß man an ihn glaubte und zu ihm ftand. — 
Die Uebelmollenden hielten daran feit, Hermon habe nur 
gethan, was die Vfliht auch dem Geringften befahl, und 
daß ganz Alerandria dur ihn, den reihen Blinden, ge= 
täufcht worden fei, bleibe als Thatſache ftehen. Dieſer 
Meinung ſchloſſen ſich nicht wenige an; denn größerer 
Beſitz erwedt die Mißgunſt vielleiht noch öfter und ftärfer 
als höherer Ruhm. 

Bald gerieten die beifälligen mit den ablehnenden 
Stimmen in einen förmliden Kampf. Bevor aber noch 
der berühmte Bildhauer Chaeread, der große hochbetagte 
Maler Nikias und einige jüngere Freunde Hermons dieſe 
unliebfame Störung de jhönen Feſtes zum Schweigen 
brachten, war der Blinde ſchon am Arme feines Kunft- 
genoffen Soteles aus der Paläftra verſchwunden. 

Un der Ausgangspforte trennte er fih von dem 
Freunde, den es glüdlich machte, den größeren Wegweiſer 
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bon dem Vorwurf, ihrer gemeinjamen Richtung untreu 
geworden zu fein, freifpredhen zu fünnen, und der in der 
Paläftra weiter für ihn einzutreten gedachte. 

Hermon bedurfte feiner nicht mehr; denn neben jeinem 
Sklaven PBatran fand er draußen den Hausverwalter Gras. 
Im Auftrage feines Heren führte diefer den Blinden zu 
der verſchloſſenen Harmamara des Archias, die vor der 
Paläftra martete. 


Sechsundzwanzigſtes Kapitel. 


Mi: glühendem Haupte beftieg der Blinde den Wagen. 
So furdtbar hatte er fich die Folgen feiner Er- 
Härung doch nicht gedacht. 

Auf der nicht eben langen Fahrt in den großen Hafen 
mußte er fih zu jammeln verſuchen. Aufjtöhnend hielt 
er fih die Hand an die empfindlichen Ohren, um das 
Lärmen und Pfeifen aus der Baläftra, das in Wirklich: 
feit längft nit mehr hörbar war, von ihnen fern zu 
halten. 

Wohl braudte er fih ihm nicht zum zweitenmal aus— 
zuſetzen, doch wenn er in Wlerandria blieb, würde es ihm 
noch hundertmal, wenn aud in milderer Form, aus dem 
Witz, dem Spott und aus den Sticheleien aller Welt 
entgegentönen. 

Auch er wollte und mußte die Stadt verlafjen. 

Am liebſten Hätte er die gute Tacheia beftiegen und 
fi) mit dem Oheim und Daphne in die weite Ferne 
tragen laffen, doch mußte er fi die Erfüllung dieſes 
Wunſches verfagen. An die Heilung der geblendeten 
Augen und nur an fie durfte er jet denfen. 

Dem Orakel gehorfam wollte er in die Wüſte, two 
aus dem „darbenden Sand” das helle Tageslicht neu 
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für ihn aufgehen jollte. Dort würde e8 ihm jedenfalls ver- 
gönnt fein, die Klarheit des Denkens und Empfindens 
zurüdzugewinnen, die er im Taumel des wüſten Genuß— 
febens, das hinter ihm lag, eingebüßt hatte. 

Sih mit Reue die Gegenwart zu verderben, Hatte 
ihon Pythagoras verboten, und aud er unterließ es. 
Seiner echt griechiſchen Natur hätte es auch mwiderftrebt. 
Statt mit grämlichem Bedauern rüdmwärts in die Ber: 
gangenheit, galt es mit friiher Zuverfidht in die fommende 
Zeit zu ſchauen und das Seine zu thun, um fie befjer 
und fruchtbarer zu geftalten als die verſchwelgten Monate, 
die hinter ihm lagen. 

Ohne Daphne fonnte er fih ein menſchenwürdiges 
Dafein nicht mehr vorftellen, und der Gedanke, daß er, 
wenn man den Oheim feine Reichtum beraubte, auch 
ihr Ernährer werden würde, hob ihm das Herz. Hielt 
das Orakel nicht, was es verſprach, dann wollte er die 
ärztliche Kunft noch einmal aufrufen und fi auch dem 
Schwerſten unterwerfen, das ihm auferlegt wurde. 

Die Fahrt an den großen Hafen dauerte nicht lange. 
Das Boot, das feiner wartete, hatte indes eine ziemlich 
weite Strede zu durchmeſſen; denn die Tadheia lag nicht 
mehr an der Landungsftelle, jondern kreuzte jenſeits des 
Pharus, um, falls dem Haftbefehl ſchon jetzt Folge geleiftet 
wurde, nicht bei der Durchfahrt, die der Leuchtturm über: 
tagte, aufgehalten zu werden. 

An Bord der ſchlanken Triere fand er ein unruhiges 
Treiben. Schon lange hatte der Oheim ihn mit fieber- 
hafter Ungeduld erwartet. 

Durh Philippos wußte er, welche Pflicht den ge- 
täuſchten Künftler noch zurüdhielt, zugleich aber auch, daß 
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jeine eigene Verhaftung beſchloſſen und es für ihn geraten 
war, die Stadt jo ſchnell wie möglich hinter fich zu laflen. 
Dennod hatte weder Daphne noch er aufbrechen mollen, 
ohne Hermon Lebewohl zu jagen. 

Doch die Gefahr wuchs mit jedem Augenblid, und 
jo warm der Abſchied fih auch geftaltete, jo ſchnell 
folgte der erften Begrüßung der legte Händedrud und Kup. 

Sp erfuhr der Blinde nur, daß Archias die Inſel 
Lesbos, die Heimat feiner Mutter, aufſuchen wollte, und 
daß er der Tochter bewilligt hatte, Hermon Zeit zu laſſen, 
das Augenliht zurüdzugewinnen. Das von Myrtilos 
hinterlafjene Vermögen hatte der Kaufherr auf der könig— 
lihen Bank niedergelegt und auch fich jelbft für alle Fälle 
vor Entbehrung ficher geftellt. — Nach Lesbos jollte 
Hermon, wenn fich fichere Gelegenheit bot, von Zeit zu 
Zeit über fein Ergehen berichten, und mußte Daphne 
erft, wo er zu finden, fonnte fie ihm Nachricht zulommen 
laſſen. Freilich war dabei, um den Aufenthalt der 
Flüchtlinge nicht zu verraten, große Vorficht geboten. 

Auch Hermon follte fih der Verfolgung durd den 
aufgebradhten König jo raſch wie möglich entziehen. 

Nicht nur der Geliebten, fondern auch ihrem Bater 
floffen die Augen über bei diefem Abjchied, und deutlicher 
denn je erfannte Hermon, daß er dem Oheim teuer mar 
wie ein eigener Sohn. 

Die leifen Worte, die der Blinde mit derjenigen 
taufchte, deren Liebe feinem verdunfelten Leben aud) 
während der Zeit der Trennung Licht und Wärme |penden 
jollte, prägten fich beiden tief in die Seele. 

Der treue Gras follte fürs erſte als Hüter des Hauſes 


feines Heren in Alerandria zurüdbleiben. 
Ebers, Arachne. 25 
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An jeinem Arme verließ der Blinde die Tacheia, die, 
jobald beide das Boot beitiegen hatten, von fräftigen 
Ruderſchlägen vorwärts getrieben wurde. 

Der Bithynier that Hermon zu wiſſen, daß ihm Tücher 
bon der Triere aus Abjchiedsgrüße zuminkten, daß das 
Segel ausgejpannt worden jei und der Wind das fchnelle 
Schiff wie eine Schwalbe vor ſich hin trieb. 

Beim Pharos meldete Gras, eine königliche Galeere 
fahre eben an ihnen vorbei, gewiß um der Tacheia zu 
folgen, doch dieje jei von allen griechiſchen Schnelljeglern 
der rajchefte und man brauche nicht zu bejorgen, von den 
Häſchern eingeholt zu werden. 

Wunden Herzen: und mit der mwehen Empfindung, 
nun völlig vereinfamt zu fein, trat Hermon wieder ans 
Land und ließ fih von der Harmamara des Oheims in 
die Totenftadt führen, um am Grabe der Mutter Frieden 
zu ſuchen und Abjchied von diejer teuren Stätte zu nehmen. 

Erhoben und mit neuem Vertrauen auf die Zukunft 
verließ er fie an der Hand des Hausverwalter, und was 
ihm der treue Mann von der Thatfraft erzählte, mit der 
Daphne beim Aufbruche geholfen, that ihm wohl wie ein 
erfriichendes Bad. 

Als Hermon wieder zu Haufe war, ließ fi ein 
Beſucher, der von dem Feſte in der Baläftra fam, nad 
dem andern melden, und mie jehr es ihm auch mwider- 
ftrebte, befahl er doch feinen abzumeifen und jchenfte aud) 
den MWebelgefinnten und Boshaften Gehör. 

In dem Kampfe, den er begonnen, durfte er fi vor 
Wunden nicht fcheuen, und er wurde denn auch bon mans 
chem Giftpfeile getroffen. Dafür fam es aber zur Klarheit 
zwiſchen ihm und denen, deren gute Meinung er hochhielt. 
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Erft kurz dor Mitternacht verließ ihn der lebte 
Beſuch. 

Nun rüſtete Hermon mancherlei für den Aufbruch. 

Mit leichtem Gepäck wollte er in die Wüſte, wie das 
Orakel es ihm vorzuſchreiben ſchien. Auf wie lange Zeit 
ſeine Abweſenheit ſich erſtrecken würde, ließ ſich nicht ab— 
ſehen, und die vielen Armen, die er geſpeiſt und unter— 
ſtützt hatte, ſollten unter ſeiner Entfernung nicht leiden. 
Die Beſtimmungen, deren er dafür bedurfte, diktierte er 
ſeinem des Schreibens kundigen Sklaven. Er hatte in 
ihm einen äußerſt gewandten Diener erworben, und Patran 
verjicherte, ihm gern in die Wüſte zu folgen; die Art und 
Weiſe aber, mit der er dabei, ficher, von dem Blinden un— 
gefehen zu bleiben, das Geſicht verzog, ſchien das Gegen: 
teil zu bemeijen. . 

Müde und doch zu erregt, um Schlaf zu finden, 
ging Hermon endlich zur Ruhe. 

Wäre jein Myrtilos jegt dei ihm gemwejen, was hätte 
er ihm nicht alles zu jagen, zu danken, zu erklären gehabt! 
Wie froh wäre er über die Erfüllung feines Wunjches 
gemwejen, ihn mit Daphne mwenigftens innerlid) vereint zu 
jehen, mit wie feurigem Eifer hätte er diejenigen zurecht: 
gemwiejen, die ihn für fähig hielten, fih angemaßt zu 
haben, was einem anderen gebührte. 

Doch Myrtilos war nicht mehr, und wer fonnte jagen, 
ob feine Leiche nicht unbeftattet geblieben und jeine Seele 
darum nicht verdammt war, mie ein dem Winde preis— 
gegebenes Blatt ruhelos zwifchen Himmel und Erde umher: 
getrieben zu werden? Dedte ihn aber die Erde, mo 
befand ſich die Stätte, an der man feiner Seele opfern, 
feinen Grabftein falben und feiner gedenfen fonnte ? 
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Da bemächtigte ſich Hermons plötzlich ein Bedenken, 
das ihm bis dahin fern geblieben war. 

So gut er das Werk des Freundes viele Monate lang 
für das eigene gehalten hatte, konnte er auch einer anderen 
Täufhung verfallen fein und Myrtilos noch unter den 
Lebenden weilen. 

Bei dieſem Gedanken richtete fi) der Blinde mit einer 
Ichnellen Bewegung auf dem Lager in die Höhe, und es 
war ihm, als ginge in dem dunklen Gemade vor feinen 
blinden Augen ein helles Licht auf. 

Die Gründe, die die Behörden veranlaßt hatten, 
Myrtilos für tot zu erklären, machten zwar jein frühes 
Ende wahrſcheinlich, doch bewielen fie es keineswegs ficher. 

Daran mußte er filh halten ! 

Er, der feit er Mlerandria von Tennis aus betrat, die 
edle Zeit wie von böfen Geiftern beſeſſen vor ſich hin gejagt 
hatte, wollte fie jett beijer benügen. Von Alerandria fort 
trieb und drängte es ihn ohnehin. Wie! Wenn er nun, 
galt es au, was das Drafel gebot noch hinauszufchieben, 
die Melt nad) ihm durchſuchte, fie durchwanderte und 
durchſchiffte, mußte es fein bis zur äußerften Thule? 

Aber jo ſchnell er aufgefahren war, ſank er wieder 
auf das Lager zurüd. 

„Blind, blind!“ jtöhnte er in dumpfer Verzweiflung 
vor fi hin. Wie hätte e8 ihm, der nicht einmal die 
Hand vor den Augen erfennen fonnte, gelingen jollen, 
den Freund zu finden ? 

Und dod, doch. 

Mar ihm denn zugleich mit der Sehfraft der Geift 
verdunfelt worden, daß er erft jeßt auf diefen Gedanfen 
fam, daß er nicht Boten in alle Himmelsrichtungen abgefandt 
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Halte, um eine Spur der Räuber und damit den Ver— 
Iorenen zu finden ? | 

Lediha war es vielleiht, die ihn im ihrer Gewalt 
hielt, und während er jann und jann und Pläne fchmiedete, 
in welcher Weife fih Nachforſchungen anftellen ließen, 
trat ihm das verdunfelte Bild der Biamitin wieder deutlich 
ind Gedächtnis zurüd und mit ihm das der Nrachne und 
der Spinne, in die die Göttin die Weberin verwandelt. 

Im Halbichlaf ſah er fi von Daphne geführt, mit 
dem Stabe in der Hand, grüne Auen und Wüſten, 
Thäler und Gebirge durchſchreiten, um den Freund zu 
fuhen; doch jo oft er ihn und Ledſcha mit ihm aus der 
Ferne erſpäht zu haben meinte, ließ die Spinne fich aus 
der Höhe nieder und wob in zauberhafter Eile ein Neb, 
das beide feinen Bliden entzog. 

Stöhnend und tief beängftigt, halb träumend, halb 
wachend, ftrebte er dem einen und immer nur dem einen 
Ziele, feinen; Myrtilos wiederzufinden, entgegen, als 
plögli der Anjchlag des Klopfers an die Eingangspforte 
und das Gebell des Lyfas, feines arabiihen Windjpiels, 
das Haus erjchütterte, 

Da fuhr er auf und lauſchte, dem machen Leben 
zurüdgegeben, nad der Thür hin. 

Hatten die Häfcher oder neugierige Beſucher ſich jelbit 
von der jpäten Stunde nicht zurüdhalten laſſen? 

Unwillig hörte er, wie der alte Thorhüter den jpäten 
Gaft hart anfuhr; gleich darauf aber brach der am erjten 
Katarakt heimiſche Graufopf in die wunderliche nubiſche 
Beſchwörung aus, mit der er freigebig um fich warf, 
ſobald ihm etwas die alte Seele bewegte. 

Der Hund, den Hermon erſt feit einigen Monaten 


> 390 ⸗ 


befaß, bellte fort; durch fein feindfeliges Gekläff hindurch 
meinte der Blinde aber einen Namen zu erkennen, bei 
deffen Klang das Blut ihm Heiß in die Wangen ftieg. 
Dod er konnte ja faum recht gehört haben! 

Dennoch ſprang er dom Lager auf und taftete fich 
der Thür zu. 

Mit Fliegender Hand öffnete er fie und trat in das 
Impluvium, von dem fein Schlafgemady ausging. Durch 
die offene Dede wehte ihm die friſche Nachtluft entgegen. 
Ein ftarfer Zugmwind bewies, daß man die Thür öffnete, 
die vom Atrium aus zu ihm Hin führte, und jebt jcholl 
ihm Halb geweint, Halb gerufen der Gruß entgegen: 
„Hermon! Mein lieber, mein armer, teurer Herr!“ 

„Bias, alter Bias!“ drang es nun dem Blinden über 
die Lippen, und als er fühlte, wie der Heimgefehrte vor 
ihm niederfanf, jeine Hand mit Küſſen bededte und mit 
Thränen benebte, hoben feine ftarfen Arme ihn in die 
Höhe, zog er ihn an fi, küßte dem ſchlichten Sklaven 
die Wangen und ftieß die Frage hervor: „Und Miortilos, 
mein Myrtilos, lebt er?” 

„Sa, ja, ja,“ ſchluchzte Bias. „Aber Du Herr — 
blind, blind! . . Kann es denn wahr jein?“ 

Als Hermon ihn dann frei gab, um wieder nad) dem 
Freunde zu fragen, ftammelte Bias: „Es geht ihm ja 
gar nicht Jo übel; aber Du, Du, des Lichtes beraubt 
und auch der Freude, Deinen treuen Bias wiederzujehen! 
Und um dergleihen zu erfahren, verlängern einem die 
Himmliihen die Jahre! Wie zu einem Wagen zmei 
Roffe, fo gehören immer zu einer freude zwei Schmerzen.“ 

„Mein weiler Bias! Der Alte, immer der Alte!” 
rief Hermon in froher Bewegung. 
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Dann wies er dad Windjpiel zur Ruhe und befahl 
einem der herbeigeeilten Aufmwärterjflaven, was es im 
Haufe Guted an Speijen gab und einen Krug bom 
beften Byblosweine aus dem Keller zu bringen. 

Dazwiſchen hörte er nicht auf, ſich nad) dem Befinden 
des Freundes zu erkundigen und ließ fich ſelbſt einen 
Becher bringen, um dem SHaven zuzutrinfen und auf 
feine teilnehmenden Fragen, mie e8 mit der Erblindung 
gefommen, wie es dem Herrn Archias, der edlen Jungfrau 
Daphne und dem großen Philippos und feiner Gemahlin, 
wie es Frau Chryfilla und dem Hausverwalter Gras 
gehe, kurze Antworten zu erteilen. Bei dem allem nahm 
er fi vor, den treuen Mann freizulaffen, und während 
Bias ſich's munden ließ, konnte er ſich nicht enthalten, 
ihm anzuvertrauen, daß er auch eine Herrin für ihn 
gefunden, daß Daphne die Erwählte ſei, daß es aber 
noch gute Wege habe mit der Hochzeit. 

Seiner Ungeduld, Näheres über das Scdidjal des 
Freundes zu erfahren, gebot er Schweigen, bis der Heim— 
gefehrte den Hunger einigermaßen geftillt. 

Daß er in diefer Zeit des Kampfes und der Trennung 
bon der Geliebten je jo innig froh werden fünnte, hätte 
Hermon noch vor furzem für unmöglich gehalten. 

Mohl flog der Gedanfe an die verlorene Erbichaft 
ihm flüchtig durh den Sinn, dod fie erichien ihm 
nur wie wmwertlofer Staub, und mit ungetrübter Freude 
erfüllte ihn die Gemißheit, daß fein Myrtilos noch unter 
den Lebenden wandelte. Konnte er ihn aud nicht mehr 
jehen, ftand ihm doch bevor, feine liebe Stimme von 
neuem zu hören. O wie jhön, daß er neben der Ge- 
liebten auch den Freund wieder fein nennen durfte, daß 
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er ihm jo frei und froh enigegentreten fonnte und den 
Lorbeer, der ihm dad Haupt jo bleijchiwer belaftet ‚hatte, 
für Myrtilos und für ihn allein bereit hielt. 

Aber wo weilte er? | 

Wie hieß dad Wunder, das ihn gerettet und doch jo 
lange fern von ihm gehalten hatte? 

Wie war Myrtilog mit Bias in jener Schredensnadt 
den Flammen und dem Verderben entronnen? 

Eine Flut von Fragen beftürmte den Sflaven, bevor 
er dazu fam, mit dem fortlaufenden Berichte zu beginnen, 
und aud ihn unterbrad Hermon fortwährend, um Näheres 
über den Freund und jein Befinden zu jeder Zeit umd 
bei jedem Anlaß zu erkunden. 

Ueberrafcht von feiner gemäßigten Weije folgte der 
Künftler der Erzählung des Heimgefehrten; denn wenn 
Bias fih früher Heine Vertraulichkeiten gegen den Herrn 
erlaubt hatte, jo unterließ ex dies völlig bei jenem Be— 
rihte; ummob doch das Unglüd den Blinden in feinen 
Augen mit einer bejonderen Weihe. 


Siebenundzwanzigftes Kapitel. 


Dam — begann der heimgefehrte Sklave die 
Erzählung — war er mit dem Freunde feines 
Herrn auf das Seeräuberſchiff geflommen. Als er die 
Befinnung zurüderlangt hatte, war er Ledſcha als Gattin 
de3 Piraten Hanno an Bord der Hydra begegnet. Mit 
unermüdlicher Sorgfalt hatte fie Myrtilos gepflegt und 
aud mehrmals nad) feiner, des Sklaven, Wunde gejehen. 
Nah der Genefung der Gefangenen war fie ihre Be: 
Ihüberin geworden und Hatte Bias in den Dienft de& 
griechiſchen Künſtlers geftellt. 

Sie beide, der Gallier Lutarius und ein Sklave 
des Bildhauers waren die einzigen, die der Ueberfall von 
Tennis lebend auf die Hydra gebracht hatte, doch war 
der letztere bald ſeinen Wunden erlegen. 

Dem Brückenbauer allein hatte es Hermon zu danken, 
daß er von der Rache ſeiner biamitiſchen Feindin ver— 
ſchont geblieben war; denn den hochgewachſenen Gallier, 
deffen voller Bart an Länge und dunklem Schwarz dem 
Hermons glih, Hatte Hanno für denjenigen gehalten, 
den lebend in ihre Gewalt zu geben ihm von Ledſcha 
vorgejhrieben worden war. | 

Einen falſchen Gefangenen hatte der Pirat der Ge- 
liebten überantwortet, und, wie Bias verficherte, zu ſeinem 
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ſchweren Nachteil; denn wenn Hanno und die Biamitin 
auh Mann und Weib waren, konnte es doch niemand 
entgehen, mit wie fühler Abneigung Ledſcha den Rieſen, 
der ihr jeden Wunſch an den Augen abjah, von fid 
fern hielt. Zuletzt hatte man den ohnehin ftillen Führer 
des Geeräuberfahrzeugs oft tagelang die Lippen nur 
öffnen jehen, um der Mannſchaft Befehle zu erteilen. 
Manchmal Hatte er fi) jogar die Ablöſung verbeten und 
war während einer ganzen Naht am Steuer geblieben. 

Nur wenn er auf eigene Gefahr oder gemeinfam mit 
den Fahrzeugen des Vaters und Bruders Handelsjchiffe 
angriff oder fich einer Kriegsgaleere erwehrte, wachte er 
zu friſchem Leben auf und ftürzte ſich mit todesmutiger 
Tolfühnheit in den Kampf. 

Ein einziger auf der Hydra ftand ihm an Kraft und 
Derwegenheit wenig nah, und das mar der Gallier 
Lutarius. Er Hatte Aufnahme unter die Seeräuber ges 
funden und wurde, al3 Hanno im Kampf gegen eine 
ſyriſche Kriegsgaleere eine Wunde davontrug, zu feinem 
Stellvertreter ermählt. Während diefer Zeit hatte Ledſcha 
ihre Pfliht als Pflegerin des jungen Gemahls treu er— 
füllt, dann aber ſich fo abmweifend wie früher gegen ihn 
verhalten. 

Um jo eifriger war fie für Schiff und Mannſchaft 
bejorgt gemwejen, und die milden unbotmäßigen Gefellen 
hatten fih den verftändigen Anordnungen des jchönen, 
thatkräftigen Weibes ihres Führers willig gefügt. 

Damals war Bias Lediha manchmal in heimlichen 
Gejpräh mit dem Gallier begegnet, doch wenn fie wirklich 
eine Herzensneigung zu einem anderen al3 zu ihrem Gatten 
hinzog, jo fonnte man eher an Myrtilos als an den 
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ſchwarzbärtigen Brückenbauer denken; denn ſie erwies dem 
Bildhauer nicht nur die freundlichſte Rückſicht, ſondern 
ließ ſich auch oft in Geſpräche mit ihm ein und veranlaßte 
ihn fogar, wenn die See ruhte oder wenn die Hydra 
in einer der den Piraten befannten verftedten Buchten 
vor Anker gegangen war, feine Kunft zu üben und endlich 
auch eine Büfte von ihr herzuftellen. Dazu hatte fie ihm 
Thon, Wahs und Werkzeug zu verſchaffen gemußt. 
Nachdem fie erfragt, welche Göttin die Weberin Arachne 
mißhandelt, hatte fie ihm ein Athenehaupt mit dem Helme 
als Kopfihmud nad ihrem Vorbilde zu formen geboten. 
Dabei hatte fie den Künſtler oft gefragt, ob ihre Züge 
wirklich nit Schön genug wären, um das Antlitz einer 
Göttin nah ihnen zu bilden, und als er dies Iebhaft 
verneinte, ihn ſchwören laffen, daß er fie nicht ſchmeich— 
leriſch hintergehe. 

Weder Bias noch Myrtilos waren je an die Küſte 
gelaſſen worden; im ganzen, verſicherte Bias, habe ſich 
das Befinden des Myrtilos aber, trotz der Sehnſucht, die 
ihn manchmal überfiel, und trotz der großen Erregungen, 
denen er zuweilen ausgeſetzt war, dank der friſchen See— 
luft auf der Hydra gebeſſert. 

Angſtvolle Stunden waren gekommen, wenn der Vater 
und die Brüder Hannos die Hydra beſuchten, um ihren 
Führer zu veranlaſſen, Gewinn aus dem gefangenen Bild— 
hauer zu ziehen und ihn entweder teuer zu verkaufen oder 
ein großes Löſegeld von ihm zu erpreſſen; Bias aber hatte 
erlaufcht, wie fie ſich dieſen Vorſchlägen ftandhaft wider: 
jette und dem alten Satabu3 darlegte, von wie unſchätz— 
barer Wichtigkeit Myrtilos ihnen werden fonnte, wenn 
einer oder der andere bon ihnen in Gefangenjchaft geriet. 
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Die größten Aufregungen waren allerdings mit den 
Kämpfen der Piraten verbunden geweſen. Beſonders 
ſchwer hatte Myrtilos, dem es trotz ſeiner ſchwachen 
Geſundheit keineswegs an Mut fehlte, es dann ertragen, 
daß er während der Dauer des Gefechtes mit Bias ein- 
geihloffen wurde; doc diefe Maßregel Hatte auch Ledſcha 
weder verhindern noch auch nur einjchränfen können. 

Welche Waller die Hydra befahren und welche meift 
öden Hüften fie angelaufen hatte, konnte Bias nicht jagen. 
Nur, daß fie im Pontus bis Sinope gefommen war, daß 
jie die Propontis durchfahren und dann unweit der Hein- 
aſiatiſchen Küſte Beute geſucht hatte, war ihm befannt. 
Auf jede Frage, die ſich auf diefe Dinge bezog, Hatte 
ihm ſelbſt Ledſcha die Antwort verweigert. 

In der legten Zeit war die junge Frau ſehr ernit 
geworden und hatte, wie es ſchien, völlig mit dem 
Gatten gebrochen ; aber auch dem Gallier ging fie gefliffent: 
ih aus dem Wege, und ſprachen fie doch mit einander, 
dann geſchah es leife und haſtig. 

Sp war e3 fortgegangen, bis etwas ſich ereignet hatte, 
was tief in dag Leben der Gefangenen einjchneiden jollte. 
Dicht Hinter dem Ausgang des Hellefpont in das ägäiſche 
Meer mußte es gewejen fein; denn um durch die engen 
Waſſerſtraßen zu gelangen, die aus dem Pontus dahin 
führten, Hatte man der Hydra mehrmals höchft geſchickt 
das Ausſehen eines friedfertigen Kauffahrers gegeben. 

Auch dem Sklaven mußte das Miterlebte die Seele 
erjchüttert Haben; denn während er bisher, jo oft er auch 
bon Hermon unterbrochen worden war, die Ruhe bewahrt 
und fih nit hatte enthalten fünnen, dann und warn 
eine Nutzanwendung an feinen Bericht zu Tnüpfen, ftieß 
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er nun, von der Macht der Erinnerung ergriffen, mit 
gepreßter Stimme hervor, was er dem Herrn mitzuteilen 
wünſchte, und auf der Stirn des Erzählers perlten dabei 
helle Tropfen. 

Ein großes Handelsſchiff hatte ſich ihnen genähert 
und die Hydra drei Männer aufgenommen: den alten 
Satabus, ſeinen Sohn Lobaja und als dritten einen 
ſchon ergrauten bärtigen Seemann von hohem Wuchs 
und vornehmer Haltung: Schalit, den Vater Ledſchas. 

Die Begegnung des biamitiſchen Schiffsherrn mit 
ſeinem Kinde nach ſo langer Zeit war ſelſam verlaufen; 
denn die junge Frau hatte dem Vater ſcheu und mit 
niedergejchlagenen Augen die Hand entgegengeftredt, — 
er aber fie zu ergreifen verſchmäht. Gleich darauf hatte 
er jedoch, mie bon einem unmiderftehlihen Drange ge: 
zwungen, die unbotmäßige Tochter an fich gezogen und 
ihr Stirn und Wangen gefüßt. 

In dem großen Schiffsraume war Braten und vom 
beiten Meine aufgetragen worden; doch obgleih man 
Myrtilos und Bias wie bei einem blutigen Gefechte ein- 
geihloffen Hatte, war das laute und zornige Durcheinander 
tiefer Männerjtimmen zu ihnen gedrungen, und in den 
Streit hatte ſich das ſchrille Kreifchen der ingrimmig auf: 
begehrenden Ledſcha gemischt. Gerät mußte umgeſtoßen 
und Geſchirr zerichlagen worden fein, und doch war es 
zwifchen den Rieſen, die hier miteinander ftritten, zu 
feinem Dandgemenge gefommen. 

Endlih hatte das rohe Getöje ſich gelegt. 

AS Bias und jein Herr wieder freigelaffen worden 
waren, Hatte Lediha in der Abenddämmerung zu Füßen 
des Hauptmaftes geftanden und die Stirn an das Holz 
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gedrüdt, als bedürfe fie einer Stüße, um nicht zufammen- 
zubrechen. 

Die Anrede des Myrtilos hatte ſie mit einem befehls— 
haberifhen „Laß mich!” zurüdgemwiefen. Am nädjten 
Tage war fie wie ein Raubtier im Käfig ruhelos auf 
dem Ded hin und her gejhritten und für feine Anrede 
zugänglich geweſen. 

Um Mittag hatte Hanno in das Boot fteigen wollen, 
um fih auf dad Schiff ihres Vaters zu begeben, und fie 
darauf gedrungen, ihn zu begleiten. Diesmal aber war 
der Pirat wie verwandelt gewejen und hatte fie mit der 
ihonungslos ftrengen Härte, deren er fich beim Komando 
jo gut zu bedienen verftand, angeherrſcht, auf der Hydra 
zu bleiben. 

Sie aber war diefem Gebote des Eheheren keineswegs 
widerſtandslos gefolgt, und in der Erinnerung an den 
Streit, der fih nun zwiſchen den beiden Gatten ent- 
jponnen, und bei dem fie wie eine Tigerin gemütet, 
röteten jih dem Erzähler die Wangen. 

Der Zwiſt wurde dadurch beendet, daß der furchtbar 
ftarfe Seemann jein biegfames, ihm mit aller Gemalt 
twiderftrebendes ſchlankes Weib, das jchon den Rand des 
Nahen: mit dem Fuße berührt hatte, in die Arme 
nahm und auf dem Ded ſeines Schiffes zu Boden ftellte. 

Darauf war Hanno in den Kahn zurüdgeiprungen ; 
Ledſcha aber Hatte ſich ftöhnend vor Ingrimm in ben 
Schiffsraum zurüdgezogen. 

Eine Stunde darauf war fie wieder auf dem Ded 
erſchienen. Dort hatte fie Myrtilos und Bias zu fi 
berufen, und indem fie auf ihre von Thränen geröteten 
Augen wies, wie um ihre Schwäche zu entjchuldigen, 
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berichtet, es ſei ihr verſagt worden, Abſchied don ihrem 
Vater zu nehmen. 

Leichenblaß hatte ſie dann das Geſpräch auf Hermon 
gebracht und Myrtilos mitgeteilt, ein alexandriniſcher 
Steuermannn habe dem Vater mitgeteilt, er ſei erblindet, 
und ihr Schwager Labaja habe das gleiche vernommen. 
Dabei hatten ſich ihr die Lippen höhniſch verzogen. Als 
ſie aber wahrnahm, wie tief das Unglück des Freundes 
ihre beiden Gefangenen bewegte, hatte fie die Hand ge— 
ſchwenkt und verfichert, er bedürfe nicht ihres Mitleids; 
denn der Steuermann Habe berichtet, er lebe herrlich und 
in Freuden, und die Leute in der Hauptftadt ehrten und 
priejen ihn mie einen Gott. 

Darauf hatte fie ſchneidend aufgelaht und das ber: 
ädhtliche blinde Glüd, da& denen am treueften bliebe, die im 
tiefften Elend zu Grunde zu gehen verdienten, fo bitter ge- 
Ihmäht, daß Bias fich hütete, e8 dem Herrn zu wiederholen. 

Bon der Erbichaft des Myrtilos war ihr nichts zu 
Ohren gelommen, und auch Bias hatte von ihr erft 
vorhin Kunde erlangt. 

Sid die bedrüdte Seele durch Angriffe auf den Ver— 
haßten zu erleichtern, war Ledſcha Bedürfnis gemefen; 
plöglih aber hatte fie fi dem Herrn und Diener zu— 
gewandt, um fie zu fragen, ob fie die Freiheit zurüd- 
zuerlangen wünjchten. 

O wie ſchnell war dem düfteren Weibe ein hoffnungs- 
frohes „Ja“ entgegengellungen, wie willig hatten beide 
fi gezeigt, der Biamitin mit einem feierlichen Eide zu 
beihmwören, die Bedingungen zu erfüllen, die fie ihnen 
auferlegen mollte. 

Sobald fich Gelegenheit bot, follten beide mit ihr und 
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einem anderen, der wie Bias und fie jelbit ein Boot zu 
führen verftand, fi) von der Hydra entfernen. 

Und der günftige Augenblick hatte nicht auf fich 
warten laſſen. 

In einer mondlofen Nacht, in der dem Gallier die 
Führung der Hydra anvertraut war, hatte Ledſcha die beiden 
Gefangenen gewedt und war mit dem Brüdenbauer Qutarius, 
mit Myrtilos und dem Sklaven in das Boot geftiegen, 
das fie ohne Unfall und Störung ans Land geführt hatte. 

Amar fannte Bias den Namen der Stätte, an der 
fie vor Anker gegangen waren, der Eid aber, den Ledſcha 
ihn dort hatte ſchwören laſſen, war jo furchtbar geweſen, 
daß er ihn um feinen Preis gebrochen hätte. 

Dem Sklaven, der ſchon mit dem eriten nach Alerandria 
beftimmten Schiffe drei Tage nad ihrer Landung aus— 
gejandt worden war, legte er auf, bi er wieder zu reden 
ermächtigt würde, fireng zu verſchweigen, wo der Bild- 
bauer weilte. Ohne Aufenthalt Hatte Bias nad Ale- 
randria gehen und dort von Archias, der das Vermögen 
des Myrtilos verwaltete, die Summen erheben follen, 
über die Ledſcha in folgender Weije verfügte: Zwei attijche 
Talente jollte Bias zurüdbringen. Sie waren für den 
Gallier beitimmt, wahrſcheinlich als Lohn für feinen. 
Beiltand. Zwei andere hatte Bias im Tempel der 
Nemefis niederzulegen. Fünf Talente endlich jollte Bias 
der alten Tabus, die den Schab der Piratenfamilie auf 
dem Gulennefte hütete, übergeben und dabei bemerken, 
Ledſcha ſende ihr mit diefem Golde den Brautihag zurüd, 
mit dem Hanno ihrem Vater die Tochter abgefauft habe.*) 





*) Ein attiſches Talent galt ungefähr 4:00 Mark. 
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Damit made fie jih von dem Gatten frei, der ftatt Liebe 
ganz andere Gefühle in ihr ermede, | 

Hermon ließ dieje Aufträge ji) wiederholen und nahm 
die Anmweifungen in Empfang, die Myrtilos dem Sklaven 
mitgegeben hatte. Die Hoffnung des Blinden, es müßten 
ih auf ihnen aud Grüße und Nachrichten von der Hand 
de3 Freundes befinden, wurde ſchon von Bias zerftört, 
den Myrtilos in müßigen Stunden auf. der Hydra leſen 
gelehrt hatte. Der mwißbegierige Sklave, der es ſchon 
früher verſucht, fam damit gar nicht übel zu ftande. Mit 
dem Schreiben hatte e8 dagegen nichts werden tollen. 
Er war zu alt und jeine Hand zu ungelenf geworden, 
um dieje jchwierige Kunft zu erlernen. 

Auf Hermond bejorgte Frage, ob der Freund an 
jeinem jegigen Aufenthalte nichts entbehre, teilte der Sklave 
mit, er jet dort freier Herr feiner Bewegung und nicht 
einmal gezwungen worden, den Wohnort Ledſchas zu 
teilen. Es fehle ihm an nichts; denn die Biamitin habe 
ihm außer einigem Gold auch Gemmen und Perlen von 
jo hohem Werte zurüdgelafien, daß er damit ganze Jahre 
ausfommen könnte. Was ihn jelbjt betreffe, jo habe fie 
ihn mehr als reichlih mit Reijegeld verjehen. 

In der unter einem reihen und Eugen Regenten auf- 
blühenden Stadt, in der Myrtilos weilte, erwarte er feine 
Rückkehr und fende ganze Schiffsladungen von Grüßen. 
Den ihm auferlegten Schwur zu halten, jei auch Myrtilos 
aufs feſteſte entſchloſſen. 

Sobald er, Bias, die ihm vorgeſchriebenen Aufträge 
ausgerichtet habe, werde der Eid von Myrtilos und ihm 
genommen werden, und auch Hermon erfahren, wo ſein 


Freund ſich befinde. — 
Ebers, Arachne. 26 


Adıtundzwanzigftes Kapitel. 


De Nacht Hermons erhellte kein Morgen. 
Als der Heimgekehrte ſeinen Bericht beendete, 


ſchien die Sonne ſchon in das Gemach ſeines Herrn. 

Ohne ſich noch einmal niederzulegen, begab der Blinde 
ſich ſofort zu dem Notar von Tennis, der ſchon ſeit zwei 
Monaten nach Alexandria übergeſiedelt war. Unter ſeiner 
Beihilfe erhob er das Geld, deſſen der Freund bedurfte. 

Der brave Melampous hatte die Nachricht, Myrtilos 
ſei noch am Leben, ſehr ſonderbar aufgenommen. Auch 
jetzt noch konnte er immer nur eins auf einmal recht er— 
faſſen und liebte Hermon mit wahrer Hingabe. Darum 
hätte er, der jo emjig bemüht gemwejen war, dem Blinden 
den Antritt der Erbſchaft des Freundes jchnell zu er- 
möglihen, den ohnehin leidenden Myrtilog im Grunde 
recht gern bei den Toten fortruhen laſſen. Sein gutes 
Herz freute fi) indes dennoch der Rettung de3 großen 
jungen Slünftlers, und jo war er denn bei der Mitteilung 
des Blinden von aufrichtiger Betrübnis zu lauten Aeuße— 
rungen froher Teilnahme übergefprungen. 

Endlich Hatte er Hermon, von dem jeine Bemühungen 
mit offener Hand belohnt worden waren, für jpätere Tage 
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ſein ganzes Vermögen zur Verfügung geſtellt. Dies groß- 
mütige Anerbieten war abgelehnt worden; nun aber half 
er dem Blinden, für jeinen treuen Bias den Freilaſſungs— 
brief ausftellen zu lafjen und fand ein Schiff aus, das 
nad Tanis beitimmt war. Gegen Abend begleitete er 
Hermon an den Hafen, und nad einem herzlichen Ab— 
ſchiede von dem Hilfreihen Freunde beftieg der Künftler 
mit dem neuen „Freigelaſſenen“ Biad und mit jeinem 
Ihreibfundigen Sklaven Patran das zur Abreiſe fertige 
Schiff. 
Die Fahrt gehörte nicht zu den ſchnellſten, und doch 
ging ſie für Herr und Diener zu früh zu Ende; denn 
noch hatte Hermon nicht genug über den unerreichbaren 
Freund erfahren und Bias lange nicht alles berichtet, 
was er über Myrtilos und Ledſcha mitzuteilen wußte; 
war ihm doch diesmal geftattet geweſen, jede Betrachtung, 
die ihm in den Sinn fam, auszuſprechen, und das hatte 
viel Zeit in Anſpruch genommen. 

Ueber Hermons Vergangenheit und Zukunft mußte 
Biad auch noch weit mehr zu erfahren ſuchen, als ihm 
bisher zu Ohren gefommen war, und zwar nidht nur aus 
Neugier, jondern weil er borausjah, daß Myrtilos nicht 
aufhören würde, ihn über den blinden Freund zu be= 
fragen. 

Tief und nahhaltig mußte dad Unglück auf den 
dajeinsfrohen Künftler gewirkt Haben; denn über fein 
ganzes Weſen breitete fih ein Ernſt und eine Würde, 
al3 wären jeit ihrer Trennung jo viele Jahre als Monde 
verflofien. 

Daß Daphne durch feine Blindheit nit von dem 
Geliebten abgewandt worden war, das jah ihr gleich; — 
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warum aber hatte das Mädchen, das doc jein Weib zu 
werden wünjchte, dem unbehilflichen, des Augenlichts be- 
raubten Manne nicht jet ſchon angetraut werden fünnen ? 
Wenn der Vater die Tochter nicht von fich laſſen wollte, 
jo fonnte er ja mit dem jungen Paare zujammen leben. 
Für den Reichen ftellte fi überall jchnell genug ein Neft 
her, und war Archias das feine in Alerandria verleidet, 
wie Hermon ihm angedeutet hatte, dann gab e& Raum 
genug in der Welt für ein neues. 

Aber jo ging e& eben her unter der Sonne. — Der 
Menſch war das Unglüd des Menjchen! Daphne und 
Hermon blieben ſich glei; Archias aber war aus einem 
zärtlihen Vater zu etwas ganz anderem geworden. Hätten 
jene ihrer Neigung folgen dürfen, jo wären fie nun vereint 
und zwei glückliche Gejchöpfe, während fie jet, weil ein 
dritter es jo wollte, einzeln ihres Weges gehen und un— 
glücklich jein mußten. 

Das gab er aud dem Herrn zu hören und beitand 
auf jeiner Meinung, bis Hermon ihm vertraute, was 
Archias von Alexandria forttrieb. 

Patran, der Nachfolger des Bias, gefiel diefem durch— 
aus nit. Mit jehenden Augen hätte Hermon ihn, 
troß feiner Screibfunft, gewiß nicht gekauft; denn der 
Aegypter hatte ein „Ichlechtes Geſicht“. 

O daß es ihm vergönnt gewejen wäre, ftatt dieſes 
mürriſchen Menjchen bei dem Wohlthäter zu bleiben! Wie 
jorgjam hätte er ihm die Steine aus dem verdunfelten 
Wege lejen wollen ! 

Auf der Fahrt Hatte er Schwere Kämpfe zu bejtehen, 
um die Verichtwiegenheit, die der Schwur ihm auferlegte, 
zu bewahren; doch bedrohte der Meineid ihn mit den 
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entſetzlichſen Plagen, — der Zauberin Tabus nicht zu 
gedenken, mit der er zujammentreffen würde. 

So blieb Hermon denn der Aufenthaltsort des Myr— 
tilo8 wirklich verborgen. 

Daß der Herr in die Wüſte zu gehen gedachte, ſchien 
Bias richtig. Das Orakel des Amon Hatte er oft fi 
bewähren jehen und wie heilfam die Wüftenluft war, an 
jich jelbft erfahren. Dazu machte es ihn ftolz, Hermon 
geneigt zu jehen, jeinem Borjchlage zu folgen, an einer 
Stelle, die er ihm anwies, das Zelt aufzujchlagen. Sie 
lag an der Spibe des Meerarm3 von Klysma. Bei 
Heinen Quellen grünten dort etlihe Bäume, und eine 
friedfertige Amaleliterfamilie pflegte Gemüſe in ihren 
höher gelegenen, von den MWüftenbrunnen bewäſſerten 
Gärtchen. 

Als Knabe Hatte ihn die Mutter, bevor noch die 
Sklaverei über den Vater und ihn verhängt worden war, 
auf Rat de3 Prieiter dahin geführt, um ſich von der 
ſchweren Frieberfranfheit zu befreien, die unter den feuchten 
Papyruspflanzungen, die jein Elternhaus umgaben, nicht 
hatte weichen wollen. In der trodenen, reinen Wüſtenluft 
war er genejen. Dahin mollte er Hermon vor der Rüd- 
fehr zu Myrtilos noch führen. | 

Bon Tanis aus gelangten fie in wenigen Stunden nad) 
Tennis. Bei dem Borfteher der Webereien des Archias, 
deſſen Gaſtfreundſchaft Myrtilos und Hermon ſchon dor der 
Inſtandſetzung des num abgebrannten weißen Hauſes ge= 
noffen hatten, fanden fie Unterkunft. Bei dem Pächter 
der königlichen Bank, dem der blinde Künftler ein guter 
Belannter war, wurden die Anmweifungen aus Mlerandria 
in Gold verwandelt. Gegen Abend fuhren beide mit den 
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fünf Talenten, durch die das entflohene Weib fih von 
dem Gatten frei zu kaufen gedachte, auf das Eulenneft. 

Als die Männer fih der Mittelthür des Piraten- 
hauſes näherten, trat ihnen ein Biamitenweib in mittleren 
Jahren entgegen und forderte fie unwirſch auf, die Inſel 
zu berlaffen. Tabus ſei ſchwach und verbitte fich jeden 
Beſuch. Doc fie irrte; denn ald Bias in der Sprade 
ſeines Stamme3 mit laut erhobener Stimme in den 
Mittelraum Hineinrief, es wären Boten da bon dem 
Meibe ihres Enkels Hanno, regte es ſich im Hintergrunde 
des Gemachs, und mühjam hervorgeftoßene abgebrochene 
Sätze thaten den Willen der Greifin fund, die Fremden 
zu empfangen. 

Auf einem Lager von Schafwolle, über das ein 
Wolfsfell, das lebte Gejchent ihres Sohnes Satabus, ſich 
breitete, lag die Zauberin und richtete ih auf, ald Hermon 
dur die Thür trat. 

Nah feinem Gruße mies fie auf ihr taubes Ohr 
und bat ihn, lauter zu ſprechen. Dabei faßte fie ihn 
mit einem durchdringend jcharfen Blid ins Auge und 
unterbrach ihn mit der Frage: „Der griehifche Bildhauer, 
dem die Werfftatt über dem Kopfe verbrannte? Und 
blind? — Immer nod blind ?“ 

„Auf beiden Augen,” entgegnete Bias an Stelle des 
Herrn. 

„Und Du, Burſche?“ verlangte die Alte zu willen; 
doch bejann fie fih und nahm dem Diener mit der 
ſchnellen Bemerkung die Antwort vom Munde: „Der 
Sklave des Schwarzbartes bift Du, — ein Biamit? — 
O, id erinnere mid wohl! Du verſchwandeſt mit aus 
dem brennenden Haufe.“ 
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Dann jhaute fie aufmerkſam und nachdenklich von 
einem auf den andern und ftieß endlih, indem fie auf 
Bias wies, leife hervor: „Du allein fommft aljo von 
Hanno und Ledſcha und warſt mit auf der Hydra? Wohl 
denn! Was bringft Du von dem jungen Paar für die 
Alte?” 

Da begann der Freigelafjene zu berichten, was ihn auf 
das Eulenneft führte, und die Greifin folgte ihm geipannt, 
bis er mitgeteilt hatte, Ledſcha lebe in Unfrieden mit 
dem Eheherrn und jei darum von ihm gegangen. Gie 
jende ihr, als dem Haupte der Sippe des Hanno, den 
Brautihab zurüd, womit der Enfel fie von dem Vater ala 
Ehefrau erfauft. 

Da richtete die Alte ji mühlam ein menig höher 
auf und frug: „Was joll das? Fünf Talente, und Gold-, 
nicht Silbertalente? Und mir ſchickt fie das Geb? Mir?... 
Und fie lief fort von dem Manne? Aber nein... nein... 
Noch einmal... Du biſt ja ein Biamit. — In unferer 
Sprade wiederhol es, — und laut! Die Ohr hier ift 
das befiere!” 

Bias that hierauf, wie ihm geheißen, und ohne ihn 
zu unterbrechen hörte die Greifin ihm zu bis ans Ende; 
dann hob fie die braune, mit einem Nebe von ſchwarzblauen 
Adern überjpannte faltige Rechte, ballte fie zur Fauſt 
und jchüttelte fie weit Fräftiger, ald Bias e& ihrer Hin- 
fälligfeit zugetraut hätte. Dabei preßte fie die Lippen jo 
fejt zufammen, daß der zahnlofe Mund ſich wie eine Höhle 
vertiefte, und ihre trüben Augen gewannen einen bedrohlich 
ftehenden Glanz. Eine gute Weile fand fie fein Wort 
der Ermiderung, doch drang ihr aus der empörten Bruft 
ein wunderlices Raſſeln und Keuden, 
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Endlich gelang e3 ihr, Worte zu finden, und in jhrillen 
Lauten Freiihte fie hervor: „Das — das ... Yort mit 
dem goldenen Bettel! Den Brautihat der Sippe vor Die 
Füße, und frei, denkt die nichtswürdige Närrin, jet fie 
wie der gefangene Fuchs, der den Strid zernagte! O diefe 
Zeit, dieſe Menſchen! Und das, das die jpröde, ftarfe 
Lediha, das Biamitenfind, das fi) jo — da fteht ja der 
blinde Mädchenkränker! — das ſich jo wundervoll rächte?“ 

Hier verjagte ihr die Stimme, und Hermon nahm 
das Wort, um ihr neu zu beftätigen, daß fie recht verftehe, 
was Ledſcha begehrte. Dann bat er fie um ein Zeichen, 
wodurd fie fih zu dem Empfange des Goldes befenne, 
das er ihr in einem ftraffen LZeinwandjädchen reichte. 

Doch jeine Abficht blieb unerfüllt; denn jäh auffahrend 
ftieß fie den Beutel zurüd und Frächzte dem Blinden ent— 
gegen: „Nicht einen Obol von dem verfluchten Seelen- 
berderb kommt zu Hanno zurüd oder gar in den Schab 
unjerer Sippe. Bis ihm und ihr das Herz ftill jteht, 
verbindet die beiden das unzerreißbarfte der Bande. Los— 
faufen von der echten, durch „en Vater geichloffenen Ehe, 
wie aus der Kriegsgefangenſchaft, will fie fih, vielleicht 
gar, um einem andern zu folgen. Für fie in den Tod 
zu gehen war Hanno, der brade Junge, bereit, und jie 
dankt es ihm, indem fie Schande über fein Haupt bringt 
und Schmad über uns alle. O dieje Zeit, diefe Welt! 
In den Staub getreten wird, was unantajtbar ijt und 
heilig... Doch jo find fie nicht alle! Trotz der griechijchen 
Unzudt, jteht die Ehe doch noch hoch unter den unjeren! 
Aber fie, die des Ehrwürdigen jpottet und die heilige 
Sitte mit Füßen tritt, verflucht foll fie fein, verwünjcht, der 
Not, dem Hunger, der Krankheit, dem Tode verjchrieben !“ 
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Röchelnd und mit geſchloſſenen Augen lehnte fie ſich 
tiefer in das Kiffen, das ihr den Rüden fügte, zurück; 
Bias aber verjuchte fie in ihrer gemeinfamen Sprade 
zu bejänftigen und teilte ihr mit, wohl ſei Ledſcha dem 
Eheheren entlaufen, der Rache aber habe fie doch mit 
nichten entjagt. Zwei Talente führe er mit fih, um 
fie im Tempel der Nemeſis niederzulegen. 

„Der Nemeſis?“ wiederholte die Alte. Dann wollte 
fie ji aufrichten, und ala fie immer wieder zurüdjanf, 
feiftete Biad ihr Beiltand. Kaum aber hatte fie die 
fiende Stellung zurüdgewonnen, als fie dem Freigelaſſe— 
nen entgegenkeuchte: „Die Nemeſis, die ihr Half und 
weiter helfen fol, den Feind zu vernichten? Wohl, wohl... 
Fünf Talente... Viel... viel! Doc je mehr, deito 
beſſer! . . Zur Nemefis hin aud mit ihnen, zur Ate 
und zu den Erinnyen! Ihr, der Berfluchten, follen die 
Greifen der ftrafenden Göttin das ſchöne Antlitz zerreiken, 
das Herz und die Leber... Doppelter Fluch über fie, 
die dem Sohne meines Satabus das anthat !” 

Dabei wanfte ihr das Haupt in jchneller Bewegung 
auf und nieder, und als fie es endlich ermattet jenkte, 
hörten ihre Bejucher, wie fie die Namen Satabus und 
Hanno bald zärtlich, bald klagend vor ſich Hinrief. 

Endlich begehrte fie zu willen, ob ein anderer bei 
der Flucht Ledſchas mit im Spiel ſei, und als fie erfuhr, 
ein galliicher Brüdenbauer begleite die entwichene Ehefrau, 
fuhr fie von neuem, wie außer fi, in die Höhe und rief: 
„a, zur Nemefi3 mit dem Golde! Wir brauden und 
wollen es nicht, und Satabus, mein Sohn, — er jegnet 
mich für die Entjagung . ..“ 

Hier zwang die Erſchöpfung fie wieder zum Schweigen. 
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Stumm und nahdenfih ſchaute fie vor ſich Hin, 
bis fie fih an Biad wandte und mit größerer Ruhe 
begann: „Du, Mann, fiehft fie wieder und jollit ihr 
melden, was die Sippe der Tabus mit ihren Talenten 
für fie erfauft. Meinen Fluch überbring ihr und gib 
ihr zu willen, ihre Freunde wären meine Feinde, und 
ihre Feinde follten in Tabus eine Wohlthäterin finden.” 

Dann ſchaute fie wieder, tief in fich jelbjt verſunken, 
zu Boden; endlid aber rief fie Hermon an und jagte: 
„Du, blinder Griehe... Niht wahr? — Die Yadel 
wurde Dir ins Antlitz gejtogen, und auf beiden Augen 
verlorft Du die Sehkraft?“ 

Diefe Frage bejahte der Künftler, — fie aber gebot 
ihm, fich dor ihr niederzulafjen, und als er ihr das Antlit 
entgegenjtredte, hob fie ihm mit den zitternden Fingern 
und doch leije und gejchidt ein Lid nad) dem andern 
in die Höhe, jehaute ihm aufmerffam und lange in die 
Augen und murmelte dabei vor fi) Hin: „Wie bei dem 
ſchwarzen Pjoti und bei dem unbändigen Simeon, — und 
fie find beide genejen.” 

„Kannſt Du mich heilen?” frug Hermon nun in tiefer 
Erregung. „Antworte mir redlih, — Du vielerfahrene 
Frau! Gibjt Du mir das Augenlicht wieder, jo fordere, 
— und was mir don Gold und Koftbarkeiten noch 
bleibt ...“ 

„Behalt es,“ fiel Tabus ihm verädhtlih ind Wort. 
„Nicht für Geld und Gut geb’ ih Dir das Beſte, was 
der Menſch zu verlieren hat, wieder. Weil Du es bift, 
dem die Verruchte am heigeften ſchweres Ungemach an— 
gewünscht, will ich Dich heilen. Als fie Hoffen durfte, Dich 
zu verderben, erfannte jie darin die Glüdjeligfeit, die ihr 
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für eine Vollmondnacht verheißen worden war. Heute 
nun, — in diefer Nacht rundet ſich wieder die Scheibe 
zwiſchen den Hörnern Aftartes, und gleich — marte ein 
wenig — glei ſollſt Du Haben, was das Licht Dir 
zurüdgiebt ...“ 

Damit rief fie der Biamitin, befahl ihr, den Arznei— 
faften zu bringen, und entnahm ihm ein Gefäß nad) dem 
andern. Zu den lebten gehörte die Büchſe, die fie juchte, 
und während fie fie Bias reichte, murmelte fie vor fi hin: 
„D ja, ganz gewiß... . Es thut wohl, den Feind zu 
vernichten, aber nicht minder wohl, feinen Feind glüdlic) 
zu maden!“ 

Dann wandte fie fich dem Freigelaſſenen zu und fuhr 
lauter fort: „Du, Sklave, follft dem Weibe des Hanno 
melden, die alte Tabus hätte dem Bildhauer, den fie 
blenden ließ, das Mittel gejchentt, das dem ſchwarzen 
Pjoti, den fie fannte, das Augenlicht zurüdgab.“ 

Hier hielt fie inne, jchaute in die Höhe und murmelte 
faum verftändlich leije vor fih Hin: „Satabus, Hanno... 
Wenn das die legte That der alten Stammmutter it... 
euch wird fie Freude bereiten.“ 

Darauf gebot fie Hermon, das Knie noch einmal zu 
beugen, und dem Sklaven, ihr mit der Zampe zu leuchten, 
die Taſia, ihre Wärterin, vorhin am Herdfeuer entzündet. 

„Das letzte,“ ſagte jie, während fie in die Büchſe 
Ihaute, „doch it e$ genug. Das Kraut duftet noch aus 
der Salbe hervor, als wäre fie geftern bereitet.“ 

Darauf legte fie Hermon mit den eigenen ſchwachen 
Yingern den erften Umſchlag auf die geblendeten Augen. 
Dazu murmelte fie eine Beſchwörung; doc ſchien fie ihr 
nicht zu genügen. ine große Erregung hatte fich ihrer 
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bemädhtigt, und ala das blaſſe Licht des Vollmonds durd) 
die offene Thür in ihe Gemach fchien, bewegte fie die 
Hände in freien Schwingungen vor den Augen des 
Künſtlers und richtete den Blid auf die vom Mondjchein 
beftrahlte Schwelle, während fie dem Blinden unverftänd- 
liche Süße vor fih Hin rief. Dabei wurde fie von Bias 
geſtützt; denn fie hatte ſich Hoch aufgerichtet, und er fühlte, 
wie fie wanfte und zitterte, 

Dennoch reichte ihre Kraft aus, um Hermon zuzu— 
raunen: „Näher, noch näher! Beim Glanze der Erhabenen, 
deren Strahlen uns grüßen, ſei Dir gejagt: Du wirft 
wieder jehen. An einem ftillen Orte, in reiner Luft, 
nit in der Stadt, erwarte geduldig die Heilung. Halte 
fern von Dir, womit fi die Griechen beraujchen. Meide 
den Wein und was ſonſt das Blut de Mannes erhibt. 
Die Genefung — fie naht! — Ich jehe fie fommen... 
So gewiß wirft Du wieder jehen, wie ich diejenige ver— 
flude, die den Gatten verließ, dem fie Treue gelobte. 
Sie jubelte über Deine Blindheit, und knirſchen wird fie 
vor Zorn und Leid, wenn fie hört, daß Tabus es war, 
die das Dunfel, das Dich umgiebt, wieder erhellte.” 

Damit wies fie die ftübenden Arme des Freigelafjenen 
von fih und ſank auf das Lager zurüd. 

Noch einmal wollte Hermon ihr danken; fie aber 
duldete e& nicht und jagte faum vernehmbar leiſe: „Um 
Dir Gutes zu thun gab id die Salbe wahrlich nicht 
fort, — die allerleßte ... .“ 

Endlih murmelte fie ihm noch erflärend zu, wie er 
fie anzuwenden habe, und daß er das Sonnenlicht wie 
einen graujamen Feind durch Binde und Schirm von den 
blinden Augen fern zu halten habe. 
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Als ſie ſchloß und Bias eine neue Frage an ſie 
richtete, wies ſie auf die Thür und rief, ſo laut die 
Entkräftung es zuließ: „Fort, und noch einmal fort!“ 

Und Hermon that ihr den Willen und verließ ſie mit 
dem Freigelaſſenen, der ihm die verheißungsvolle Arznei 
nachtrug. 

Am nächſten Morgen übergab Bias dem überraſchten 
Nemeſisprieſter die großen, für die ſtrafende Göttin be— 
ſtimmten Gaben. 

Bevor Hermon mit ihm und ſeinem ägyptiſchen Sklaven 
das Boot beſtieg, teilte der Freigelaſſene dem Herrn mit, 
die Schiffersfrau Gula lebe wieder in guter Eintracht mit 
dem Gatten zuſammen, der fie verſtoßen, und Taus, die 
jüngere Schweſter Ledſchas, jei das Weib des jungen 
Biamiten, von dem fie gefürchtet hatte, er würde wegen 
ihrer Befuche in der Werkftatt Hermons abftehen von feiner 
Werbung. 

Nach einer langjamen Waſſerfahrt durch den vor kurzem 
neu ausgegrabenen Kanal, der dad Mittelländiiche mit 
dem Roten Meere verband, gelangten die drei Männer 
nah Klysma. Ihm gegenüber lag am öftlihen Ufer der 
ihmalen nördlihen Spite der erythräiſchen See*) das 
Ziel ihrer Reife, und Bias führte dort den blinden Herrn, 
dem fein Sklave folgte, ans Yand. 





*) Das Note Meer. 
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Heunundzwanzigftes Rapitel. 


2 frei und leicht wie auf dieſer Fahrt Hatte Hermon 
fih lange nicht gefühlt. 

Felt und fiher glaubte er an die Genejung. 

Wie duch ein Wunder war er vor wenigen Tagen 
im Königspalafte dem Tode entronnen, und der Geliebten 
verdanfte er die Rettung. 

Schon im Tempel der Nemefis zu Tennis Hatte ſich 
die Ueberzeugung feiner bemädtigt, die Göttin habe auf- 
gehört, ihn zu verfolgen. 

Zwar war fein blindes Auge nicht im ftande geweſen, 
ihr altes, drohendes Bild zu erkennen, doch hatte ihn 
ihr gegenüber auch nicht das leijefte Grauen erfaßt. 
Schon in Mlerandria war fie nach jeinem Aufbrude vom 
Gaftmahle des Proklos abgeftanden von feiner Verfolgung. 
Wie hätte fie ihn jonft ungefhädigt entrinnen laſſen, als 
er Ihon am Saume des Abgrundes jtand, und eine Bes 
wegung ihrer Hand Hingereicht hätte, ihn in die todbringende 
Tiefe zu ftoßen. 

Uber nicht nur mit ihr, auch mit den andern Göttern 
hatte jein jchnelles Bekenntnis und die Wandlung, die ihm 
gefolgt war, ihn verjöhnt; denn glanzvoll und gütig wie in 
der Knabenzeit zeigten fie fih ihm, wenn er fih, während 
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Bias auf der langen Fahrt dur den anal und den 
Bitterfeen das Steuer führte, die Erſcheinungswelt ins Ge- 
dächtnis zurüdrief und ihm aus der aufgehenden Sonne 
Phöbus Apollon, der Herr alles Lichten und Reinen, von 
jeinem goldenen Viergeipanne entgegenihaute und Aphro= 
bite, Die Verförperung alles Schönen, vor ihm dem fchneeigen 
Schaume der azurnen Wellen entftieg. Boll jegensreicher 
Güte zeigte fih ihm Demeter in Geftalt Daphnes über den 
ſchwanken goldenen Wogen des reifenden Nehrenfeldes und 
Frieden ſpendend am häuslichen Herde. Boll von der 
Gottheit erjchien ihm wieder die ganze Welt, und aud in 
der eigenen Bruft fühlte er ihr Walten und Weben. 

Der Platz, von dem Bias ihm erzählt hatte, lag 
an einer erhöhten Stelle des Uferd. Bei den Quellen, 
die dort dem Wüftenboden entjprangen, grünten Palmen 
und dornige Sejälafazien. Weiterhin mucherte das duftige 
Betharänkraut. 

Etwa taufend Schritte von diefer Stätte entfernt ließ 
fein treuer Bias das Heine Zelt, das er zu Tennis 
erworben, im Schatten einiger hochaufgeſchoſſener Balmen- 
wildlinge und eine Sejälbaumes für ihn auffchlagen. 

Unmeit der Quellen lagerte noch diejelbe Amalefiter: 
familie, die dem Freigelaffenen von feiner Knabenzeit her 
befannt war. Auf Heinen Beeten zog fie dort einiges 
Gemüje. Die Männer gaben den Karawanen das Geleit, 
die don Aegypten aus dur die Halbinjel des Sinai 
nad Petra und Hebron zogen. 

Die Tochter des alten SchEdh, deren Mann die Waren- 
züge begleitete, eine freundliche Frau in mittleren Jahren, 
erkannte den Biamiten, der als Knabe unter der War- 
tung ihrer Mutter Genejung gefunden, und verhieß Bias, 


> 416 :< 


jeinen blinden Deren al3 werten Gaft de3 Stammes zu 
ehren. 

Erft nadhdem er alles, was in jeiner Macht ftand, 
für Hermon gethan, um ihm da& Leben in der Wüſte 
erträglich zu gejtalten und ihm einen Umjchlag auf die 
Augen gelegt, verließ der Trreigelaffene den Gebieter. . 

Meinend beitieg er das Boot, und tief bewegt wandte 
der Blinde ihm das Angeſicht zu. 

Als Hermon fi mit jeinem ägpptifhen Diener, mit 
dem er felten ein Wort wechſelte, allein befand, war es 
ihm, als miſche fi in das Murmeln der den Strand 
beipülenden Wellen zu jeinen Füßen das Geräuſch der 
Straße, die an jeinem Haufe zu Mlerandria vorbeiging, 
und mit ihm drängten ſich ihm allerlei unerfreuliche Er— 
innerungen auf; doc jehr bald hörte er es nicht mehr, 
und die nächſte Nacht brachte ihm erquidenden Schlaf. 

Schon am zweiten Tage empfand er das tiefe Schmwei- 
gen, das ihn rings umgab, als Wohlthat. Wie etwas 
Körperliches wirkte die Stille auf ihn ein. 

Gleihförmig war dies Leben gewiß, und anfänglich 
famen Stunden, in denen der jeder Abwechslung bare 
Lauf des neuen Dajeins ihn bedrüdte; Yangemeile blieb 
ihm jedody fern. Dazu war fein inneres Leben zu reich, 
that ihm die Entlaftung feiner beängftigenden Seele zu wohl. 

Ernſtem Denken war er jeit der Philoſophenſchule aus 
dem Wege gegangen; hier aber gewährte e3 ihm bald 
den höchſten Genuß; denn jo frei, ſo ungehemmt von 
jeder Schranke und Störung hatte jein Geift ſich noch 
nie bewegt. 

Was er in der Wüſte zu finden gehofft, brauchte er 
nicht exit zu juchen. Sein ganzes vergangenes Dajein 
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zog wie von ſelbſt an ihm vorüber. Was er je erlebt, 
erlernt, gedacht, gefühlt, in ſeiner Kunſt erſtrebt und 
geleiſtet, ſtellte ſich ihm mit wunderbar deutlicher Klarheit 
vor die Seele, und als er ſeinen ganzen inneren Beſitz 
wie von einer hohen Warte in hellem Sonnenlicht über— 
ſchaute, begann er zu erwägen, wie er das einzelne be— 
nützt hatte und wie er es fortführen könnte. 

Was er gefehlt und falſch geſehen, drängte ſich ihm 
unwiderſtehlich auf, doch auch hier bewährte ſich die ihm 
tief in die Seele gepflanzte griechiſche Art, und es wurde 
ihm leicht, ſelbſtquäleriſche Reue von ſich fern zu halten. 
Es galt nur, das für falſch Erkannte für das Beſſer— 
machen zu verwerten. 

Wenn er in dieſem köſtlichen Schweigen den einander 
widerſprechenden Forderungen des Geiſtes und der Sinne 
Gehör ſchenkte, war es ihm oft, als wohnte er dem Zwie— 
geſpräch zweier Gäſte bei, die ihre Meinungen über den 
ihn beſchäftigenden Gegenſtand austauſchten. 

Hier erſt lernte er die geſunde Denkkraft vertiefen 
und den Forderungen des Gemütes Gehör ſchenken, oder 
ſie zurückweiſen und verdammen. 

O ja, blind war er noch immer; ſchärfer aber hatte 
er das menſchliche Leben und ſeinen Schauplatz, den ihm 
doch das Auge zu zeigen verwehrte, nie beobachtet und 
bis ins einzelne erkannt als in jenen Tagen. Die Er— 
ſcheinungen, die ſeinen Geſichtsſinn angezogen oder ab— 
geſtoßen hatten, zeigten ſich ihm hier näher und beſtimmter. 

Was er „das Wirkliche“ genannt und völlig zu ken— 
nen und richtig zu ſchätzen gemeint Hatte, erſchloß ihm jetzt 
manches Geheimnis, das ihm früher verborgen geblieben. 


Wie mangelhaft war feine Erkenntnis bei jehenden 
Gbers, Arachne. = 
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Augen gewejen, wie nötig erſchien es ihr jet, jein Urteil 
einer neuen Prüfung zu unterziehen! Wohl wuchs ihm 
aus der Welt des Wirklihen, die er hoch über alles andere 
geftellt hatte, eine Fülle von fünftleriihen Stoffen ent- 
gegen, eine größere und herrlichere aber aus dem Gebiete, 
das er als unfruchtbar und verderblid gemieden. 

Wie auf einen Zauberſchlag eröffnete jih ihm in 
diejer köſtlichen Stille die Welt der Ideen. Die jchaffens- 
frohen Kräfte der Natur fand er in der eigenen Seele 
wieder, und die Ruhe um ihn ber verzehnfadhte die Fähig— 
feit, fie zu erfennen; ja e& war ihm, als mwohnte der 
Einſamkeit jelbft etwas Scöpteriiches inne. 

Auf das Große hin war fein Geift ſtets gerichtet 
gewejen. Der Trang, jeinen Werfen den Stempel der 
ihm eigenen überihäumenden Kraft aufzudrüden, hatte 
ihn ſchon beim Formen feiner ringenden Mänaden teit 
über das Maß hinaus getrieben. 

Wenn er jet nad Stoffen juchte, jo zeigten ſich ihm 
immer noch neben Eleineren und einfacheren aud gewaltige 
und vielgliederige, oft übermenſchlich große. 

O, wenn eine höhere Macht ihm doch ſpäter einmal ver- 
gönnte, diefen Amazonenfampf, diefen den Draden der Fin- 
ſternis überwältigenden, in Schönheit und Siegesglanz ſtrah— 
(enden Phöbus Apollon mit den ftarfen Händen zu formen ! 

Auch die Arachne trat ihm von neuem ins Gedächtnis 
und ebenjo die Demeter. Aber nicht die friedvolle Spen- 
derin des Segens, die Erhalterin des Friedens, jondern 
die mütterliche Erdgöttin, der ihre Tochter Projerpina 
geraubt wird, jchwebte ihm vor. Wie vieldeutig mar 
diefe Mythe, und nad jeder Richtung hin fuchte er ihren 
Sinn zu verfolgen. 
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Aus der Natur und mit Hilfe des finnlihen Schauen? 
fonnte dem Künftler mit den blinden Augen nicht3 mehr 
entgegen fommen. Das Rei des Wirklichen war ihm 
verſchloſſen; zu dem der Jdeen aber hatte er den Schlüffel 
gefunden, und was er in ihm fand, erwies fih ihm als 
nit weniger wahr, als was jenes ihm geboten. 

Eine wie geftaltenreihe neue Melt drängte fich hier 
ungerufen jeiner Boritellung auf. Er, der noch vor kurzem 
gemeint hatte, was nicht mit Händen greifbar, jei uns 
verwendbar für jeine Kunft, Hatte jeßt unter Hundert 
lebensvollen Stoffen, die für fein Sinneswerkzeug erreich— 
bar, zu wählen. Bor feinem brauchte er zurüdzufchreden, 
wenn es ihm nur der Darftellung wert ſchien; denn jeines 
Könnens war er gewiß, und die Schwierigkeit erjchredte 
ihn nicht, Jondern verhieg dem Schaffen erjt den rechten 
Reiz zu verleihen. 

Und dann! — Ohne die Teilnahme an lebhaften 
Geſprächen, ohne feitliche Yuft mit befränztem Haupte und 
vom Erdenftaube aufjchtwingendem Rauſche war das Dajein 
ihm ſchal und unmert der Mühen, die es dem Sterb— 
lichen auferlegt, erſchienen; jett aber bot ihm die Einjam- 
feit jo glüdliche Stunden, wie fie ihm nur je das 
Schwärmen mit frohen Genofjen gewährt. 

Anfangs Hatte fie noch mandherlei gejtört, bejonders 
das unzufriedene, beinah düſtere Wejen feines ägyptiſchen 
Sklaven, der in der Stadt geboren und an fie gewöhnt, e3 
in der Wüſte bei dem jeltjamen blinden Herrn, der ſich wie 
ein Sadträger nährte und ihn mit den jchreibfundigen . 
Händen feine elende Koft bereiten ließ, unaushaltbar fand. 

Aber auch dieſe lebendige Beeinträchtigung ſeines 
Friedens jollte den Weltflüchtigen nicht lange ſtören; denn 
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kaum vierzehn Tage nach der Abreiſe des Bias war der 
ſehr teuer erkaufte Sklave Patran eines Morgens ver— 
ſchwunden und mit ihm das Geld und der ſilberne Becher 
des Blinden. 

Dieſer Schurkenſtreich eines Dieners, den er mit 
beinah brüderlicher Güte behandelt hatte, that Hermon 
weh; doch ſehr bald empfand er das Verſchwinden des 
mürriſchen Geſellen als Wohlthat. 

Wie er zum erſtenmal ſtatt aus ſeinem ſilbernen Pokale 
aus einem thönernen Kruge Waſſer trank, erinnerte er 
ſich des Diogenes, der den Becher fortwarf, als er einen 
Knaben das Waſſer mit der Hand zum Munde führen 
ſah, und mit dem der große makedoniſche Welteroberer 
dennoch getauſcht hätte, „wär' er nicht Alexander geweſen.“ 

Der gewandte und heitere Knabe der amalekitiſchen 
Freundin des Bias leiſtete ihm fröhlich die Handreichungen 
und Führerdienſte, die er von dem übelgelaunten Sklaven 
nur ungern verlangt hatte, und ſehr bald gewöhnte er 
ſich auch an die einfache Koſt der Nomaden. 

Brot und Milch, Früchte und Gemüſe aus den Gärt— 
chen der Nachbarn ſättigten ihn, und als der Wein, den 
er mit ſich geführt, ausgetrunken war, begnügte er ſich, 
gehorſam dem Rate der alten Tabus, mit reinem Waſſer. 

Wohl hatte er, da er noch einige Goldſtücke bei ſich 
führte und zwei koſtbare Ringe am Finger trug, daran 
gedacht, ſich Fleiſch, Geflügel und neuen Wein aus 
Klysma kommen zu laſſen, doch er war davon zurüd- 
gehalten worden, und zwar durch die Amalefiterfrau, die 
ihm die Augen mit der Salbe der alten Tabus beftrich und 
mit einem Schirme von friſchen Blättern vor den blendenden 
Strahlen der Wüſtenſonne beſchützte. — Sie warnte ihn, 
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wie die Zauberin auf dem Eulenneſt es gethan, vor allen 
das Blut erhitzenden Speiſen, und willig ließ er ſich von ihr 
entziehen, was fie und ihr greiſer Vater, das erfahrene Ober- 
haupt des Stammes, für der Heilung hinderlich erklärten. 

Anfänglihd war die „Bettlerkoft” ihm widerwärtig 
erihienen, bald aber fühlte er, daß fie ihm nad dem 
Sclemmerleben der legten Monate mwohlthat. 

Eine? Tages meinte er, als die Amalefiterin ihm den 
Umjchlag abnahm, einen leichten Schimmer zu gewahren, 
und wie jubelte das Herz ihm auf nach diefem Schwachen 
Vorgenuß des verlorenen Lichtes. 

Im Nu jproß nun auch in jeiner erregbaren Seele 
grünende Hoffnung mit friiher Triebfraft in die Höhe, 
und wie der Schmetterling zu der neuentfalteten Blume 
fehrte die erlojchene Heiterkeit zu ihm zurüd. Sonnig 
trat ihm das Bild der Geliebten entgegen und jich ſelbſt 
jah er in der Werkſtatt im Dienfte feiner Kunft. 

Ein Kinderfreund war er immer gewejen, und das 
fleine Volt der Amalekiterfamilie hatte dies ſchnell heraus: 
gefunden und drängte fih an den blinden Fremden, 
der allerlei Kurzweil mit ihm trieb, und der troß der 
verbundenen Augen, über die fich ein breiter Schirm von 
grünen Blättern breitete, es wohl oder übel zu ftande 
brachte, mit der geſchickten Künſtlerhand Pfeifen aus dem 
Rohre und den MWeidenzweigen, die die Stleinen ihm 
brachten, für fie zu jchneiden. 

Als brauchte er nur die Hand auszuftreden, um es 
an fich zu ziehen, jah er, woran fein Herz nod hing, 
vor fih, und vielleicht — „ſicher und gewiß” jagte die 
Amalekiterin — kam die Zeit, in der er e8 auch mit den 
leiblichen Augen erblidte. 
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Wenn das ji erfüllte! Wenn das Auge ihm wieder 
zuführen durfte, was ihm früher die Seele mit Entzüden 
gejättigt! Na, der Schönheit gebührte ein gleich hoher 
Rang wie der Wahrheit, und erichloß fie ſich wieder 
jeinen Bliden, wie froh und dankbar wollte er aud ihr 
huldigen mit feiner Kunſt! 

Und die Hoffnung, daß er ihrer wieder genießen dürfe, 
nahm fejtere Formen an; denn der Lichtihimmer wurde 
heller, und als jeine geſchickte Pflegerin ihm eines Tages 
den Umſchlag wieder von den milchweißen Augeniternen 
nahm, jah er ein längliches Etwas wie aus Nebeln hHer- 
vortreten. Es war nur der dornige Sejälbaum bei feinem 
Zelte; doch auch der Anblid des Schönſten alles Schönen 
hatte ihn nie mit freudigerem Dante erfüllt. 

Den meniger fojtbaren feiner Ringe ließ er nun ver: 
faufen, um der heilfräftigen Iſis, die in Klysma einen 
fleinen Tempel bejak, ein Opfer zu jpenden. 

In wie brünftigen Gebeten flehte er jebt auch zu dem 
großen Apollon, dem Feinde der Finſternis und dem Herrn 
alles Lichten und Reinen. Wie jehnjuchtsvoll bat er die 
hohe Aphrodite, ihn wieder mit dem Genuß der ewigen 
Schönheit zu jegnen, und den Eros, die Wunde, die jein 
Pfeil jeinem Herzen und dem Daphnes gejchlagen, zu 
heilen und fie nad) jo viel Not und Leid zufammenzuführen. 

Als ihm nad) Verlauf einer neuen Woche der Umſchlag 
wieder abgenommen wurde, jubelte es laut auf in feiner 
Seele; denn die genejenden Augen zeigten ihm die ſmaragd— 
grüne, leije bewegte Fläche des Roten Meeres und die 
Umriffe der Palmen, des Zeltes, der Amalefiterfrau, ihres 
Knaben und ihrer beiden langohrigen Ziegen. 

Wie brünftig dankte er der gnädig mwaltenden Gott: 
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heit, die troß der Lehren des Straton feine bloße Aus— 
geburt der menjchlihen Einbildungsfraft war, und ala 
wäre er wieder ein Kind geworden, ftrömte er mit ſtum— 
mem Danfe vor der Seele der Mutter aus, wovon das 
Herz ihm überfloß. 

Geſchäftig wie nie vorher, begann fih nun aud der 
geitaltungsdurftige Künftlergeift wieder in ihm zu regen. 
Schon jah er Thon und Wachs unter jeinen geſchickten 
Händen Formen gewinnen, — jchon ftellte ex jich jelbit 
vor, wie er mit neuer Kraft und Luft erhabene Geltalten 
aus dem Marmorblode ſchlug oder hämmernd, ſchnitzend 
und feilend aus Gold und Elfenbein bildete. 

Und was er da zu jchaffen gedachte, nicht nur der 
mit den Sinnen erfaßbaren MWirklichfeit wollte er es ent— 
nehmen! O nein! Die hödhjiten der Ideen wünſchte er 
durch feine Kunſt zur Anſchauung zu bringen. Wie hätte 
er fich jet noch dor der Freiheit, die er früher weit von 
fi) gewiejen Hatte, jcheuen jollen, aus dem Eigenen hinzu— 
zuthun, weſſen er bedurfte, um den Formen der Vor— 
itellungsbilder, die es ihn nachzuſchaffen antrieb, die 
Größe, die Kraft, die Erhabenheit zu verleihen, in ver 
er fie vor der geläuterten Seele erblidte! 

Bei alledem mußte e& trotzdem glüden, der Wahrheit 
treu zu bleiben, der Natur abzulauſchen, was er darzuftellen 
gedachte. Jeder Finger, jede Haarlode jollte der Wirk: 
lichkeit biß ins Kleinſte entjprechen, und dennoch mußte 
das Ganze, wie das Blut den Körper durchrinnt, durch» 
derungen und gejättigt fein von dem Gedanken, der ihm 
Geiſt und Seele erfüllte, 

„Ein Spiegelbild der dee und der eigenen Weile, 
treu der Mahrheit, frei, und doc gehorſam den Forde— 
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rungen des Maßes,“ — in dieiem Satze faßte Hermon 
den Gewinn feines einjamen Nachdenkens über die Kunft 
und das Kunſtwerk zufammen. 

Seit er die Gottheit wieder gefunden, erkannte er, 
daß die Mufe ihm ein priefterliches Amt anvertraut hatte. 
Auch jeiner dachte er zu walten und durch jeine Werke 
nicht nur das Auge des Beſchauers zu feileln und zu 
erfreuen, jondern ihm auch Herz und Sinn jo hoch zu 
erheben, wie das Wahre, Schöne, Große und Emige ihm 
jelbit die Seele erhob. Alle vier offenbarten fich in der 
Natur, und wie wollte er ald Sehender fi in fie ver- 
jenfen! Die unermüdlihe Schaffenäfraft, die die Natur 
jtetö neu erhielt, friſch und feſſelnd, in ihr erfannte er 
die Thätigfeit der nämlihen Gottheit, deren Walten fich 
ihm aud im eigenen Seelenleben fund that. 

So lange er ihr abgefagt, hatte er ftolz feinen Mäch— 
tigeren über fi) erfannt, — nun er fi wieder Hein 
neben ihr fühlte, wußte er ſich dennoch ftärfer als je 
zuvor; war doch jene Kraft der Kräfte jeine Bundesgenojfin 
geworden. Es fiel ihm jet jchwer zu begreifen, wie er 
jih von der Gottheit hatte abwenden fönnen. Als 
Künftler war auch er ein Schöpfer, und indem er denen 
glaubte, die das AN für geworden anjahen und nicht für 
geichaffen, Hatte er fich der erhabenften der Vorbilder be— 
raubt. Dazu war ihm der bejte Reiz jeines hohen Be— 
rufe verloren gegangen. Jetzt kannte er ihn und jtrebte 
der unter den Sterblichen dem Künftler allein erreichbaren 
Glüdfeligfeit entgegen, mit der Gottheit zu verkehren und 
beim Schaffen, voll von ihr, die Welt big zu ihrer Größe 
und Schönheit zu erheben. 

Als am Ende des zweiten Monats jeines Aufenthalts 
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in der Wüſte die Amalekiterin ihm einmal die Binde 
wieder abnahm, rief der Knabe, deſſen Geſtalt er wie durch 
einen Schleier erkannte, ihm zu: „Die weiße Decke auf 
deinem Auge zerſchmilzt! Es glänzt ſchon wieder ein 
wenig, und bald iſt es ganz gut, und an meinen Stock 
kannſt du mir den Löwenkopf ſchnitzen.“ 

Vielleicht wäre dies dem Künſtler wirklich gelungen, 
doch unterſagte er ſich ſelbſt den Verſuch. 

Jetzt, meinte er, ſei die Zeit zum Aufbruch gekommen, 
und mit unwiderſtehlicher Gewalt drängte es ihn in die 
Welt zurück und zu Daphne. 

Doch den Bitten des alten Schéch und ſeiner Tochter, 
das Gewonnene nicht zu verſcherzen, konnte er nicht wider— 
ſtehen, und ſo fuhr er denn fort, ſich des Blätterſchirms 
zu bedienen, und ließ ſich beſtimmen, den Aufbruch hinaus— 
zuſchieben, bis die Trübung weiche, die ihn noch ver— 
hinderte, mit einiger Klarheit zu ſehen. 

Die ſchöne Ruhe der letzten Zeit war jetzt freilich dahin, 
und dazu wuchs in ihm die Beſorgnis um die Lieben in 
der Fremde; denn längſt hätte er Nachricht von ihnen 
haben können, und ſtellte er ſich vor, welchem Schickſal 
Archias und mit ihnen ſeine Tochter verfallen ſein konnte, 
wenn er zu dem erzürnten Könige nach Alexandria zurück— 
geführt worden war, dann bemächtigte ſich ſeiner eine 
tödliche Angſt, die ſogar die Freude an ſeiner wunder— 
baren Geneſung in alle Winde verwehte und ihn endlich 
zu dem Entſchluſſe beſtimmte, auf jede Gefahr hin in die 
Welt zurückzukehren und ſich denen zu widmen, deren 
Schickſal ihm näher am Herzen lag als das eigene Wohl 
und Wehe. 

u 


Dreißigftes Kapitel. 


Be Abend begab Hermon ſich ſehnſuchtsvoll an den 
° Strand. 

Die Sonne ging unter, und der Farbenjubel am weſt— 
lichen Horizonte erjhien ihm wie ein Hohn auf Die 
quälende Angit, die ſich feiner Seele bemächtigt. 

Das Boot, das fi dem Ufer näherte, ließ er un 
beachtet; landeten hier doch viele Reijende, die das peträ- 
iſche Arabien zu durchwandern gedachten, und jchon ſeit 
einigen Tagen war es — er wußte aus welchem Grunde 
— Tebhafter auf diefem ftillen Wafler geworden. 

Da wurde er plößlih von dem weithin hörbaren 
Rufe überrafht, mit dem er einſt Myrtilos jein Nahen 
angefündet hatte. 

Unwilltürlih und freudig bewegt, als Habe ſich das 
Abendglühen vor ihm in das Morgenrot eines glüdlichen 
Taged verwandelt, ermwiderte er ihn laut und Hoffnungs- 
froh. Obgleich) ihm das Halb genejene Auge noch nicht zu 
erfennen geftattete, wer e& war, der im Boote aufrecht 
itand und ihm winkte, glaubte er doch zu willen, wen 
dieſer köſtliche Abend ihm brachte. 

Bald klang denn auch ſein eigener Name zu ihm 
herüber. Sein „weiſer Bias“ war es, der ihn ihm 
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zurief, und bald jtredte ex ihm Hhochklopfenden Herzens 
beide Hände entgegen. 

Der Freigelaſſene hatte feine Aufträge aufs befte aus: 
gerichtet und war num von feinem Eidſchwur mehr zu 
ichweigen verpflichtet. 

Ledſcha Hatte Myrtilos und ihn jich ſelbſt überlaffen 
und war, wie Bias erlaufcht zu Haben meinte, mit 
dem Gallier Lutarios nad) Parätonium, der Grenzitadt 
zwilchen dem ägyptiichen Reiche und dem von Kyrene ab- 
geſegelt. 

Myrtilos fühlte ſich kräftiger als ſeit langer Zeit und 
hatte ihn zu dem blinden Freunde zurückgeſandt, der ihn 
nötiger brauchen würde als er. 

Aber der wackere Bias brachte auch Grüße von 
Archias und Daphne. Sie befanden ſich wohl, und der 
Oheim brauchte nunmehr die Verfolger kaum mehr zu 
fürchten. 

Vor der Landung des Kahns hatte der Schirm die 
Augen Hermons bededt; ala er ihn aber nach der eriten 
ihüchternen Trage des Freigelaflenen, wie e8 mit dem 
Augenlichte ftehe, wieder lüftete und dabei berichtete und 
zeigte, welche Fortichritte die Heilung ſchon gemadt, da 
überwältigte den zyreigelafjenen das Uebermaß der Freude, 
und bald lachend, bald weinend, küßte er dem Genejenden 
die Hände und das ſchlichte Gewand. 

Einiger Zeit bedurfte es, bis er fich wieder beruhigt, 
dann aber legte er den Zeigefinger an den Najenflügel 
und jagte: „Darin find die Himmlischen anders als die 
Menjchen. Wir Bildhauer, können nur mit guten Werk: 
zeugen Gutes ſchaffen, die Unfterblichen aber bedienen ſich 
oft der allerichlechteften, um das Beſte zu jtande zu bringen. 


— Dem Haß Dieter alten Zauberin und Seeräuber- 
mutter verdantit Du das Augenliht, und jo mag jie 
denn Ruhe haben im Grabe. Sie ift tot. Bon einem 
Zandsmanne, den ih in Heroonpolis traf, Hört’ ich’. 
Bald nad unferem Beſuche ging ed mit ihr zu Ende.“ 

Dann berichtete Bias, was er von dem Oheim, bon 
Daphne und Myrtilos mußte. 

Zwei Briefe jollten Hermon näheres melden. 

Sie famen von der Geliebten und von dem Freunde, 
und jobald Bias im Zelte die Lampe entzündet und 
dabei vorwegnehmend mandherlei erzählt hatte, begab er 
ih an die ſchwere Arbeit des Leſens. 

Zu einem Meifter in diefer Kunſt war er auf der 
Hydra freilich kaum geworden; doch machte feine langſame 
Leiftung der Geduld feines Lehrers Myrtilos alle Ehre. 

Mit dem Schreiben Daphne begann er, doch be- 
richtete e8 auf Wunjd des vorfichtigen Archias wenig 
Thatjählihes. Die Liebesbeteurungen und Sehnſuchtsrufe, 
bon denen es boll war, gingen aber dem Freigelaſſenen 
jo tief in die Seele, daß ihm beim Lejen die Stimme 
mehr als einmal verjagte. 

Der Brief des Myrtilos enthielt dagegen eine aus— 
führlihe Beſchreibung jeiner Lebensweiſe und teilte dem 
Freunde mit, was er für ihn und fich ſelbſt von der 
Zukunft hoffte. Der Inhalt beider Schreiben entlajtete 
Hermon das ſchwer bedrüdte Herz, er machte ihm auch das 
Mitleben mit den ihm teuerjten Menjchen möglich und 
erflärte ihm mandes, was die Erzählungen des Sklaven 
ihm nicht ganz deutlih gemacht Hatten. 

Arhiad befand jih mit Daphne zu Motilene auf 
der Infel Lesbos, der VBaterftadt jeiner Mutter. Dies 
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Eiland fuhren die Schiffe an, die Reiſende nach Pergamos 
brachten, wo Myrtilos weilte, und Bias, dem von Hermon 
anvertraut worden war, wohin ſich Vater und Tochter 
gewendet, hatte ſie aufgeſucht und in einem ſchönen 
Landhauſe gefunden. 

Nachdem der Eid von ihm genommen war, hatte ſich 
Myrtilos mit dem Oheim in Verbindung gejebt, und kurz 
vor jeinem Aufbruche war der Kaufherr mit der Tochter 
nad) Pergamos gefommen. Da er von feiten des Regenten 
Philetäros die freundlichſte Aufnahme gefunden, ſchien ev 
geneigt zu fein, fi dauernd dort niederzulaflen. 

Mas Myrtilos anging, jo war er mit Lediha in 
dem myſiſchen Hafenftädtchen PBitane, unweit der Mündung 
des Kaikosfluſſes, an dem mehr landeinwärts das jchnell 
aufwachlende Pergamos lag, vor Anker gegangen. 

Bei der ihr verwandten Familie eines Schiffer Hatte 
fie gaftlide Aufnahme gefunden, mährend der Gallier 
weiterjegelte, um in Syrien Kundſchaft über jeinen Stamm 
einzuziehen. Er war jedoch ſchon zurüdgefehrt, ala Bias 
mit den für ihn beftimmten zwei Talenten wieder in 
Pitane eintraf. Myrtilos Hatte längſt von der Erlaubnis 
Ledſchas Gebrauh gemacht und fih nah dem nahen 
Pergamos begeben. Dort hatte er in aller Stille gelebt 
und gearbeitet, bis er nad) der Rückkehr des Freigelaſſenen 
von Lediha, die gleich darauf Pitane mit dem Gallier 
verließ, feines Eides entbunden worden war. 

Während der Abweſenheit des Bias hatte er ein 
großes Relief, einen Triumphzug des Dionyjos, modellitt, 
und da der Ruf feines Namens ſchon früher den Weg 
nad Pergamos gefunden hatte, waren die Künftler und 
eriten Männer der Stadt in feine Werkſtatt geitrömt, 
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um die Arbeit des berühmten Alexandriners zu be— 
wundern. 

Bald war auch Philetäros, der vor ſieben Jahren das 
pergameniſche Reich begründet hatte und es nun mit 
großer Klugheit regierte, mit Myrtilos in Verbindung 
getreten. Er wie ſein Neffe und Erbe Eumenes waren 
der Kunſt gewogen und veranlaßten den lorbeergekrönten 
Alerandriner, jein in Thon modellirtes Relief für den 
Dionyjostempel von Pergamos in Marmor auszuführen. 

Bejonders der Thronerbe des alternden Philetäros 
hatte ſich mit Myrtilos befreundet und bot alles auf, um 
ihn an Pergamos zu feileln. 

&3 gelang ihm aud; denn in dem Höchit gejund ge= 
legenen ſchönen Haufe, daS Eumenes dem alerandrinijchen 
Meifter, deilen Kunſt er aufs lebhaftefte bewunderte, und 
in dem er den willlommenften der Gäfte jah, zur Wohnung 
und Werkftatt angewiejen Hatte, fühlte Myrtilos ſich 
förperli weit wohler als jeit Jahren. Dazu war er 
der Meinung, daß der Freund aus vielen Gründen weniger 
gern in Alerandria bleiben und daß ihn die Nähe des 
Oheims und Daphnes nah Pergamos ziehen würde. 

Außerdem wiſſe Hermon ja, daß er, wenn er als 
Blinder zu ihm fäme, einen Bruder, fäme er ala Ge: 
nejener, ebenfalls einen Bruder und dazu noch einen Kunſt— 
genofjen finden würde, mit dem es fich zuſammenleben 
und arbeiten laſſe. 

Dem Thronerben von Pergamos hatte Myrtilos von 
dem reich begabten erblindeten Verwandten und von feiner 
eigenartigen Kunſt geſprochen, und Eumenes fi) mit allem 
Eifer beftrebt, den lieben Gaft zu bejtimmen, den Freund 
ih nad in feine Reſidenz zu ziehen, wo es auch an 
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hervorragenden Aerzten nicht fehle. Blieb Hermon blind, 
jo würde er ihn zu ehren, gewann er das Licht zurüd, 
mit großen Aufgaben zu beichäftigen wiſſen. 

Wie tief griffen diefe Briefe dem Genejenden ins Herz! 
Welche Ausfichten eröffneten fie ihm für das künftige 
Leben, für Liebe, Freundſchaft und nicht am lebten für 
jeine Runft! 

„Sehen, nur wieder jehen!“ 

Diefer Ruf miſchte fi in alles, was er dachte, fühlte 
und ſprach. Selbſt in den Schlaf folgte er ihm. Um 
die Schärfe des Gefichtes zurüdzugewinnen, deren er für 
die Arbeit bedurfte, hätte er fih willig den graufamiten 
Qualen unterzogen. 

In Alerandria allein weilten die großen Werzte, Die 
vollenden Ffonnten, was die Salbe einer ungelehrten 
GSreifin an ihm bewirkt. Dahin mußte er, und wenn es 
ihm Freiheit und Leben foftete. Der größte Chirurg vom 
Mujeum in der Hauptftadt hatte ihm unter anderen Um— 
ftänden jeinen Beiftand verjagt. Vielleicht würde er von 
dem MWiderftande laſſen, wenn Philippos, mit dem 
Eraſiſtratos befreundet war, ihm den Weg zu ihm ebnete, 
— und der alte Sriegsheld weilte gerade jetzt in der 
Nähe. 

Die Schiffe, deren Zahl ſich auf dem Meere zu feinen 
Füßen fortwährend vermehrte, wurden durch die An— 
wejenheit des ägyptiſchen Königspaares auf der Land— 
enge, die Afrika mit Aſien verbindet, hiehergezogen. Der 
Apollonprieſter von Klysma und andere angeſehene Grie— 
chen, denen er dort begegnet war, hatten ihn vor— 
geſtern und bei zwei früheren Beſuchen des Ortes mit 
den Weltläufen bekannt gemacht und ihm mitgeteilt, 
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welde hohe Ehre der Oftmarf in diefen Tagen bevor— 
itand. — Das Erjcheinen der Majeſtäten dajelbit jollte nicht 
nur der Gründung einer Stadt, dem Empfang eines 
glüdlich heimkehrenden Flottenführers und der Einweihung 
eines erneuerten Tempels gelten, jondern auch tiefere 
Urſachen haben. 

In den legten Jahren hatte ſchweres förperliches Leid 
den ungläubigen zweiten König aus dem Hauſe der 
Ptolemäer dahin geführt, auch bei den alten ägyptiſchen 
Göttern Hilfe zu fuchen und fi neben der Bhilofophie 
mit den myſtiſchen Lehren und den magischen Künften 
ihrer Briefterfchaft zu bejchäftigen. 

Nur eine kurze Lebensdauer ſchien dem kranken Herrjcher 
bewilligt, und der Dienft des altehrwürdigen Toten— 
gottes, den er einen der großartigften Tempel der Welt 
zu Mlerandria erbaute, und an den fi Wegypter und 
Hellenen mit gleicher Hingabe wenden follten, eröffnete 
Hoffnungen für das Leben nad dem Tode, die ihm wert 
der Berüdfihtigung dünkten. 

Auch aus diefem Grunde lag ihm daran, fich die 
Gunſt der ägyptiſchen Prieſterſchaft zu fichern. 

Für diefen Zwed, für die Durdhführung feiner Hugen 
und jegensreichen Anordnungen, ſowie für die Befriedigung 
jeiner Koftjpieligen Neigungen waren große Geldmittel 
nötig. Darum midmete er fih auch mit befonderem 
Eifer der Erweiterung der Hilfsquellen feines ſchon bon 
Natur jo reihen Landes. 

Für dies alles Hatte er in feiner Schwefter Arfinoe 
eine bortrefflihe Gehilfin gewonnen. Als Tochter des 
Vaters und der Mutter, denen er ſelbſt das Leben ver- 
danfte, durfte er für ihre unanfechtbare Legitimität die 
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gleihe Anerkennung der Prieſterſchaft und diejelbe Unter: 
würfigfeit des Volkes beanjpruchen wie für die eigene 
Perſon, die die Religion des Landes als Stellvertreter 
des Sonnengottes zu verehren gebot. 

Da Gejchrifterehen unter den Aegyptern bon Alters 
her üblih und von Religion und Mythe geheiligt waren, 
hatte er fi gleih nah der Berbannung der erjten 
Königin dieſes Namens mit der zweiten Arſinoë, feiner 
Schmeiter, vermählt. 

Nah der Verbindung mit ihr nannte er Sich 
Philadelphos, der Gefchwifterliebende, und beehrte die 
ichweiterlihe Gemahlin mit dem gleichen Namen. 

Zwar veranlaßte dies die jpottluftigen Mlerandriner 
zu manchem beißenden, mehr oder weniger wißigen Scherz— 
worte, do hatte er jeine Wahl nie zu bereuen; denn 
troß ihrer vierzig Jahre und trotz mehr al3 einer 
Blutthat, die fie dor der DVermählung mit ihm als 
Königin don Thrafien und als Witwe begangen, war 
die zweite Arfinoe immer nod ein Mufterbild königlich 
vornehmer, ehrfurdhtgebietender Haltung und ftolzer mweib- 
liher Schönheit. 

Durfte der erſte Philadelphus auch feine Nachkommen 
von ihr erwarten, war er Doch bedacht geweſen, ſich durch 
fie jolche zu fihern; denn er hatte fie die drei Kinder 
der eriten Arfinoä, die der verbannten Mutter entzogen 
worden waren, zu adoptiren veranlaßt. 

Jetzt begleitete Arjinoe Philadelphos den Föniglichen 
Gemahl an die Dftmarf. 

Dort gedachte diejer, die neu zu gründende Stadt 
nad ihr „Arfinoö” zu benennen, und um der Prieſter— 
Ihaft jeine Hochachtung zu beweilen, den Neubau des 
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Zumtempel® in der Heroonpolis benadhbarten Stadt 
Pithom in eigener Perjon einzumeihen. 

Endlih war der Monarch beftrebt geweſen, neue Ver— 
bindungen mit den oftafrifanischen SKüftenländern an- 
zufnüpfen und fie dem Verfehre mit Aegypten zu eröffnen. 

Auf vorzüglicfte war dem Admiral Eumedes, dem 
älteften Sohne des Philippos und Frau Thyones, dies 
gelungen; denn der audgezeichnete Krieger Hatte nicht 
nur am äthiopifchen Ufer des Noten Meeres eine Stadt 
gegründet, die er nach dem Könige „Ptolemäis* genannt, 
ſondern auch die Fürften und Stämme jener Gegend für 
Aegypten gewonnen. 

Mit einer Fülle von Schätzen kehrte er jebt aus 
Aethiopien heim. 

Nach der Feier glänzender Feſte Jollte der leidende König 
mit der neuen Gemahlin in der gejunden Luft der 
Müftenlandihaft, die Pithom umgab, ſich während eines 
Monats, fern vom Geräufche der Hauptitadt und von 
den aufreibenden Pflichten der Regierung, voller Ruhe 
ergeben. 

Die großartigen Schauftellungen, die zu erwarten 
waren, und die Anweſenheit des Königspaares hatten 
Tauſende don Zuſchauern zu Fuß, zu Roß und zu 
Waſſer herbeigeführt, und am Morgen nad) der Rüdfehr 
des Bias mimmelte dad Meer in der Nähe Klysmas von 
Fahrzeugen in jeder Geftalt und Größe. 

Daß Philippos, der Vater, und Thyone, die Mutter 
des ruhmvoll heimfehrenden Admirals Eumedes, bei feinem 
Empfange auf der heimischen Erde nicht fehlen würden, 
war mehr als wahrſcheinlich, und Hermon wünſchte 
darum, die lieben alten Freunde in Heroonpolis, wo die 
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Begrüßung ftattfinden follte, aufzufuhen und fih von 
ihnen Rat zu erholen. 

Das Boot, auf dem der Freigelalfene gefommen mar, 
ftand ihm und feinem Herrn zur Verfügung. Bevor 
Hermon es beitieg, nahm er bon den amalefitiichen 
Freunden bewegten Herzens und mit offener Hand Ab: 
Ihied, und troß des Nebel, der noch alles, was er 
erblidte, verhüllte, bemerkte er dennoch), wie ungern die 
ſchlichten Wüſtenbewohner ihn ſcheiden jahen. 

Als Herr und Diener das Boot beſtiegen hatten, 
erwies ſich trotz der drei tüchtigen Seeleute, die es be— 
dienten, das Fortkommen noch ſchwerer, als ſie gefürchtet; 
denn die ganze ſchmale Spitze des Armes, den das Rote 
Meer hier zwiſchen Aegypten und das Peträiſche Arabien 
hineinſtreckte, war mit Kriegs- und Laſtſchiffen, mit 
Booten und Nachen bedeckt. Von Heroonpolis kamen 
die beiden prächtigſten Staatsſchiffe her. Sie führten die 
Gejandten, die im Auftrage des Königs die Heimfehrenden 
ſchon hier begrüßen jollten, der Flotte und ihrem Führer 
entgegen. 

Andere große und Kleine, reich ausgeftattete oder be= 
ſcheidene Schiffe und Boote waren mit Neugierigen 
gefüllt. 

Welch ein buntes, reich bewegte Gemälde! Welche 
glänzenden, mannigfaltigen, fonderbaren, nie gejehenen 
Dinge kamen da zufammen: Schiffe von jeder Geſtalt 
und Größe, Segel in weiß, in braun und jchwarz, und 
an den Prachtſchiffen und Booten in purpur, in blau 
und in jeder Farbe mit reicher umd weniger fojtbarer 
Stiderei. Welh ein Auf und Nieder von jchnell oder 
langjam bewegten Rudern! 
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„Aus Alexandria!“ rief Bias, indem er auf das 
mächtige Staatsſchiff hinwies, das der König dem Führer 
der Südflotte entgegenſandte. 

„Und dort,“ bemerkte Hermon, ſtolz auf das wieder 
erworbene Vermögen, ein Ding vom andern zu unter— 
ſcheiden, und ließ den ſpähenden Blick an einem der 
heimkehrenden Laſtſchiffe haften, auf deſſen Deck ſechs 
mächtige afrikaniſche Elefanten ſtanden, deren Gebrüll ſich 
in das der Löwen und Panther auf den großen Transport— 
barken und in das Jubelgeſchrei der Männer und Frauen 
in den Schiffen und Kähnen miſchte. 

„Nach dem Herzen des Königs,“ rief Bias. „Sp 
reichliche Zufuhr befam er wohl noch nie auf einmal für jeine 
Sammlung von jeltenen Tieren. Was ihm das Yaft- 
Ihiff mit der großen Lotosblume am Schnabel wohl 
bringt?” 

„O, und die Affen und Papageien da drüben!“ 
jauchjte der Amalefiterfnabe, der der Führer Hermong 
geweſen war und ihn in das Boot begleitet Hatte. 

Dann ſenkte er plöglih die Stimme, und in der 
Beſorgnis, fein Jubel könnte dem weniger jcharffichtigen 
Manne, den er lieb gewonnen hatte, wehe thun, frug 
er: „Nicht wahr, Herr, Du erfennit fie?“ 

„Gewiß, mein Junge, wenn aud weniger genau als 
Du,” verjegte Hermon und ftrih dem Knaben über das 
dunkle Haar. 

Indeſſen hatte fi das Admiralſchiff dem Ufer ge= 
nähert. 

Bias wies auf das Hinterded, wo der Flottenführer 
Eumedes auf dem Kajütenhaufe ftand und die Auffahrt 
der Flotte leitete. 
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Wie von Erz gegoſſen, ein ganzer, ſeinem Amte ge— 
wachſener Mann, ſchien er trotz des Jubels, der Grüße 
und des Beifallgeſchreis, das ihn umtoſte, Auge und Ohr 
den Fahrzeugen, die ſich an ſein Schiff herandrängten, 
zu verſchließen und Leib und Seele der Erfüllung ſeiner 
Pflicht zu ergeben. 

Vater und Mutter, die ihm bis hieher entgegen— 
gekommen waren, hatte er ſchon vorhin in die Arme 
geſchloſſen. 

„Den Lorbeerkranz an ſeinem Helme,“ bemerkte Bias, 
indem er auf den Admiral wies, „ſchickte der König ihm 
gewiß durch den Vater. — So viel Ehren in jungen 
Jahren! Als Du, Herr, mit ihm in Alexandria die Ring— 
ſchule bejuchteft, war Eumedes kaum acht Jahre älter als 
Du, und id weiß noch, wie er Dich den anderen borzog. 
Ein Wink, und er bemerkt uns und gejtattet Dir, fein 
Schiff zu befteigen, oder weiſt und doc ein Boot an, 
auf dem man uns jn den Kanal läßt.“ 

„Nein, nein,” verjeßte Hermon. „Seht würde mein 
Anruf ihn ftören.“ 

„Dann,” fuhr der Freigelaſſene fort, „geben wir uns 
nur Frau Thyone oder ihrem Gemahl zu erfennen. Sie 
rufen uns fiher auf ihr großes Staatsſchiff, und bon 
dort aus wird Dir, wenn Dein Auge auch noch nicht jo 
weit reicht wie das des Yalfen, fein Schiff entgehen, fein 
Mann, feine Bewegung.“ 

Doch zu den vielen Ueberraſchungen, die jein Herr 
ihm hier jchon bereitet, fügte Hermon jetzt eine neue; 
denn freundlich lehnte er feinen wohlgemeinten Rat ab, 
und indem er die Hand auf die Schulter des Amalefiter- 
fnaben ftüßte, jagte er beſcheiden: „Ich bin nicht mehr 
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der Hermon, den Eumedes vor den anderen hervorzog. 
Und Frau Thyone... Sie foll in dieſer Feierſtunde 
für das Mutterherz an nichts Trauriged erinnert werden. 
Morgen oder übermorgen begegne ich ihr Schon, und doch 
hatte ih mir vorgenommen, mir von feinem, der e3 treu 
mit mir meint, früher in die genejenden Augen jchauen 
zu laſſen als von Daphne.“ 

Da fühlte er, wie die Hand des Treigelaffenen die 
feine heimlich drüdte, und das that ihm wohl nad) den 
trüben Gedanfen, denen er fi mitten unter dem biel- 
jtimmigen Freudengeſchrei, das ihn umbraufte, hingegeben 
hatte. Wie maßvoll, mit mie ruhiger Würde nahm 
Eumedes die wohlverdienten Huldigungen entgegen, und wie 
Ihmählic hatte ihm der falſche Ruhm die Sinne verwirrt ! 

Doch er war nicht vergebens durch das reinigende 
Feuer des Unglücks gegangen. Beſſer wollte er es 
maden! Vergangenes follte ihm die frohe Erwartung 
auf jchönere Tage nicht trüben ! 

Tief aufatmend richtete er ſich höher auf und befahl 
der Bemannung, dad Boot vom Ufer zu löſen. Dann 
füßte er dem Amaleliterbuben zum Abſchied die Stirn, der 
Knabe jprang and Land, und die Fahrt gen Norden begann. 

Anfänglih fürchteten die Seeleute, das Gedränge 
würde zu groß fein und der Barfe die Einfahrt in den 
Kanal unterjagt werden; — doc) e3 gelang dem Steuer: 
manne, fih dicht Hinter einem mittelgroßen Schiffe zu 
halten, und die mafedoniihen Wächter der Waſſerſtraße 
legten dem Landsmanne fein Hindernis in den Weg, 
während mit Aegyptern und andern Barbaren beſetzte 
Fahrzeuge zurüdgemwiejen wurden. 

In den Bitterjeen, die e3 der ganzen Länge nad) zu 
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durchſchneiden galt, gewannen die Schiffe Raum, und 
nah einer langen Fahrt durch blendenden Sonnenglanz 
und dur ödes Küjtenland ging das Boot beim Ein- 
bruch des Dunkels zu Heroonpolis vor Anter. 

In einem der Gaftihiffe, die der Herrfcher den 
griehiihen Teilnehmern an den zu feiernden Feten zur 
Verfügung jtellte, wurde aud Hermon und Bias Unter: 
funft gewährt. 

Bevor der Herr fi zur Ruhe begab, kehrte der Frei- 
gelafjene, den er ausgejchidt Hatte, um auf morgen oder 
übermorgen ein nad) Pelufium und Alexandria beftimmtes 
Fahrzeug zu juchen, auf das Gaſtſchiff zurüd. 

Er hatte Frau Thyone geſprochen und Hermon von ihr 
zu jagen, daß fie ihn morgen nad dem Feſte zu befuchen 
oder abholen zu laſſen gedente. 

Eine eigene Mutter, verficherte der Treigelaffene, 
hätte ſich nicht Herzlicher über den Beginn feiner Heilung 
gefreut, und fie wäre auch gleih mit ihm gefommen, 
hätte e3 Philippos nicht der alten, von der langen Fahrt 
erihöpften Gemahlin verboten. 

Bon diefer Frau, jagte fih Hermon, könne ihm nur 
Erwünſchtes kommen, und guter Dinge gewärtig blidte 
er der Zuſammenkunft mit ihr entgegen. 

Am nächſten Morgen goß die Sonne eine Fülle von 
ftrahlendem Glanzliht über die Wüſte, das grüne Waſſer 
des Hafen: und das graue und gelbe Gemäuer der 
Grenzfeſte. 

Drei Welten reichten einander an dieſer von der 
fruchtloſen Einöde umgebenen Waſſerſtraße, die zwei Meere 
verband, die Hände: die ägyptiſche, die helleniſche und die 
des ſemitiſchen Aſien. 
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Der erſten gehörten die Züge der Prieſterſchaft an, die 
mit Götterbildern, mit geweihten Barken und Reliquien— 
käſten am Saume des Hafens Aufſtellung nahmen. 

Die braunroten und ſchwarzen, halbnackten Krieger, 
die ſich mit hohen Schilden, mit Lanzen, Schlachtbeilen 
und Bogen um wunderlich geſtaltete Standarten ſcharten, 
ſchloſſen ſich wie zu ihrem Schutze unter Trommel- und 
Trompetenſchall an fie. Hinter ihnen wogte eine große 
Menge von Aegyptern und dunfelfarbigen Afrifanern. 

Auf der andern Seite des Kanals bemegten die 
Aſiaten ih auf und nieder. Die beiten Zujchauerpläße 
waren den Kleinkönigen und Stammfürften, phönikiſchen 
und ſyriſchen Kaufherren, jowie wohlgerüjteten, reich 
bewaffneten Kriegern angewiefen worden. Unter fie 
drängten fich Herdenbeliger und Seefahrer von der Hüfte. 
Bis die Begrüßung begann, jtießen auch immer neue 
Scharen von bärtigen Wüſtenſöhnen in wallenden weißen 
Burnuſſen auf edlen Roſſen zu den andern Njiaten. 

Die Mitte behaupteten die Griechen. 

Jedem einzelnen war anzujehen, daß fie die Beherrſcher 
des Landes, und daß fie es zu fein verdienten. Wie 
mannhaft frei und ſtolz war ihre Haltung, wie hell und 
dajeinzfroh Teuchteten die Augen diefer Männer, denen 
grüne und blumenbunte Kränze das gejalbte Xodenhaar 
feftlih ſchmückten. 

Stark, ſchlank und mit vornehmer Anmut erhoben fie 
ih zwiichen den Hagern, in Jubel und Spott maßlofen 
Aegyptern und den beweglichen Aſiaten. 

Jetzt erſchütterte Trompetengefchinetter und Trommel 
wirbel wie tönende Blitze und dumpfer Donnerjhall die 
Luft, ägyptiſche Priefter Jangen ein frommes Loblied auf den 
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Gott-⸗König und die Göttin-Königin, und an dem Siſtrum 
der vornehmen Dienerinnen der Gottheit Hingelten die ehernen 
Ringe zufammen. Dann ftimmte ein hellenifcher Sänger— 
chor einen bvieljtimmigen Hymnus an, und unter jeinen 
vollen, wohllautenden Klängen, den die begeilterten „Heil“= 
rufe der Menge laut übertönten, zeigte ſich König Ptole— 
mäos mit jeiner jchweiterlihen Gemahlin dem Harrenden 
Volke. Auf goldenen Thronen, die die Riejengejtalten 
Ihmwarzer äthiopiſcher Männer auf den breiten Schultern 
trugen, und von hohen Baldadhinen überjchattet, üÜberragten 
beide die Menge und begrüßten fie mit gnädigen Winfen. 

Den fräftigen jungen Trägern der großen runden 
Wedel von weißen Straußenfedern, die die Sonnenftrahlen 
von ihnen abhielten, folgten reihenmweis die „Verwandten“ 
und „Freunde“ des Monarchen, die Wiürdenträger, die 
dunfel- und blondlodigen Scharen der griechiſchen Jüng— 
lings- und Knabengarde, jomwie Abteilungen der Elitecorps 
der Hetairoi, Diadohen und Epigonen in edel jchlichter 
makedoniſcher Rüſtung. 

In freiſter Bewegung ſchloſſen ſich an ſie Gelehrte 
vom Muſeum, viele helleniſche Künſtler und reiche Herren 
aus Alexandria von griechiſcher und jüdiſcher Herkunft, 
die der König zu dieſem Feſte geladen. 

Ihm nach beſtiegen ſie das große Feſtſchiff, auf dem 
die Begrüßung ftattfinden ſollte. 

Kaum hatte der lettte es bejchritten, als fie begann. 

Eumedes trat don dem Admiralſchiffe auf das des 
Könige. Wie einen Freund ſchloß Ptolemäos ihn in 
die Arme, und Arfinoe fügte einen Kranz von frijchen 
Rojen zu der Lorbeerfrone, die der Herrjcher dem Feld— 
herren geftern entgegengefandt hatte. 
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Braufender Jubel jcholl dabei von den Feſtungs— 
mauern wider und bradh fih, bald hoch anjchwellend, 
bald ebbend an den Schiffen und Maften im ruhenden 
Waſſer des Hafens. 

Der König hatte wenig Zeit zu verlieren. Schnell 
mußte es gehen auch bei der feſtlichen Freude. — Viel 
und Berjchiedenartiges gab e3 zu jehen und vorzuführen; 
im Verlauf einer Stunde aber — jo lautete der Befehl — 
müſſe dieſer Zeil der eier vorbei fein, und er fand 
vollen Gehorſam. 

Wie beflügelt erichienen die Hände und Füße der woll- 
föpfigen Schwarzen, die unter lautem Zuruf die Käfige 
ana Land zogen, in denen Löwen, Panther und Pardel 
mit wilden Ingrimm an den eifernen Stäben rüttelten. 
Als triebe die Peitſche fie an, tummelten ſich die ſchlanken 
dunfelbraunen Wethiopier, die Giraffen, Gazellen, Affen 
und Windhunde an dem Königspaare vorüberführten, 
und in rafher Gangart zogen die ſechzig Elefanten, Die 
Eumedes mit jeinen Leuten im Lande Chatyth erjagte, 
an dem föniglihen Prachtſchiffe vorüber. 

Bei ihrem Anblid ftimmte der König mit ein in den 
Jubel, der fich vieltaufendftimmig am Ufer erhob; be= 
deuteten dieſe Riefentiere doch für ihn eine Hilfstruppe, 
die ein ganzes feindliche Reitercorps in die Flucht treiben 
fonnte, und Arfinoe-Bhiladelphos, die Königin, verftand 
jeine Freude. 

Mit dem hohen Gemahl erhob fie die Stimme, und 
es war den Zujhauern am Ufer, als hätten fie teil an 
der Erzählung, als fie dem erſten kurzen Berichte des 
Eumedes das Ohr lieh. 

Bon dem Gold und Elfenbein, den Gewürzen und 
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edlen Hölzern, den Weihrauchbäumen und Thierfellen, die 
die Schiffe heimbrachten, konnten nur Proben an den 
Majeltäten vorbeigetragen werden, und die ſchwarzen und 
braunen Männer, die fie trugen, hoben dabei atemlos 
die Füße, — Später gab es Zeit für den mwißbegierigen 
Monarchen, fie ungeftört aufmerkſam zu betrachten. 

Noch hatte die Sonne die Mittagshöhe lange nicht 
erreiht, al3 das Königspaar und fein Gefolge fih von 
der Stätte der Empfangdfeier entfernte und auf herrlichen 
Viergefpannen dem nahen Pithom entgegenfuhr, wo neue 
Feſte und eine lange Zeit der Ruhe es erwarteten. 

Wie mit meißen Dünſten verhüllt, hatte Hermon 
gewahrt, was den Jubel der Menge erwedte, und jo, 
jagte er fi, jei e& ihm im Verlauf feines ganzen Lebens 
ergangen. Nur die Oberflähe der Ericheinungen, auf 
die er das Auge gerichtet, war ihm erkennbar gemefen, 
tiefer einzudringen in ihr Weſen, es bis auf den Grund 
zu erfafien, hatte er erſt als Blinder erlernt. 

Menn die Götter feine Hoffnung erfüllten, wenn er 
die Sehfraft voll zurüdgemann und auch die Iebten 
Nebel ſich zerteilt hatten, wollte er feithalten an ver 
erworbenen Fähigkeit und ſich ihrer bedienen im Leben 
wie in der Kunſt. 


Einunddreißigſtes Kapitel. 


Hl: Nachmittag erſchien der Bote des Feldheren 
Philippos. Es war der junge Hipparch, der in 
Athen ftudirt und vor einem Jahre den Kommandanten 
von Peluſium nad) Tennis begleitet hatte. Er fam mit 
dem Auftrage, den Künftler auf dem Wagen de3 greijen 
Alerandergenofien nad) dem nahen Pithom zu führen, 
wo Philippos auf Befehl des Königs jebt weilte. 

Unterwegs erzählte der Hippard) dem Bildhauer, Frau 
Thyone Habe in der legten Zeit Unerhörtes für ihr Alter 
geleijtet. 

Bei der Gründung der Stadt Arfinoe, mie bei der 
Grundfteinlegung für den Tempel, der dem neuen Gotte 
Serapi3 in der Nähe geweiht werden jollte, war jie 
zugegen gewejen. Geftern hatte fie den heimfehrenden 
Sohn dor der Einfahrt der Flotte in den Kanal begrüßt 
und heute jeinem Empfange durch den König von Anfang 
bis zu Ende beigewohnt, ohne allzufchwer zu ermüden. 

Dem genejenden jungen Freunde hatte ihr eriter 
Gedanke nah dem Schluß der Freier gegolten. In Pithom 
erwarteten fie neue Feſte, an denen die Königin ihr teil- 
zunehmen befahl, doch die Freude über die Heimkehr des 
ruhmreihen Sohnes jchiene ihre Widerſtandskraft zu ver— 
doppeln. 
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Pithom war der heilige Name des Tempelbezirks der 
Heroonpolis benadhbarten Wüftenftadt Thekut,*) in der 
die Bürger wohnten und ihren Gejchäften nachgingen. 

Sehr bald wurde fie von den Reiſenden erreicht. 
Blumengewinde und Teppiche verzierten die Häufer. Noch 
piel reicher, auch mit hohen Majten, mit Fahnen und 
Chrenpforten war der heilige Bezirk Pithom gejhmüdt, 
den der glänzend hergeitellte Tempel des Gottes Tum 
hoch überragte. 

Bevor fie ihn erreihten, fam der Wagen an den 
prachtvollen Zelten vorbei, die für das Königspaar und 
fein Gefolge aufgerichtet worden waren. Wäre Hermon 
nicht befannt geweſen, wie lange der Monarch fich hier. 
aufzuhalten gedachte, hätte ihre Größe und Menge ihn 
in Erftaunen verjeßt. 

Zwiſchen Alerandria und Pithom war für dieje Zeit 
der Erholung des Ptolemäos ein regelmäßiger Boten— 
und Brieftaubendienft eingerichtet worden; auch begleiteten 
den Herrſcher nicht nur einige der oberjten Räte und 
Schreiber, jondern auch etliche Künftler und mehrere ihn 
bejonder3 naheitehende Gelehrte vom Mufeum, die die 
Feſte an der Grenzmark mit ihrer Gegenwart zieren 
und dem leidenden und der Unterhaltung bedürftigen 
König zur Seite ftehen follten. Auch Sänger und Schau: 
jpieler gehörten zum Gefolge. 

AS fie an dem Lager der Heericharen, die den 
Monarden begleiteten, vorbeitamen, konnte der Hippard) 
Hermon ein großartiges kriegeriſches Schauſpiel zeigen. 

Das nahe Heroonpolis war befejtigt und gehörte zu 


*) Das bibliihe Suchot. 
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den Militärfolonien, die ſchon der große Alerander in 
ganz Aegypten eingerichtet hatte, um es ſchneller dem 
griechiſchen Weſen zu gewinnen. Dort lag eine hellenijche 
Phalanr und libyſche Söldner in Garnifon, zu Pithom 
aber Hatte der König die vornehmften Elitetruppen um 
fi verfammelt, und diefer Umftand bewies, wie wenig ernft 
der ſonſt aud) daS Kleinſte ertwägende vorfichtige Herricher 
den Srieg mit Kyrene nahm, von dem er fich perſönlich 
fern hielt. — Schon die viertaufend Gallier, die er als 
Hilfstruppe über die Grenze gejandt, verhießen dem Feinde, 
dem außerdem einer der mädtigften libyichen Stämme in 
den Rüden zu fallen drohte, gefährlich zu merden. 

Sp fonnte, verfiherte dem Künftler fein Eriegerifcher 
Begleiter, Philadelphos den Feldzug Feldzug fein laſſen 
und fih an diejer jeltjam gewählten Stätte die kurze 
Erholungszeit gönnen, zu der die Werzte ihm rieten. 

Das Haus, in dem das greife Baar mit feinem Sohne, 
dem Admiral Eumedes, wohnte, lag an der Grenze des 
Tempelbezirks. Es gehörte dem anjehnlichften Kaufherrn 
des Ortes und beftand aus einem großen offenen Hofe 
in Geftalt eines Viereds, den zufammenhängende Gebäubde- 
flügel rings umgaben. 

Als der Hipparh Hermon in diefen Raum einführte, 
waren zahlreihe Menſchen in ihm zujammengeftrömt. 
Krieger und Seeleute ftanden gruppenweiß in jeiner 
Mitte und erwarteten die Befehle des alten und jüngeren 
Heerführers. Kommende und gehende Boten und Sklaven 
durchfreuzten ihn, und an der Schattenjeite jtanden 
unter einem leichten Schutzdache Ruhebänfe und Stühle. 
Die meiften waren von Bejucdhern eingenommen, die der 
Mutter des gefeierten Admirals Glüd zu wünſchen kamen. 
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Frau Thyone ruhte in ihrer Mitte auf einem Diwan 
und fügte ſich jeufzend den gejelligen Pflichten, die ihre 
hohe Stellung ihr auferlegte. 

Ihr Geſicht war der großen Eingangspforte zugewandt, 
während jie bald Neueingeführte begrüßte, bald Auf: 
brechenden Lebewohl jagte und dazwiſchen Tragen beant— 
wortete und ſtellte. 

Nach den Anſtrengungen der letzten Tage war ſie 
ſchwerer ermüdet, als man es ihrem lebhaften Weſen 
anſah. — Dennoch erhob ſie ſich, ſobald Hermon ihr am 
Arme des jungen Hipparchen entgegenſchritt, und ſtreckte 
ihm beide Hände herzlich entgegen. Zwar war es dem 
Geneſenden noch nicht vergönnt, ihre Züge genau zu er— 
kennen; er fühlte indes das mütterliche Wohlwollen, womit 
ſie ihn empfing, und was das Auge ihm zu erkennen 
verſagte, das lehrte ihn das Ohr bei ihrer warmen Be— 
grüßung. 

Das Herz ging ihm auf, und nachdem er ihr die 
liebe alte Hand mehr als einmal mit inniger Hingabe 
geküßt, führte ſie ihn mitten unter die Beſucher, gedachte 
jeiner als de3 Sohnes ihrer teuerften —— und nannte 
ihnen ſeinen Namen. 

Da bemächtigte ſich der Anweſenden, die faſt alle 
dem Gefolge des Königspaares angehörten, eine ſeltſame 
Bewegung, und das leiſe Summen und Murmeln um 
ihn her verriet Hermon, daß die falſchen Kränze, die er 
getragen, in dieſem Kreiſe mit nichten vergeſſen worden 
waren. 

Ein peinliches Mißbehagen überkam den an die Stille 
der Wüſte gewöhnten Mann, und: „Fort von dieſen da!“ 
rief eine innere Stimme ihm mit lauter Dringlichkeit zu. 
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Doch er behielt keine Zeit, ihr Gehör zu ſchenken; 
denn ein ungewöhnlich großer, breitſchultriger Mann mit 
ergrautem Vollbart und mit kräftigen, wohlgebildeten 
ernſten Zügen, in dem er den großen Arzt Eraſiſtratos 
zu erkennen meinte, trat auf Frau Thyone zu und fragte: 
„Der weltflüchtige Mann aus der Wüſte mit der zurück— 
gewonnenen Sehkraft?“ 

„Derſelbe,“ verſetzte die Matrone und flüſterte dem 
anderen, der wirklich der berühmte Forſcher und Heil— 
künſtler war, den Hermon in Alexandria hatte aufſuchen 
wollen, zu: „Gleich wirft die Erſchöpfung mich um, und 
wie viel Wichtiges hätte ich mit Dir und dem Aermſten 
dort zu beſprechen.“ 

Da legte der Arzt die Hand an die Schläfe der 
Matrone und ſagte mit erhobener Stimme im Tone ernſter 
Beſorgnis: „Erſchöpfung! Es wäre Dir beſſer, werte Frau, 
das Lager zu hüten!“ 

„Sicher und gewiß!“ ſtimmte ihm ſogleich die Ge— 
mahlin des Oberjägermeiſters bei. „Wir ſtören Dich, 
edle Freundin, ſchon viel zu lange.“ 

Dies willkommene Bekenntnis wirkte wunderbar auf 
die anderen Beſucher, und ſehr bald war auch der letzte 
von dem Platz unter dem Schutzdache und aus dem Hofe 
verſchwunden. Sein einziger hatte Hermon einen Gruß 
gegönnt; denn der der höchſten Auszeichnung entkleidete 
Künftfer war mit in den häßlichen Verdacht verwickelt, 
der feinen Oheim aus Alexandria vertrieben, und Der 
Monarch jollte fi) ungünftig über ihn ausgeſprochen haben. 

Als auch der legte den Hof verlaffen hatte, taujchte 
der Arzt einen lebhaften Blid des Einverftändniffes, der 
aud Hermon ftreifte, mit Frau Thyone, und der Haus» 
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hofmeijter erhielt den Befehl, feinen Beſuch mehr anzu: 
nehmen Eraſiſtratos aber rief heiter: „Zu den vornehmften 
Pflihten des Arztes gehört es, Schädlichkeiten — auch 
lebendige — von dem Patienten fernzuhalten.“ 

Dann mwandte er fih an Hermon und hatte ſchon 
begonnen, ihn nad feinem Ergehen zu befragen, al3 der 
Haushofmeifter neuen Beſuch meldete. Ein jehr großer 
Herr, wie ihm fcheine, ſagte er Haftig, Herophilos von 
Chalkedon, wolle ſich nicht zurückweiſen lafien. 

Da fanden fi abermals die Blide des Erafiltratos 
und der Matrone, und jener eilte dem Berufsgenofjen 
entgegen. 

Mitten im Hofe blieben beide Aerzte ftehen und be= 
ſprachen fi eifrig, während Thyone ſich mit herzlicher 
Teilnahme von Hermon berichten ließ, was fie zum Teil 
Ihon durch den Freigelaffenen Bias erfahren. 

Endlich veranlaßte Erafiftratos auch die Matrone, die . 
die Erſchöpfung von vorhin vergeſſen zu haben ſchien, an 
der Beratung teilzunehmen; der Genejende aber fchaute 
auf die berühmten Aerzte hin, und das Herz ſchlug ihm 
ſchneller. 

Wenn dieſe beiden ſich ſeiner Herſtellung annahmen, 
dann konnte ſich der heißeſte Wunſch ſeiner Seele erfüllen, 
und Frau Thyone bemühte ſich jetzt gewiß, die Heil— 
künſtler für ſeine Behandlung zu gewinnen; denn was 
hätte ſie ſonſt von ihm fortgezogen, bevor ſie Daphnes 
auch nur mit einem Worte vor ihm gedacht? 

Wie von einer Staubwolke umgeben, ſah der Bild— 
hauer die drei Rat Haltenden, abgeſondert von den Kriegern 
und Boten, mitten im Hofe vor ſich. 


Auch vorhin hatte Hermon Eraſiſtratos nur undeutlich 
Ebers, Arachne. 29 
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gejehen; vor der Erblindung war er ihm inde® am 
Krantenlager des Myrtilos begegnet, und dies mannhafte 
bärtige Gefiht mit den erniten, finnenden Augen, deren 
Blick ih bedädhtig fein Ziel erwählte, konnte niemand 
vergeilen, auch wenn er es nur einmal gewahrt. 

Der andere gehörte gleichfalls zu den Großen im Reihe 
des Geiſtes. Hermon kannte ihn wohl; denn er war im 
Mujeum den Borträgen des berühmten Herophilos über 
Anatomie eifrig gefolgt, und auch fein Bild Hatte ſich 
ihm in die Seele geprägt. 

Schon damal® war das lange, ſchlichte Haar dem 
berühmten Forſcher ergraut. Aus dem Opal feines glatt 
rafirten, wohlgeformten Gefichtes mit der langen, jehmalen, 
ganz leicht gebogenen Naſe hatte ein leuchtende: Augen 
paar mit durchdringender Schärfe dem Zuhörer entgegen= 
geſchaut. Wie ihn Hatte Hermon fi) den Ariftoteles ge- 
. dacht, während die Büſte des Pythagoras, die er kannte, 
dem Graliftratos gleichſah. 

Bon Herophilos durfte der Genejende faum mehr als 
heiljamen Rat erwarten; denn den Kranken in der Stadt 
leiftete diejer unermüdlihe Forſcher nur felten Beiltand, 
weil er den Löwenpart feiner Kraft und Zeit ſchwierigen 
Unterfudungen widmete: Diefen leiftete der König felbft 
Vorſchub, indem er ihm zum Tode verurteilte Verbrecher 
zur Berfügung ftellte. Bei feiner Zergliederungsarbeit 
hatte er gefunden, daß das menſchliche Gehirn der Sitz 
der Seele jei, und daß die Nerven ihm den Urfprung 
berdanften. | 

Grafijtratos ergab ſich dagegen einer großen ärztlichen 
Praris, obgleich die Wiſſenſchaft ihm nicht weniger be= 
deutende Entdeckungen verdantte. 
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Auch in die Kreiſe der Künſtler war gedrungen, was 
er vom Blute in den Venen und von den Luftgeiſtern in den 
Arterien lehrte, wie er den Hergang des Atmens erklärte 
und was er bei der Unterſuchung der Klappen des Herzens 
gefunden. 

Das Wunderbarſte indes leiſtete er mit dem Meſſer 
in der Hand als Chirurg. Einem Sklaven des Archias, 
der von Daphne gepflegt worden war, hatte er den Leib 
geöffnet und ihn, der von allen anderen Aerzten aufgegeben 
worden war, geheilt. 

Als die Stimme dieſes Mannes zu ihm herüberklang, 
wiederholte ſich Hermon die ablehnenden Worte, mit denen 
der große Arzt ſich früher geweigert hatte, ihm ſeine Zeit 
und Kunſt zu widmen. Vielleicht hatte er damals recht 
gehabt, — und wie ganz anders zeigte er ſich ihm heute! 

Frau Thyone hatte die berühmten Gelehrten von 
allem unterrichtet, was ſie ſelbſt von Hermon wußte und 
über feine letzte Lebenszeit duch Bias erfahren. 

Boll Iebhafter Teilnahme hörte fie nun zu, wie Die 
Verzte den Genejenden in ein ſcharfes Verhör nahmen, 
und ergänzte die Belenntniffe Hermons zumeilen durch 
ein erläuterndes oder begütigendes Wort; dieſer aber 
fühlte, daß jeine Ausjagen feiner Neugier, ſondern dem 
redlihen Verlangen, ihm zu helfen, entgegenfommen 
jollten. Darum ftand er ihnen auch mit voller Offen— 
beit Rede. 

Als das Verhör zu Ende war, rief Eraſiſtratos dem 
Berufsgenoffen zu: „Dies alte Weib! Genau wie ich e3 
angeordnet hätte! Strengjte Diät ließ es die Behandlung 
begleiten. Es vermwarf jedes ſtarke innere Mittel und 
verbot ihm Wein, viel Fleiſch und jedes Gewürz. Unſer 
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Patient ließ fih’3 an Milh und den nämlidhen einfachen 
Gaben der Natur genügen, die ich ihm verordnet Hätte. 
Die Pflanzenitoffe in den Salben der Hugen Zauberin 
bewährten fich beſtens. Die Beſchwörungen fonnten nichts 
Ihaden. Im Gegenteil! Sie wirken oft wunderbar auf 
die Pſyche und von ihr aus dann meiter.” 

Hierauf ließ Grafiftratos Sich beichreiben, welche 
Störungen noch im Sehorgan Hermons zurüdgeblieben 
wären, und der leidenihaftlihe Eifer, mit dem Die 
Herzte ihm ind Auge ſchauten, ftärkte in dem Geneſenden 
die friſch ergrünende Hoffnung. Sehnjüchtiger hatte er 
ih Daphne noch nie zurüd und an feine Seite gewünſcht. 

Mit Icharfer Aufmerkſamkeit lauſchte er auch Hin, als 
die Gelehrten endlich das Erfannte mit geſenkter Stimme 
beijprachen, und veritand die Worte: „Weiße Narbe auf 
der Hornhaut,” „Leukom“ und „Operation“. Auch hörte 
er, wie Herophilos verficherte, eine Beihädigung der 
Hornhaut duch die Flamme der Fackel ſei die Urjache 
der Grblindung. Bei den Wrbeiten, die ihn zur Ent- 
dedung der Netzhaut im Auge führten, habe er fi eifrig 
mit dem Sehorgan beihäftigt. - Diefer Fall jei wie ge= 
Ihaffen für das feine Mefler des Freundes. 

Welche Erwartungen rief dieje Verficherung in dem 
Halbgenefenen wach, und es war ihm, wie wenn das 
Ziel Schon erreicht ſei, als um weniges jpäter Erafiftratos, 
der größte unter den Wundärzten feiner Zeit, ihm anbot, in 
Ulerandria den Verſuch zu wagen, durch wenige Heine 
Schnitte zu entfernen, was ihm noch die geſchädigte Seh— 
kraft trübte. 

Da dankte. Hermon dem Heilfünftler tief bewegt, und 
als Frau Thyone wahrnahm, was in ihm borging, wagte 
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fie die Frage, ob e& nicht thunlich jei, das mohlthätige 
Werk bereit3 Hier und womöglich ſchon morgen zu ver— 
tihten, und der Chirurg war gern bereit, den Wunſch 
der Matrone und des Leidenden bald zu erfüllen. Die 
nötigen Werkzeuge führte er mit fih. Es fam nur darauf 
an, ob fi in der überfüllten Stadt ein geeigneter Raum 
finden ließ, und die Matrone glaubte, an einem ſolchen 
fönnte e3 in dem großen Gebäude, das ihr zur Verfügung 
ſtand, nicht fehlen. 

Ein kurzes Geſpräch mit dem Hausverwalter beftätigte 
diefe Meinung. 

Da beitimmte Erafijtratos den kommenden Morgen 
für die Operation. Während der Einmweihungsfeier des 
Zempel3 würde e& im Haufe und in feiner Umgebung 
jtill jein. Dem Faften, das er den Batienten vor jedem 
Eingriffe auferlegte, habe Hermon ſich ſchon unterzogen. 

„Die reine Wüſtenluft hier,“ fügte er Hinzu, „leiftet 
der Heilung aufs befte Vorſchub. Die Operation ijt leicht 
und ungefährlih. In wenigen Tagen wird fich ergeben, 
wie fie gelang. Ich bleibe hier bei den Majeftäten; — 
nur...“ und hier ftodte er bedenklich. „Wo finde ich 
einen brauchbaren Gehilfen ?“ 

Da ſchaute Herophilog mit einem feinen Lächeln dem 
Genofjen ins Antlig und fagte: „Wenn Du dem Alten 
von Chalkedon die nötige Geichidlichkeit zutrauft, — jo 
fteht er Dir zur Verfügung.“ 

„Herophilos!“ rief Frau Thyone und fühlte, wie 
Thränen der Rührung ihr die leicht überfließenden alten 
Augen benegten; als aber Hermon feiner heißen Dankbar— 
feit Worte zu leihen verjuchte, unterbrad ihn Erafiftratos 
und rief, indem er die Hand des Genofjen ergriff: „Den 
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Feldheren im Purpur ehrt es, wenn er bei der Schanz— 
arbeit den Spaten mit einjebt.“ 

Noch mancherlei wurde beſprochen, bis die ärztlichen 
Freunde ſich mit dem Verſprechen entfernten, morgen 
früh ans Werk zu gehen. 

Sie hielten Wort, und während im Tempel des 
Gottes Tum Muſik und prieſterlicher Geſang erſcholl, 
deſſen erſterbende Klänge den Weg durch die Fenſter des 
Krankenzimmers fanden, während Königin Arfinoe Phila— 
delphos der Prozeſſion voranjhritt und der König, den 
die Gicht verhinderte, das Heiligtum an ihrer Seite zu 
durhichreiten und zu ummwandern, verordnete, zum Ge— 
dächtnis an diefe Feier einen Denkſtein zu errichten, 
rührten die großen Heilfünjtler die Hände, 

Als die Mufif und das Jauchzen der Menge ver- 
hallten, war dad Werk vollbracht. 

Der große Herophilos hatte dem ebenbürtigen Berufs— 
genoſſen Handlangerdienfte geleiltet. 

Als Hermon die Lippen wieder von Dank über- 
ſtrömen wollten, unterbrah Herophilos ihn mit dem 
Rufe: „Benütze das zurüdgemonnene Licht, junger Meifter, 
um berrlihe Kunftwerfe zu fchaffen, — und ih bleibe 
in Deiner Schuld, weil ih mit fleiner Mühe der ganzen 
griehiichen Welt einen großen Dienft leisten durfte.“ 

Im verdunfelten Gemade verbrachte Hermon dann 
erwartungspoll fieben lange Tage und Nächte. Sein Bias 
und eine umfichtige ältere Sklavin Frau Thyones hielten 
treu bei ihm Wacht. Philippos, feine Gemahlin und 
auch ihr viel gerühmter Sohn Eumedes durften immer 
nur auf furze Zeit bei ihm vorſprechen; Crafiftratos aber 
ſah jeden Morgen nad) dem Erfolge des Eingriffe. Er 
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war allerdings keineswegs gefährlih geweſen und hätte 
feine häufigen Beſuche gewiß nicht erfordert; den der 
ſtoiſchen Schule angehörenden Forſcher erfreute es aber, 
zu beobadten, mie diefer marmblütige junge Künftler aus 
freiem Entſchluß ſich bequemte, in Uebereinjtimmung mit 
dem Bernünftigen und Natürlichen — die Leitſterne jeines 
eigenen Daſeins — zu leben. 

Hermon aber erſchloß dem gelehrten Freunde die 
Seele, und was Grafiftratos dabei erfuhr, beitärkte in 
dem großen Linderer körperlicher Schmerzen die Ueber: 
zeugung, daß für die menjchliche Seele Leid und Selbit- 
erfenntni® der beſte Arzt ſei. Mit lebhafter Spannung 
jah der Forſcher, der in den Künften den edelſten Schmud 
des menschlichen Lebens erfannte, der jpäteren bild— 
haueriſchen Thätigkeit Hermons entgegen. 

Am fiebenten Tage nahm Erafiftratos dem Patienten 
die Binde von den Augen, und der Jubelruf, mit dem 
Hermon ihn in die Arme jchloß, belohnte ihn für feine 
Mühe und Sorgfalt. 

Scharf, klar, unverjchleiert erblidte der Geneſene alles, 
was der Arzt ihm anzuſchauen vorjchrieb. 

Nun durfte Erafiftratog dem Freunde Herophilos 
nad Alerandria jchreiben, das Werk fei gelungen. 

Was den Bildhauer anging, jo jollte er noch vierzehn 
Tage lang das blendende Sonnenlicht meiden; — dann 
aber durfte er die Sehfraft wieder ohne Beichränfung 
gebrauchen und die Mufe anrufen, ihm beim künſtleriſchen 
Schaffen zu helfen. 

Frau Thyone wohnte diefer Erklärung bei. Nachdem 
fie der großen Bewegung Herr geworden, die ihr anfäng- 
lih die Lippen verſchloß, frug fie Hermon, fobald der 
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Arzt fie verlaffen: „Und die Nemefis? Auch fie ift, 
denk' ich, dor dem neuen Licht entflohen ?“ 

Da drüdte er ihr feiter die Hand, und voll freudiger 
Zuverficht rief er: „Nein, Thyone! Die ftrafende Göttin, 
die den Frevler verfolgte, die habe ich zwar faum mehr 
zu fürdten, doch um fo mehr die andere Nemefiß, die 
das Uebermaß des Glüdes einſchränkt. Wird fie das 
beweglihe Rad nicht drehen, wenn id Daphne mit den 
helljehenden Augen wiederfand und wenn ich mit klarem 
Blide und fefter Hand wieder jchaffen darf in der Werf- 
ſtatt?“ 

Jetzt fielen auch die Schranken, die den Verkehr 
Hermons bis dahin eingeengt hatten. 

Sehr häufig ſuchte ihn der heimgekehrte Flottenführer 
Eumedes auf, und während ſie das Erlebte miteinander 
austauſchten, wurden auch fie Freunde. 

Wenn Hermon mit Frau Thyone und ihrem greiſen 
Gemahl allein war, wandte ſich das Geſpräch ſchnell 
genug auf Daphne und ihren Vater. 

Da erfuhr der Geneſene denn, wem Archias es zu 
danken hatte, daß das Todesurteil nicht auch über 
ihn verhängt worden war und daß man ſeine Güter 
nicht eingezogen hatte. Unanfechtbar echte Schriftſtücke 
hatten beſtätigt, wie große Summen während der Zeit 
der Verſchwörung der erſten Königin Arſinoe von dem 
Kaufheren vorgeftreft worden waren, und neidiſche 
Gegner hatten das Ihre gethan, um den, König und 
jeine jchmweiterlihe Gemahlin gegen Archias einzunehmen. 
Da war der greife Kriegsheld unerfhroden für den Freund 
eingetreten, und der Monarch nicht taub gegen feine Vor— 
ftellungen geblieben. König Ptolemäos ſchrieb die Geſchichte 
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de3 Welterobererd, und der hochbetagte Mlerandergenoffe, 
der einzige Ueberlebende, der in hervorragender Stellung 
an den Yeldzügen des großen Mafedoniers teilgenommen 
hatte, war ihm nötig. Es fonnte feinem Merfe, das 
ihm über vieles ging, zum Nachteile gereihen, wenn er 
dem alten Srieger, dieſer lebendigen Geſchichtsquelle, die 
Stimmung verdarb. 

Uebelgefinnt war der König indes dem Kaufherrn 
noch immer; denn während er das Todesurteil des Archias 
zerriß, das ihm zur Unterjchrift vorgelegt worden war, 
hatte er Philippos zugerufen: „Der Geldjad, deſſen Leben 
ih Dir ſchenke, war der Freund meiner Feindin. Er 
hüte fih, daß mein Arm ihn nicht doch noch aus der 
Ferne erreicht!” 

Sa, jein Groll ging jo weit, daß er fich auch weigerte, 
Hermon zu empfangen, ala Eumedes ihn erfuchte, ihm 
den wunderbar geheilten Künftler zuführen zu dürfen. 

„Seht ift er für mich noch der unrechtmäßig befränzte 
Verſchwörer,“ hatte Philadelphos dazu bemerkt. „Laß 
ihn das Außerordentliche fchaffen, das ich früher von ihm 
erwartete, und ih werde ihn vielleicht für etwas Beſſeres, 
unjerer Gnade Würdigeres halten.” 

Unter diefen Umftänden war e3 geraten, daß Archias 
und Daphne ſich fern von Mlerandria hielten, und das 
erfahrene Baar fonnte Hermons Entſchluß, ih, jobald 
ihn Eraſiſtratos freigab, nad) Pergamos zu begeben, nur 
billigen. Ein Brief Daphne, der zu jener Zeit in die 
Hände Frau Thyones gelangte, fteigerte die ohnehin 
brennende Sehnſucht des Genejenden aufs höchſte. Die 
Jungfrau flehte die mütterliche Freundin in ihm an, 
ihr offen mitzuteilen, wie es um den Geliebten ſtehe. 
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Wäre er genefen, würde er fie bald zu finden willen; 
fei die Blindheit unheilbar, fo käme fie ſelbſt, um ihm 
zu helfen, die Laſt des verfinfterten Daſeins zu tragen. 
Frau Chryfilla würde fie begleiten; den Vater aber dürfe 
fie auf einige Monate getroft allein in Pergamos laſſen; 
denn in feinem Neffen Myrtilos Habe er dort einen 
zweiten Sohn und in dem Beherrjcher des Landes Phile- 
täros einen huldvollen Freund gefunden. 

Bon nun an drang Hermon täglih in rafiftratos, 
ihm die volle Freiheit zurüdzuerftatten, — doch der Arzt 
enthielt fie ihm ftandhaft vor, obgleih er mußte, wohin 
e3 den jungen Freund drängte. 

Erft am Anfang der vierten Woche nad) der Operation 
führte er Hermon jelbft in das volle Sonnenlit, und als 
der Genejene vor das Haus trat, hob er die Hände zu einem 
ftummen, aus dem tieften Herzensgrunde quellenden Gebete. 

In wenigen Tagen jollte der König nad) Alexandria 
und zugleih mit feinem Aufbruche Philippos und Thyone 
nah Pelufium zurüd; Hermon wünſchte ihm dahin zu 
folgen und dort ein nad) Pergamos beftimmtes Schiff 
zu befteigen. 

In Begleitung des Eumedes bejchaute er indeljen 
die ihm fremde Umgebung, und vieles, was ſich jeiner 
neu erwachten Sehkraft hier darbot und was er ſonſt 
faum beachtet hätte, gewährte ihm Genuß und erfüllte 
ihn mit dankbarer Freude. Dankbarkeit und wieder Dank— 
barfeit hatte fich feines ganzen Weſens bemächtigt. Dies 
Gefühl beherrjchte ihn völlig, und es war, als würde e& 
bon jedem Atemzug, von jedem Herzichlage, don jedem 
Blid in das eigene Innere und in die Zukunft genährt 
und gefteigert. 
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Dazu bot ſich feinen genefenen Augen viel Schönes, 
ja jogar manches ftaunensmwerte Wunder. 

Es war, als märe dem König Ptolemäos und der 
Königin Arfinoe Philadelphos der ganze Reichtum des 
Schönheitszaubers, des Geiſtes und der Dajeinzluft des 
griechiſchen Weſens hierher gefolat. 

Auf dem dürren Sandboden, der fi grau und gelb 
überalldin ausdehnte, wo nit das Waller am Ufer des 
Kanals, der Pithom mit dem Nile verband, die Anlage 
eines Streifens grünen Aderlandes möglich machte, waren 
Gärten gejchaffen worden. Aus jchönem, mit reichem 
Figurenſchmuck verzierten Brunnen floß friſches Wafler. 
Reines Naß erfüllte weite Beden von Porphyr und 
Marmor. In harmonischer Anordnung hoben ſich Bild- 
jäulen einzeln und gruppenmeije von grünen Laubmaſſen 
ab, und aus leichtem Material raſch in den edelſten 
Formen hergeftellte griechiſche Tempel, Hallen und jogar 
ein Theater Iuden zur Andacht, zum Genuß der Föftlich- 
ten Muſik und zum Zuſchauen bei der vollendeten Auf: 
führung manded Trauer: und Luſtſpiels. Bildſäulen 
umftanden die jchnell geſchaffene Paläftra, in der fi 
die Epheben allmorgentlich mit den nadten, ſchön gejalbten ' 
Leibern im Wettlaufe, im Ringipiele und Disfusmwerfen 
übten. Welche Wonne für Hermon, die wieder fehenden 
Augen an diefem Schaufpiele zu weiden! Welche Anregung 
für den jo lange in fich zurüdgezogenen Geilt des aus 
der MWeltfluht in das Iebendige Dafein zurüdgefehrten 
Künftler3, wenn es ihm vergönnt war, im Zelte des 
Grafiftratog den Geſprächen der großen Gelehrten zu 
folgen, die der König ſich in die Wüfte nachgezogen hatte. 
Nur, daß es Daphne verjagt war, diefen Genuß mit ihm 
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zu teilen, trübte Hermon die Freude, wenn Eumedes den 
Eltern, ihm und einigen auserleſenen Freunden erzählte, 
was er im fernen Methiopien zu Waller und zu Lande, 
im Streit und auf der Jagd, als Forſcher und Bermittler 
an Abenteuern erlebt und an Erfahrungen gejammelt. 

In die SchlichtHeit der einförmigen Wüſte war die 
höchſte Mannigfaltigkeit eingezogen, mitten in ihrer fargen 
Fruchtloſigkeit machte ſich die feinste Schtwelgerei für den 
Geift und das Schönheitsbedürfnis heimiſch. 

Eben war der Dichter Kallimachos mit einem neuen 
Sängerchore, waren Tafelbilder des Antiphilos und Nikias 
eingetroffen, um dem Königspaare die lebten Tage des 
MWüftenaufenthaltS zu verſchönern, — da zogen mit bliß» 
ichnellem Fluge Tauben, die Vögel der Aphrodite, in 
Pithom ein; ftatt aber neue Liebesbotſchaft zu bringen 
und dag Nahen neuer Luſt anzumelden, trugen fie eine 
Schreckenskunde herbei, die die Freude in die Flucht trieb 
und den Genuß erfticte. 

Die zügelloſe Gier roher Barbaren Hatte ſich Alexandria 
zum Ziele gewählt und jchredte daS Königspaar und 
jeine auserlefenen Begleiter aus dem Meere des Genuffes 
‚heraus, in dem fie es ſich ſchon feit Wochen hatten wohl 
fein laſſen. 

Die viertaufend Gallier, die geworben morden waren, 
um gegen Kyrene zu ftreiten, ftanden im Begriff, ſich 
räuberiſch auf den reichiten Ort der Welt zu jtürzen. Wie 
ſchwarzes Gewölk hing die furchtbarſte Gefahr über der 
raſch erblühten Stadt Mleranderd. Zmar berjicherte der 
General Satyros, mit den Truppen, die ihm zur Vers 
fügung ftanden, ftarf genug zu fein, um die furchtbare 
Horde zu Paaren zu treiben, — doch eine zweite Taube, 
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die der in der Hauptſtadt zurücdgebliebene Epitrop ſandte, 
ſprach von ſchwerem, faum noch abzumendendem Unheil. 

In raſchem Fluge eilten die Tauben jet hin und 
her; bevor aber die dritte anfam, war der aus Aethiopien 
heimgefehrte Flottenführer Eumedes bereit3 mit der ganzen 
an der Grenze zujammengezogenen Streitmaht nad) 
Alerandria aufgebroden. 

König und Königin beftiegen mit den Pagen- und 
Sünglingscorps die beveitjtehenden Boote, um fi auf 
ihnellen Biergejpannen nad Memphis zurüdzuziehen 
und in der uneinnehmbaren Feite der Weißen Mauer die 
Miederherftellung der Sicherheit in der Rejidenz abzuwarten. 

Mannhafteſte Furchtlofigkeit jtand den Griechen jo 
hoch, daß auf die des Köngis fein Schatten fallen durfte, 
und jo ging der bejchleunigte Aufbruch des Monarden 
in einer Weile vor fi, die nit an Flucht zu denken 
geitattete und nur dem ungeduldigen Trachten nad) neuen 
Feſten und dem Streben nad erniter Pflichterfüllung an 
einer anderen Stelle des Reiches gleihjah. 

Dem Herrjcherpaare folgten viele jeiner Begleiter und 
unter ihnen auch Eraſiſtratos. Bewegten Herzens jagte 
Hermon ihm Lebewohl. Auch der Arzt trennte ſich ſchwer 
von dem Künſtler, dem er noch vor einem Jahre feinen 
Beiltand verjagt. 


Bweiunddreißigfies Kapitel. 


M: Philippos und Frau Thyone bejtieg Hermon das 
Schiff, das fie auf dem neuen Kanal nad) Pelufium 


brachte, wo e& dem alten Kommandanten oblag, allerlei 
Maßregeln zu treffen. 

An der Grenzfeftung mußte der Künjtler fi mwieder- 
um Geduld auferlegen; denn es fand ſich Fein Schiff im 
Hafen, da3 nad) Pergamos oder Lesbos außlief. 

Philippos hatte alle Hände voll zu thun, doch waren 
jeine Anordnungen ſchon ausgeführt, al3 Brieftauben 
meldeten, der Handſtreich der Gallier jei völlig gejcheitert 
und fein Sohn Eumedes mit ihrer Züchtigung beauftragt. 
An die Sebennytiide Mündung des Nil führe der 
Admiral feine Flotte. 

Eine andere Taube fam vom König Ptolemäos 
und berief den greifen Feldherrn ſogleich in die Hauptftadt. 

Da beſchloß Philippos, ungefäumt aufzubredhen und, 
da die Yahıt an jener Strommündung vorbeiführte, 
unterwegd mit dem Sohne zujammenzutreffen. 

Hermon follte ihn und feine Gemahlin bis Alerandria 
begleiten, von wo aus er, ohne e& zu betreten, nad 
Pergamos aufbrechen konnte; denn in einem der Häfen 
des MWeltortes fanden fich ftet3 für alle Landungsplätze des 
Mittelmeer beitimmte Schiffe. 
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Eine zum Lichten der Anker bereite Galeere ftand 
dem Befehlahaber der Feltung ftet8 zur Verfügung, und 
Ihon am nächſten Mittag beftieg da würdige Paar mit 
Hermon und jeinem treuen Bias die jegelfertige „Galatea“. 

Das Wetter war trüb, und graue Gewölk jagte in 
der Höhe über dem jchnellen Fahrzeuge dahin. Es hielt 
fih nahe an der Hüfte und fonnte, wenn der Wind fi 
nicht drehte, vor Sonnenaufgang bei der Landnehrung 
anlangen, die von der Sebennytijchen Nilmündung durch— 
broden wurde. 

Während das alte Paar zeitig zur Ruhe ging, duldete 
es Hermon nit in der dumpfen Quft des Schiffsraumes. 
In den Mantel gehüllt beftieg er das Ded. Die beinahe 
volle Scheibe de3 Mondes jtand am Himmel, doch bald 
verdedte fie finſteres Gemwölf, bald lie fie e& hinter fi. 
Die ein Schwan aus dem Dickicht des Ufers auf den reinen 
Spiegel des Sees, glitt fie endlih in das tiefe Blau des 
geflärten Himmelögemwölbes. Da ging Hermon das Herz auf. 

D daß es ihm wieder vergönnt war, das geftirnte 
Firmament zu jchauen und die Seele mit der Schönheit 
des Gejchaffenen zu fättigen. O daß die ewigen Wanderer 
in der Höhe feine unbefeelten Körper mehr für ihn 
waren, daß er in der reinen Silberjheibe fi zu Häupten 
wieder die freundliche Selene erblidte, in der bewegten 
Salzflut das Reich des Poſeidon! Morgen, wenn die 
See in tiefem Blau ruhte, würde er den Meergott Glaufos, 
und wenn weißer Schaum die Spigen der Wellen krönte, 
die weißarmige Thetis wieder begrüßen. Der Wind war 
ihn Fein leerer Hauch mehr, nein aud er ging aus von 
einer Gottheit. Die ganze Natur hatte neues göttliches 
Leben für ihn zurüdgewonnen. 
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Wohl ftand er der Kindheit weit weniger fern als 
früher, dafür aber der ewigen Gottheit unendlich viel 
näher. Und all die bedeutungsvollen Geftalten, die ihm 
aus der gejamten Natur und aus jeder kräftigen Regung 
der eigenen Seele entgegentraten, fie warteten darauf, 
ih von jeiner Kunſt in der edeliten der Geftalten, der 
des Menſchen, darftellen zu laſſen. Da waren wenige, 
deren Wejen ihm nicht in der Nacht, die ihn umfangen, 
und in der Einjamkeit vertraut geworden wären. Ging 
es wieder ans Schaffen, jo hatte er fie nur zu rufen, 
und geipannt wie der Feldherr vor der Schladht, der 
über neue Heerſcharen gebietet, Jah er nad der großen 
Mandlung, die in ihm vorgegangen war, dem Erfolge 
der eigenen Arbeit entgegen. 

Welch ein Drängen und Treiben! 

Seit der erften Stunde, in der er da3 volle Licht 
zurüdgewonnen, hatte es fich feiner bemädtigt. Am 
liebjten hätte er den Mond in die Sonne, da Schiff in 
die Werkſtatt verwandelt und zu formen begonnen. 

Er wußte aud was. 

Einen Apollon wollte er bilden, der auf den er= 
ſchlagenen Draden der Finfternis den Fuß ſetzt. 

Dies Werk, jebt konnte e& ihm gelingen. — Und 
wie er auffhaute und Selene eben wieder auß einer 
ihwarzen Wolfeninfel hervortrat, fam ihm in den Sinn, 
dab es eine Mondnacht wie dieſe gemwejen war, die all 
das unfagbar ſchwere Unheil verjchuldet, — das nun Hinter 
ihm lag. 

Doch weder die ftille Wanderin da oben, nod ein 
grollendes Weib war es geweſen, was ihn der Verfolgung 
der Nemefis preißgegeben hatte. Schon im Schweigen 
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der Wüſte war ihm Far geworden, was all dies Furcht: 
bare über ihn gebradt hatte; jetzt aber wollte er es fich 
nicht wiederholen; denn jet fühlte er die Kraft in fich, 
ih für alle Zukunft jelbit Treue zu Halten. 

Mit jehenden Augen jchaute er friſch und Har 
dem neuen Leben entgegen. Nichts, am lebten das 
nußlofe, jelbjtquälerijche Bedauern über begangene Fehler, 
jollte ihm den lichten Morgen trüben, der neu für ihn 
tagte und der ihn zu rüftiger Arbeit aufrief, zu Dank— 
barkeit und Liebe. 

ZTiefatmend durhmaß er mit langen Schritten das 
vom filbernen Himmelslichte heil erleuchtete Deck. 

Der Mond ihm zu Häupten erinnerte ihn auch wieder 
an Lediha. Er zürnte ihr nit mehr. Zu feinem 
Beten war umgeſchlagen, wodurch fie ihn zu vernichten 
gedacht, und ſchon in der Wüſte Hatte er erfannt, mie 
oft der Menjch endlich als edelften Gewinn jegnet, worin 
er anfänglih die graufamfte der Heimfuchungen erblidte. 

Mie deutlich ftand ihm das Bild der Biamitin mieder 
vor der erregten Seele! 

Hatte er fie nicht doch einmal geliebt? 

Oder wie war es gefommen, daß er, als jein Herz 
Ihon Daphne und ihr allein angehört hatte, fich gefränft 
und beleidigt aufgebäumt Hatte, al3 jein Bias, der fich 
dort über die Brüflung des Verdecks lehnte und auf die 
gligernden Wellen ſchaute, ihm mitgeteilt hatte, Ledſcha 
babe fih auf der Flucht vor dem ungeliebten Gatten 
von dem Gallier begleiten lajjen, demjelben Manne, dem 
er, Hermon, das Leben gerettet? War das Eiferfucht ge« 
weſen, oder hatte es nur jeine Eitelkeit verlegt, aus 
einem Herzen verdrängt worden zu jein, bon dem er 

Ebers, Arachne. 30 
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überzeugt war, es gehöre, wenn aud) nur noch in bitterem 
Haß, ihm an und ihm ganz allein? 

Vergeſſen hatte fie ihn gewiß nicht, und mährend fich 
die Erinnerung an fie in das Verlangen nah Daphne 
miſchte, das ihn nie verließ, ſetzte er fi nieder und 
Ihaute in die Nacht hinaus, bis das Haupt ihm auf Die 
Bruft ſank. 

Da zeigte ein Traum dem Entichlummerten Die 
Biamitin; doch nicht mehr ala Weib, fondern als Die 
Spinne Arachne. Bor feinen Augen wuchs fie zu un= 
geheurer Größe heran und ließ fi auf dem Pharos 
des Eoftratos nieder. Unverlegt von den Ylammen des 
Leuchtfeuers, über denen fie ſchwebte, ummob fie die 
ganze Stadt AMlerandria jamt ihren Tempeln, Baläften 
und Hallen, ihren Häfen und Schiffen mit unermeßlich 
langen grauen Fäden, bis plöglid Daphne leichten 
Schrittes erihien und einen nad dem anderen mit ge= 
laſſener Ruhe zerjchnitt. 

Da ermedte ihn plöglich ein ſchriller Pfiff. Es war 
dad Signal des Flötiften, das die Ruderer zur Ab— 
löfung rief. 

Ein mattes Gelb färbte jet am öftlihen Horizont 
den graubemwölften Himmel. Zu feiner Linfen ftredte fich 
in ftumpfem Braun die flahe Küfte aus, die tiefer 
zu liegen ſchien als die trüben Wellenreihen der auf: 
gerührten See. Leichte Dünfte wehte der falte Morgen 
wind über das völlig fahle Uferland hin. Kein Baum, 
fein Strauch, Feine Menjhenwohnung mar in diejer 
traurigen Einöde zu fehen. Wohin dad Auge jchaute, 
nichts als Waller und Sand. Am Saume des Ufers 
vereinten fich beide. Langhingeftredte Wogenmwalzen er: 
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goffen fih über die dürre Wüſte und fehrten, wie ab— 
geſtoßen von der Dede dieſes Strandes, in die weite See 
zurüd, aus der fie famen. 

In das Rauſchen der Wellen mijchten ſich die grellen 
Stimmen der Möven hinter dem Schiffe und das heifere 
Hungergekrächz der Raben am Ufer. 

Hermon fröftelte bei diefem Anblick. Zuſammen— 
Ihauernd jchlang er den Mantel fejter um fich her, doch 
begab er fich nicht in den ſchützenden Schiffsraum, fondern 
folgte dem Nauarhen, der ihn auf viele Fahrzeuge 
wies, die die Stelle in einem weiten Bogen umgaben, 
an der der Sebennptifche Nilarm die Landnehrung durch— 
brach, um fi ind Meer zu ergießen. 

Was die Schiffe dort wollten, wußte auch der er- 
fahrene Seemann nicht; etwas Gutes aber ſchwerlich; 
denn Raben in unzählbarer Menge waren am Ufer zu 
jehen, und alle zogen nad) der linken Seite hin. 

Das Erjcheinen des Philippos auf dem Ded unter: 
brah den Nauarhen. Bejorgt wie er auch den alten 
Kriegshelden auf die Vögel Hin, und dieſer befahl ftatt 
jeder Antwort: „Achtung auf Steuer und Segel!“ 

Das Geſchwader dort, erflärte Philippos den Künftler, 
gehöre zur Flotte jeined Sohnes; — was es dorthin 
führe, jei auch ihm nod ein Rätſel. 

Nah dem Frühmahle näherte fih das Admiralichiff 
de3 Eumedes der Triere des Vaters. Zwei andere nicht 
viel Kleinere Galeeren blieben hinter ihm zurüd, und um 
die Nilmündung und die ganze öde Landnnehrung her 
bewegte ſich wohl ein halbes Hundert kleinerer Schiffe. 

Alle gehörten der königlichen Kriegsflotte an, und das 
Def eines jeden war voll von gerüfteten Kriegern. 
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Auf dem einen ftarrte ein Wald von Lanzen in die 
trübe Luft, und auf der dem Süden zugewandten Seite 
drängte fih ein Bogenſchütze mit der Waffe in der Hand 
an den andern. 

Auf welches Ziel follten ihre Pfeile ſich richten ? 

Die Männer an Bord der Galaten erfannten es deut- 
ih; denn das Ufer wimmelte von menſchlichen Geftalten, 
die jich hier wie die von einem Rudel Wölfe angefallenen 
Roſſe dicht zufammendrängten, dort einzeln und haufen- 
weis dem Meere entgegen oder ind Land hineinliefen. 
Dunkle Flede auf dem hellen Sande bezeichneten die 
Stelle, wo fi) wieder andere zu Boden geworfen oder 
auf den Knieen die Arme wie zur Abwehr außgeftredt 
hatten. 

Wer waren die Leute, die dieſe ſonſt völlig unbe- 
wohnte ungaftlihe Stätte jo dicht und in fo ſeltſamer 
Meile bevölferten? — 

Mit dem bloßen Auge ließ es ſich von der Galaten 
aus nicht erfennen; Philippos aber meinte, e8 wären die 
Gallier, deren Züchtigung feinem Sohne aufgetragen 
worden war, und bald erwies e3 fi, daß der alte Heer— 
führer das Rechte getroffen; denn eine Schar von zwanzig 
oder dreißig Männern ftürzte fich, gerade als die Galatea 
fih dem Strande näherte, ins Meer. Es waren Gallier. 
Die helle Haut und das blonde und rote ſtörriſche Haar 
verrieten es ... Philippos fannte fie, und Hermon 
tiefen fie die Männerhorden ind Gedächtnis zurüd, die 
ihm auf dem Ritte nad) Tennis borangeftürmt waren. 

Doch e3 wurde den Spähenden nur furze Zeit zur 
Beobachtung gelaſſen; denn auf den Schiffen in ihrer 
Nähe erihollen kurze Kommandorufe, Tange Bogen ftredten 
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ſich von ihrem Bord aus in die Luft, und eine der hellen 
Geſtalten im Waſſer nach der anderen warf die Arme 
in die Höhe, ſprang auf oder ſank, ohne ſich zu regen, in 
die Wellen, die ſich rings um ſie her mit dunklem Rot 
färbten. 

Ein Schauder ergriff den Künſtler; der greiſe Feld— 
herr aber verhüllte das Haupt mit dem Mantel, und 
Frau Thyone that es ihm nach und rief laut aufklagend 
den Namen ihres Sohnes. 

Der Nauarch wies auf die ſchwarzen Vögel in der 
Höhe und dicht über dem Lande und dem Waſſer; doch 
bald gab der Ruf: „Ein Boot vom Admiralſchiff!“ der 
Aufmerkſamkeit der Seefahrer auf der Galatea eine neue 
Richtung. 

Dreißig kräftige Ruderer trieben das lange, ſchmale 
Fahrzeug ihnen entgegen. Bald hoch von dem ſchwellen— 
den Wellenberge gehoben, bald in das Wogenthal ver— 
ſinkend, vollendete es ſeine Bahn, und gewandt wie ein 
Jüngling erſtieg Eumedes auf einer ſchwankenden Strick— 
leiter das Deck der Galatea. 

Hier eilte der junge Flottenführer den Eltern ent— 
gegen. Die Mutter ſchluchzte laut auf bei ſeinem nichts 
weniger als heiteren Gruße; Philippos aber ſagte düſter: 
„Noch hörte ich nichts, und doch weiß ich alles.“ 

„Mein Vater,“ entgegnete der Admiral, und indem 
er den Helm von dem braungelockten Haupte nahm, fuhr 
er unfroh fort: „Erſt was dieſen hier angeht. Es lehrt 
euch auch das andere Schreckliche verſtehen. Das Haus 
Deines Oheims Archias wurde vernichtet; die da drüben 
aber, — ſie waren die Thäter.“ 

„In der Hauptſtadt!“ ſtieß Philippos aufbrauſend 
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hervor, und Hermon rief in nicht minder heftiger Ent— 
räftung: „Womit z30g der Obeim den Groll diefer Un— 
holde auf fih? Dod da die Rache in Deiner Hand 
liegt, werden fie den Friedensbruch büßen!“ 

„Schwer, vielleiht zu ſchwer,“ entgegnete Eumedes 
düfter, und Philippos frug den Sohn, wie dieje Unthat 
habe gejchehen fönnen und wie der Befehl des Königs 
laute. 

Da berichtete der Admiral, was ſich jeit feinem Auf- 
bruh von Bithom in der Hauptjtadt begeben. 

Die viertaufend Gallier, die dem ägyptiſchen Heere 
als Hilfsihar gegen Kyrene vom König Antiochos über- 
lafjen worden waren, hatten, bevor fie noch PBarätoniunr 
an der weftlichen Grenze des ägyptiſchen Gebietes erreicht, 
ihren griechiſchen Befehlshabern den Gehorfam gekündigt. 
Da dieje fie dennoch zwingen wollten, den Marjch fort- 
zujeßen, waren fie gebunden auf der Straße zurüdgelaffen 
worden. hr Leben Hatten die Barbaren gejchont, doch 
mit lautem Jubelgejchrei waren fie auf das nahe Alex— 
andria losgeftürmt. 

Sie hatten erfahren, daß die von Truppen jo gut 
wie entblößt jei, und die wildeften Triebe führten fie der 
reichen MWeltjtadt entgegen. 

Ohne auf Widerftand zu flogen, braden fie durch 
die Nefropolis in Alerandria ein, überjhritten den Drafo- 
fanal und zogen an dem noch undollendeten neuen Sera= 
peum vorbei dur) die Rhakotis. Bei der konopiſchen 
Straße ſchwenkten fie nad) Often ab und flürmten durch 
diefe Hauptverfehrsader, big fie im Bruchium in nörd— 
liher Richtung dem Meere entgegeneilten. 

Sm Süden des Dionyjostheater® machten fie Halt. 
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Eine Abteilung wandte ſich dann dem Markte, eine andere 
den Königspaläſten zu. 

Bis ſie in das Bruchium gelangten, hatten die beute— 
gierigen Horden ſich von Plünderung und Raub fern 
gehalten. 

Ihre ganze Kraft ſollte, wie die Unterſuchung erwies, 
für den Angriff der Königspaläſte und der reichen Kauf— 
mannshäuſer am Markte aufgeſpart werden. Einige mit 
Alexandria genau vertraute Leute waren die Führer geweſen. 

Als Anſtifter der Meuterei wurde ein galliſcher Häupt— 
ling bezeichnet, der an dem Ueberfalle von Delphi teilgenom— 
men, doch, da er Ungehorſame zu ſtrafen gewagt hatte, 
erichlagen worden war. An jeine Stelle hatte ſich ein Brüden- 
bauer aus ihrer Mitte und mit ihm jeine Gefährtin, eine 
Frau von anderer als galliicher Herkunft gedrängt. 

Dies Weib, ein entjchloffene® und hartnädiges Ge— 
ihöpf von jeltener Schönheit, war, als die Abteilung, 
die die Königspaläfte anfallen jollte, an dem Haufe, das 
Hermon ala Erbe des Myrtilos bewohnt hatte, dorbeizog, 
jelbft über jeine Schwelle gedrungen, um dort von den 
Meuterern, die ihr folgten, zerftören und rauben zu laſſen, 
was ihnen in den Meg kam. Der Brüdenbauer war 
auf den Markt gedrungen. Bei der Plünderung der 
reihen Kaufmannshäuſer hatte er mit dem des Archias 
begonnen. Dabei war e8 in Flammen geraten und ſamt 
den großen Speichern, die zu ihm gehörten, bis auf die 
Grundmauern verbrannt. 

Doch weder auf dem Marfte, nod bei dem Haufe des 
Myrtilos, das der PBaläftra ſchräg gegenüber lag, follten 
die Räuber dauernde Erfolge erzielen; denn der General 
Satyros hatte auf die erfte Kunde ihres Anrüdens hin 
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die Truppen, die ihm zur Verfügung ftanden, und Die 
Beſatzung einiger Kriegsjchiffe zufammengezogen und Die 
Abteilung auf dem Markte wie in einer Maufefalle ge- 
fangen. Die Rotten, zu denen das Weib gehörte, waren 
von der Reiterei in die Baläftra und in den nahen Mäander 
gedrängt und dort feitgehalten worden, bis Eumedes Ver— 
ftärfung gebracht und die Gallier gezwungen hatte, ſich 
zu ergeben. 

Bon Memphis aus war darauf der Befehl des Königs 
ergangen, die Unterworfenen auf die Landnehrung zu 
führen, wo fie ſich jet befanden und zwijchen dem Meere 
und dem jebennptijchen Binnenfee leicht feitgehalten werden 
fonnten. Bis auf den lebten Mann wären fie des Todes 
Ihuldig, und Hunger follte das SHenferamt an ihnen 
verrichten. 

Er, Eumedes, ſchloß der Admiral, ftehe im Dienfte 
des Königs und führe aus, was fein Kriegsherr befehle. 

„Die Pflicht,“ ſeufzte Philippos; „doch meld eine 
Strafe!” 

Damit reichte er dem Sohne die Hand; Frau Thyone 
aber jchüttelte befümmert das Haupt und ſagte: „Vier— 
taufend find e& da drüben, und der Philoſoph und Ge: 
\hichtsjchreiber auf dem Throne, der feine Kunftfenner, 
der feiner Hauptjtadt und ganz Wegypten alle Güter des 
Friedens bejchert, der fie zu hüten und zu entfalten weiß 
wie feiner, welche Gewalt üben doch aud auf ihn die 
jinftern Mächte!“ 

Hier ftodte fie und fuhr in leiſem Flüftertone fort: 
„Das Blut zweier Brüder befledt ihm Hand und Ge- 
willen. Den ältejten, dem der Thron gebührt hätte, vertrieb 
er. Und unfer Freund Demetrius Phalereus, der edle 
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Berater feines Vaters! Weil Du, Philippos, für ihn 
eintrateft, wurdeſt Du — wenn aud in gebietender 
Stellung, weil Btolemäos Deine Fähigkeit fennt — in das 
entlegene PBelufium verjegt, und da wären wir no...“ 

„Hüte die Zunge, Frau!“ unterbradh fie Hier der 
alte Feldherr in ernſt verweiſendem Tone. „Die Viper 
an der Krone von Ober- und Unterägypten verfinnbild- 
licht die ſchnelle Macht des Königs über Leben und Tod. 
Für die Aegypter find die Philadelphen Ptolemäos und 
Arfinoe Götter, und was hätten wir ihnen vorzuwerfen, 
al3 daß fie ihre Allmacht gebrauchen ?“ 

„Und, Mutter,“ fügte Eumedes lebhaft Hinzu, „Folgt 
das hohe Geſchwiſterpaar auf dem Throne nicht nur dem 
Beilpiele weit Größerer unter den unfterblihen Göttern? 
Als dieſelben Gallier, die dort drüben dem Tode geweiht 
find, Delphi vor vier Jahren mit räuberifcher Gier über- 
fielen, da war es das hohe Gejchwifterpaar Apollon und 
Artemis, das fie mit ihren Pfeilen in den Hades jandte, 
während Zeus feine Blitze auf fie niederjchleuderte und 
ſchweren Felsblöden befahl, von den erjchütterten Bergen 
auf fie niederzuftürzen. Diele von denen da drüben ent- 
vannen in Delphi dem DVerderben. — Neue Frevel fügten 
fie unbelehrt zu den alten; — jebt aber ereilt fie doch noch 
die Vergeltung. Je ſchwerer die Unthat, deſto blutiger die 
Rache. Auch der legte muß fterben, wie es mein Kriegs— 
herr befiehlt; nur über die Todesart entjcheide ich nad) 
eigenem Ermefjen und fühle mich dabei Deiner Billigung, 
Mutter, gewiß. Statt des jchleihenden Hungers bediene 
ih mich Schneller Gejchoffe. — Iebt wißt ihr, was ihr 
erfahren mußtet. Es wäre gut, Mutter, ihr verließet dieje 
Stätte des Unheils. Mich ruft die Pflicht auf mein Schiff.“ 
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Damit reichte er den Eltern und Hermon die Hand; 
diefer aber hielt fie fejt und rief dem Admiral in leiden— 
Ihaftliher Bewegung zu: „Wie Heißt das Weib, dem, 
obgleich es nicht ihres Blutes, die zügellojen Barbaren fich 
fügten ?“ 

„Ledſcha,“ entgegnete der Krieger. 

Da fuhr Hermon wie von einem Sforpione geftochen 
in die Höhe und frug: „Wo it fie?“ 

„Auf meinem Schiffe,“ lautete die Antwort, „wenn 
fie nody nicht mit den andern ans Ufer geführt wurde.” 

„Um mit der bejammernswerten Horde dort nieder- 
gemacht zu merden?“ rief Frau Thyone empört und 
borwurfsvoll dem Sohn ing Antlitz. 

„Rein, Mutter,” entgegnete Eumedes. „In Begleitung 
zuverläffiger Leute joll fie zu den andern geführt werden, 
um fie vielleicht dennody zum Reden zu bringen. Erfundet 
muß jedenfall werden, ob ſich in den Königspaläften 
Mitichuldige an dem Ueberfalle befinden, und endlich auch, 
woher das Weib kommt.“ 

„Darüber kann ich jelbjt Dich unterrichten,“ verjicherte 
Hermon. „Geſtatte mir, Dich zu begleiten. Jh muß fie 
jehen und ſprechen.“ 

„Die Arachne von Tennis?” verlangte Thyone zu 
willen. 

Ein jtummes Kopfniden Hermons bejahte die Frage; 
fie aber rief: „Die Unfelige, die den Groll der Nemefis 
auf Dich niederflehte und die der ftrafenden Göttin nun 
jelber verfiel. — Was willſt Du von ihr?“ 

Da beugte ſich Hermon zu der alten Freundin nieder 
und raunte ihr zu: „hr furchbares Los mildern, wenn 
e3 in meiner Macht fteht.“ 
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„Sp geh,“ verjegte die Matrone. Dann wandte fie 
lid an den Sohn und fagte: „Laß Dir von Hermon 
berichten, wie tief dies Weib in fein Leben eingriff, 
und wenn die Reihe an fie fommt, jo denke an Deine 
Mutter.“ 

„Sie iſt ein Weib,“ entgegnete Eumedes, „und der 
Befehl des Königs gebietet mir nur, Männer zu ftrafen. 
Ohnehin verhieß ich ihr Milde, wenn fie fi zu einem 
Geſtändnis entichließt.“ 

„Und fie?" frug Hermon. 

„Weder mit Drohungen,“ erwiderte der Womiral, 
„noch durch Verheißungen bringt man dies unheimlich ſchöne 
Geihöpf zum Reden.“ 

„Gewiß nicht,” verficherte der Künjtler, und ein zufrie= 
denes Lächeln flog ihm über das Antlitz. 


EIN 


Breiunddreißigftes Kapitel. 


& furze Fahrt führte Hermon und Eumedes auf 
das Admiralſchiff. 

Ledſcha war ſchon ans Land gebracht worden. Dort 
ſollten ihr diejenigen vorgeführt werden, die im Verdacht 
ſtanden, den Meuterern in der Stadt die Wege gewieſen 
zu haben. 

In ſich ſelbſt verſunken, wartete Hermon auf den 
Feldherrn, den anfänglich eine dienſtliche Pflicht nach der 
anderen in Anſpruch nahm. Die Gedanken des Künſtlers 
weilten bei Daphne. Ihrem Vater würde der Verluſt 
ſeines Hauſes, ja vielleicht ſeines Reichtums ſchwer er— 
träglich erſcheinen; doch wenn er auch zum Bettler geworden 
wäre, für ihn und für ſeine Tochter war geſorgt. Er, 
Hermon, konnte wieder ſchaffen wie in früheren Tagen, 
und welch ein Glück, wenn es ihm vergönnt war, dem 
Manne, dem er ſo Großes ſchuldete, heimzuzahlen, was 
er Gutes an ihm gethan! 

Geben wollte ex der Geliebten und wieder geben, und 
wie eine Gunjt des Schickſals wär’ es ihm erjchienen, 
hätten die Flammen auch die letzte Drachme ihres reichen 
Vaters verzehrt. 

In fich jelbft verfunfen, vergaß er die Schreden ihm 
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gegenüber; als er aber den Blid erhob und wahrnahm, 
wie die Bogenſchützen ihre furchtbare Arbeit fortjegten, 
Ichauerte er zuſammen. 

So nahe dem Strande lag das Admiralſchiff dor 
Anker, daß er die einzelnen Geftalten der Gallier erkannte, 
Einige flohen, dem Erhaltungstriebe folgend, die Stellen, 
die bon den Schiffen aus die Pfeile der Bogenſchützen 
erreichten, andere aber drängten fi den Geſchoſſen ent- 
gegen. Ein furchtbarer, herzerſchütternder Anblid, und 
doch mie reih an Nahrung für das jo lange verdunfelte 
Künftlerauge ! 

Zwei Brüder von mwunderbollem Wuchſe, die, nadt 
wie all ihre Todesgenoſſen, die breite ſchön gemölbte 
Bruft den Pfeilen darboten, famen ihm nit au& dem 
Sinne. Das war furdtbar, aber doch groß und wert, 
duch die Kunſt der Vergeſſenheit entriljen zu werden, 
und es prägte fi ihm feſt ind Gedächtnis, 

Nah Mittag konnte Eumedes fich endlich dem jungen 
Freunde widmen. Wenn au der Wind feine Regen 
Ihauer vor fich Hinjagte, blieb der Admiral doch mit dem 
Künftler auf dem Ded. Was kümmerte fie die Unbill 
der Witterung, während der eine ſich felbjt neu vergegen— 
wärtigte und dem Freunde berichtete, wie der Haß eines 
gekränkten Weibes finftere Geifter der Rache gegen ihn 
entfeffelt hatte, und der andere, der zu Waller und auf 
dem Lande dem Tode Trotz bot, bald überrajcht, bald 
mit ftummem Entjegen jeiner Erzählung laufchte. 

Wie Hermon fie fchilderte, jo hatte Eumedes nad 
den PVerhören, denen fie unterzogen tworden war, fi) 
Ledſcha gedacht. Nichts Kleines fand er an diefem jchönen 
leidenſchaftlichen Geſchöpfe, das die ihm zugefügt Unbill 
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wie dad Schidjal jelbit rächte, das der Nemeſis, die e3 
anrief, mit ſchonungsloſer Thatkraft zuvorlam, dad Männer 
zum Gehorfam zwang und, ftatt ſich zu bereichern, die 
erpreßten Talente fortwarf, um neues Verderben über 
den Mann heraufzubeijhmwören, der ihre Liebe in Haß 
verwandelt hatte. 

Mährend die Freunde dann mit gedämpfter Stimme 
Rat hielten, wuchs ihre Vermutung zur Ueberzeugung 
heran, der unauslöſchliche Haß der Biamitin fei es ge— 
wejen, der fie den Galliern zugeführt und fie bewogen 
hatte, an dem Ueberfall der Hauptftadt teilzunehmen. 
Dafür jprah der Angriff gegen das Haus des Archias 
und des Mortilos; denn dies galt immer noch für das 
Eigentum Hermond. Bon dem Palafte de3 Kaufherrn mochte 
fie gewähnt haben, daß er jene Daphne beherberge, in 
der fie jhon zu Tennis die glüdliche Nebenbuhlerin gejehen 
und verabſcheut hatte. 

Nur die unanfechtbare Thatjahe, daß Ledſcha die 
Gefährtin des Brüdenbauers geweſen, ftellte fie vor ein 
ſchwer lösbares Rätſel. Der freigelaffene Bias war auf 
dem Schiffe des Philippos zurüdgeblieben und konnte jet 
‚nicht zur Beftätigung feiner Angaben aufgerufen werden; 
Hermon aber erinnerte fich genau feiner Mitteilung, Ledſcha 
habe fi von dem Gallier, nahdem er das für ihn 
beftimmte Geld in Empfang genommen, von Pitane aus 
nah Afrika führen laſſen. 

Als der furze Novembertag ſich dem Ende entgegen: 
neigte, und die Freunde fih mit Speije und Trank geftärkt 
hatten, hörte der Regen auf, und beim Untergange der 
Sonne brach ihr Nachleuchten wie heiß lodernde Flammen 
beim Brande eines feften Steinbaus durch die Spalten 
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und Riſſe in der ſchwarzen Wolfenmauer am weltlichen 
Horizonte hervor. Doch jchnell genug erloſch die Glut. 
Nächtiges Dunkel breitete fih über die See und über den 
dürren Landftreifen im Süden; aus der Höhe aber jcholl 
lauter und lauter dag gierige Gekrächz der Raben und 
Geier. Bon Zeit zu Zeit übertönten die Ausbrüche der 
Mut und des Jammers verzmweifelnder Menſchen und 
Ichauerliches Hohngelädhter die Stimmen der Vogelſcharen 
und das Gebraus des ftark bewegten Meeres. Bismweilen 
durhichnitt auch ein ſcharfer Kommandoruf oder ein 
weithin Hörbare® Signal dieje grauenerwedenden Töne 
und Geräufcde. 

Auf dem Geſchwader, das die Landnehrung in einem 
flahen Bogen umgab, begannen hier und dort und endlich 
überall ſchwache Lichter am Maft und Schnabel der Schiffe 
aufzuleuchten; über der Küſte aber laſtete die Finfternis. 
Nur bei den drei befeftigten Wachthäuſern, die hier Schnell 
errichtet worden waren, erhellte der matte Schein einer 
Laterne das Dunkel. 

Auh am nädtlihen Himmel tauchten zwifchen den 
ſchnell dahintreibenden Wolken flimmernde Lichter auf. 
Ein Stern nad dem andern begann die blauen Inſeln 
am bemölkten Firmamente zu ſchmücken, und endlich trat 
der volle Mond aus ſchweren Haufen finfteren Ge— 
mölfes hervor und leuchtete in reinem Glanz zu ihren 
Häupten wie ein großes Silbergefäß auf dem ſchwarzen 
Katafalk eines Rieſen. 

Am Ende der erften Stunde nad) Sonnenuntergang 
befahl Eumedes das Boot zu bemannen. 

Bewaffnet, als ginge e& zur Schlacht, machte er fich 
zu der Fahrt auf die Stätte des Unheils fertig und 
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erjuchte Hermon, einen Panzer unter die Chlamys zu 
Ihnallen und das Schwert umzuhängen, das er ihm 
reihte. Zwar jollte eine Abteilung zuverläffiger male: 
donischer Krieger fie begleiten, und Ledſcha befand fi 
an einer wohl behüteten Stätte, doch galt es vielleicht, 
fih unter den PBerurteilten eines Ausbruchs der Ber: 
ziweiflung zu erwehren. 

Auf der kurzen Fahrt leuchteten die Häupter der be 
wegten See hier mit unruhigem Geflimmer, dort aber 
breiteten jih lange Schatten wie dunkle Schleier über die 
Wogen. 

Die flache Küſte, die beide Männer bald betraten, 
war vom Monpdſchein hell beleuchtet, und wie ſchwarze 
Bilder dom roten Hintergrunde der Vaſe, hoben ſich Die Ge— 
ftalten der Verurteilten von dem gelbbraunen Sande ab, 
auf dem fie umherſtanden, liefen, mwandelten oder lagen. 

Am weſtlichen Ende der Landnehrung war ein Dünen- 
hügel mit Wall und Graben umgeben worden und wurde 
bon Schwerbewaffneten und einigen Bogenſchützen behütet. 
Die Bodenfläche unter ihm hatte man vor jedem Angriffe 
ficher geftellt, und an ihrer rechten Seite erhob fich ein 
von Pfählen geftügtes Dad. 

In diefer Schnell errichteten offenen Hütte hatten fich 
bei Tage die Beamten aufgehalten, die mit dem Verhöre 
der Rädelsführer betraut worden waren. Dieſe warteten, 
an Mafte gebunden, des Urteils. 

Das einzige Weib unter ihnen war Ledjcha. 

Ungefefjelt hodte fie hinter der Umfriedung, die aus 
kurzen, dur ein Tau verbundenen Pfählen beftand, am 
Boden. 

Ohne ein ernftes Hindernis zu bieten, deutete dieſe 
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nur an, bis wohin die Gefangenen ſich wagen durften. 
Wer ſie überſchritt, mußte gewärtig ſein, durch einen 
Pfeilſchuß vom Walle her niedergeſtreckt zu werden. 

Dies Erdwerk bedrohte zwar die hier Feſtgehaltenen, 
es verpflichtete fie aber auch zum Danke; denn e3 entzog 
die entſetzlichen Vorgänge auf der ſandigen Fläche zwiſchen 
dem Meer und dem Landjee ihren Bliden. 

Tageshell wurde diefe Stätte jet von den Strahlen 
des Vollmondes beleuchtet, der in reinem Blau mie eine 
weiße Lotosblume auf Haren Waflern hoch über dem 
ſchwarzen Wolfengebirge ſchwebte und filberne Lichtwellen 
auf die Erde ergoß. 

Bei der Dünenfelte befahl Eumedes den Mafedoniern, 
die ihm folgten, zurüdzubleiben. Mit einer bezeichnenden 
Geberde wies er dann auf Ledſcha und flüfterte Hermon 
zu: „Srauenhaft Schön — beim Gürtel Aphroditeg — 
ift fiel Für wen diefe Medea wohl jetzt in Gedanken 
den Gifttranf zufammenbraut?” 

Dann erteilte er Hermon die Erlaubnis, ihr Straf: 
(ofigfeit zu verheißen, wenn fie fi bejtimmen ließe, 
wenigften® über die Verbindung der Gallier mit den 
Königspaläften Auskunft zu erteilen; Hermon aber mies 
es weit bon fi), diefen oder einen ähnlichen Auftrag an 
Ledſcha zu übernehmen. 

Sole Ablehnung hatte Eumedes erwartet und gab 
dem Freunde nur noch den Wunſch zu erfennen, nad) 
ihm mit der Biamitin zu reden. Wie mwiderjpenftig fie 
fih auch verhalte, follte die Fürbitte jeiner Mutter ihr 
dennoch zu gute fommen. Hermon dürfe ihr verjichern, 
daß er, der Befehlshaber, es wohl mit ihr meine. 


Damit drüdte er dem Freunde die Hand und ent- 
Ebers, Arachne. 31 
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fernte fih jchnell, um fih über den Stand der Dinge 
bei den anderen Wachthäuſern zu unterrichten. 

Noch in feiner Gefahr Hatte dem mannhaften Künftler 
da3 Herz Schneller gejchlagen als im Angeſicht diejer 
Begegnung; Liebe aber war es nicht mehr, was e3 jo 
ſtürmiſch bewegte, und noch weniger Haß oder dad Ver— 
langen, die Feindin fühlen zu laſſen, daß ihre Rache 
gejcheitert. 

Der Sieger hat e& leicht, Gropmut zu üben, und 
am leichtejten der Künſtler einer jo Schönen Widerſacherin 
gegenüber, und jchöner meinte Hermon die Biamitin nie 
gejehen zu haben. Wie föftlich gerundet war das Opal, 
wie fein gejchnitten die Seitenanfiht ihres Antliges, mie 
groß das meit augeinanderliegende glänzende Augenpaar, 
über dem auch im blaffen Lichte des Mondes die dichten 
Ihmwarzen Brauen erfennbar waren, die fi) wie zu einer 
gemeinjamen finfteren That unter der Stirn verbanden. 

Die Zeit hatte den Zauber dieſes wunderbaren jungen 
Geſchöpfes eher erhöht ala geſchädigt. Jetzt erhob fie ſich 
vom Boden, auf dem fie bis dahin gehodt, und durchmaß 
dann einigemal die Kleine Bahn, die ihr zu benüßen frei- 
ſtand; plößlich aber fuhr fie auf; denn einer der an die 
Pfähle gebundenen Gallier, in dem Hermon den Brüden- 
bauer Lutarius erfannte, rief ihr ihren Namen entgegen 
und ftieß, als fie das Antlig nad ihm Hinwandte, mie 
ein Berzmweifelnder in gebrochenem Griechiſch hervor: „Noch 
einmal — das letztemal foll e3 fein — fleh’ ih Dich an! 
Lege mir die Hand auf die Stirn, und ift daS zuviel, 
jage mir nur ein einziges gutes Wort, bevor alles vorbei 
iſt! Nur daß Du mid) nicht haſſeſt wie einen Feind und 
verachteft wie einen Hund, mill ich hören. Was Tann 
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Dih’3 denn foften? Nur mit zwei Worten ſollſt Du 
mir jagen, daß Deine Härte Dir leid thut!“ 

Da rief fie furz und entſchieden: „Das Nämliche fteht 
una beiden bevor. Jedem für fih. Wenn die Reihe an 
mich fommt und die Augen mir brechen, jo will ich ihnen 
danken, daß fie mir Did, DVerrudten, in alle Emwigfeit 
nicht wieder zeigen.“ 

Da heulte Lutarius mit einem wilden Wutjchrei laut auf 
und riß jo Heftig an den jtarfen Striden, die ihn fellelten, 
daß der feiteingerammte Pfahl fi) bewegte; Ledſcha aber 
wandte ji don ihm ab und näherte ſich der Hütte. 

Gedankenvoll lehnte fie fih an einen der Pfeiler, die 
das Dad trugen, und der Sünftler folgte ihr geſpannt 
mit dem Blide; denn jede ihrer Bewegungen erſchien ihm 
edel und wert der Beachtung. 

Mit der Hand an der Stirn ſchaute fie aufwärts dem 
Monde entgegen. 

Schon zu lange Hatte Hermon mit der Anrede gezaudert, 
doch fie aus diefer Stellung herauszuſchrecken, wäre ihm 
frevelhaft erjchienen. So mußte Arachne dageftanden 
haben, al3 die Göttin in ungerechtem Zorn das Weber: 
ſchiff gegen die geſchicktere Sterblicde erhob; denn während 
die Stirn Ledſchas fi ingrimmig zujammenzog, umflog 
ihren Mund ein triumphirendes Lächeln. Dabei öffneten 
ſich Teife ihre edel gefchnittenen Lippen, und die feinen 
weißen Zähne, die Hermon einmal jo berüdend jchön 
gefunden Hatte, bligten zwiſchen ihnen hervor. 

Dem Sternjeher vergleihbar, der eine feltene Er— 
Iheinung am Firmament, die eine Wolfe zu verdeden 
droht, mit dem Blide feithält und feinem Gedächtniſſe 
einprägt, machte er ſich jebt das Bild Ledſchas zu eigen. 


> 484 1 


In diejer Stellung wollte und konnte er fie bilden, ganz 
wie fie da bar des Schleierd ftand, den man ihr bei 
der Gefangennahme im Handgemenge abgerijfen hatte, 
mit dem halbgelöften vollen Haare, das ihr über der linken 
Seite herabhing, ja auch mit der leicht gebogenen Nafe, 
die dem alten Kunftgefege widerſprach, das ſchönen Frauen 
nur gerade Najenrüden zu geben gejtattete. Hier entjprad) 
die Natur der Idee bis ins Sleinfte, hier mußte jedes 
Abweihen von der Wirklichkeit dem Werke zum Nachteile 
gereichen. 

Minutenlang verharrte fie regungslos, als wüßte fie, 
dab fie einem Künftler zum Borbilde diente, in der 
nämliden Stellung; er aber ſchaute wie gebannt auf fie 
hin, bis der gefefjelte Gallier no einmal ihren Namen 
ausrief. 

Da ließ ſie den ſtützenden Pfeiler hinter ſich und 
näherte ſich der Schranke. 

An dem Seile, das ſich von dem einen kurzen Pfahle 
zum andern ſpannte, blieb ſie ſtehen und faßte die 
Männergeftalt, die ihr außerhalb des Taues dahin folgte, 
ins Auge. 

Ein Griehe war e&, der ihr gerade gegenüberftand. 
Ein ſchwarzer Bart ſchmückte ihm das ſchöne, ernſte 
Antlitz. Auch eine Chlamys trug er, wie fie fie einſt an 
einem andern gejehen. Nur das kurze Schwert, das ihm 
an einem breiten Gehänge nad helleniſcher Art an der 
rechten Seite herabhing, mollte zu jenem nicht paſſen; — 
plöglich aber wogte ihr eine heiße Blutwelle ins Antlig. 
Wie um fich des Niederfintens zu erwehren, jpreizte fie die 
Arme weit auseinander, umklammerte mit der rechten und 
linken Hand je einen der Pfähle und ftredte das Haupt 
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und den ganzen Oberkörper über das Seil hin dem 
Manne entgegen, deſſen Anblid ihr ganzes Weſen in fo 
wilden Aufruhr verjeßte. 

Endlich rief fie Hermon feinen Namen in jo jcharfer 
Spannung entgegen, daß es mie ein jchriller Aufjchrei 
an jein Ohr Hang. 

„Ledſcha,“ erwiderte er innig und ftredte ihr in auf: 
richtigem Mitgefühl die Hände entgegen; fie aber ließ dieſe 
Bewegung unbeachtet, und fo gelafjene Selbitzufriedenheit, 
daß es ihm überrafchte, Hang ihm aus ihrer Antwort 
entgegen: „Hier im Unglüd alfo ſuchſt Du mid auf? — 
Hier weiß mid aud der Geblendete zu finden!“ 

„Wär’ ih Dir doch lieber im reichten Glüde wieder 
begegnet!” unterbrad er fie weih. „Doch ein Blinder 
bin id nit mehr. — Die Himmlischen vergönnen mir 
wieder, wie in vergangenen Tagen, die Augen an Deiner 
wunderbaren Schönheit zu meiden.” 

Da Schnitt ein Fchrilles Auflachen ihm das Wort vom 
Munde, und auch das „Nicht blind!”, das ihr einmal 
und nod einmal von den Lippen Hang, jcholl ihm mie 
gelacht, nicht wie geiprochen, entgegen. 

Es gibt Thränen des Leides und der Freude, und 
das Laden, das ein Gefährte der Luft ift, auch auf 
der furzen Strede zwiſchen Schmerz und Verzweiflung 
läßt es ſich hören. 

Dem Künftler Schnitt es tiefer ins Herz als der mil: 
defte Ausbruh der Wut, und als Ledſcha hervorſtieß: 
„Richt blind! Geheilt! Reich und jehend, jehend mit hellen 
Augen!” da erſt begriff er fie ganz und wußte ſich aud) 
da3 jelbftzufriedene Lächeln zu erflären, das ihn vorhin an 
ihrem Munde überraſcht. 


— 
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Keine Wortes mächtig ſchaute er auf fie Hin; fie 
aber fuhr zu ſprechen fort, und dabei mijchte fih manchmal 
wieder ein leiſes, unheimliches Aufladen in ihre Rede: 
„Das alfo ift die ftrafende Gerechtigkeit! Mit Füßen läßt 
fie und. Weiber treten und behält die Hände im Scope! 
Meine Rache! Wie hab’ ich die Nemefis gepriefen! Wie 
föftlich Schien mir die Vergeltung gelungen! Und nun? 
Eitel Trug und Täufhung ift es geweſen! Der geblendet 
war, fieht. Der im Elend verfommen follte, mit dem 
Schwert an der Seite erlaubt man ihm, ſich an unjerer 
Vernichtung zu meiden. Hör’ es nur, wenn die gute 
Kunde Dir nit Thon zukam! Auch ich bin dem Tode 
verfallen. Doch was frag’ ih nad) mir? Weniger nod) 
al3 diejenigen, zu denen wir beten und denen wir opfern 
nad) dem verratenen Weibe. Jetzt lern’ ich fie kennen! 
Sp aljo dankt Nemeſis mir für die verſchwenderiſchen 
Gaben, die ich ihr meihte? Kurz vor dem Ende wirft 
fie mir Die, den belohnten Verräter, in den Weg! Ge- 
fallen laffen muß ich mir noch das Gräßliche, daß mir 
der Verhaßte, deſſen Blendung die einzige Luft war in 
meinem berdorbenen Leben, mit frechem Ergögen ing An— 
geficht ſchaut!“ 

Da wallte Hermon das raſche Blut auf. 

In heißer Empörung ergriff er ihre Hand, die auf 
dem Seile lag, prekte fie heftig mit der ſtarken Rechten 
zujammen und rief ihr ins Antlih: „Halt ein, Unfinnige, 
damit ih an Dich nicht denken muß wie an eine giftige 
Schlange und mwidrige Spinne.” 

Bergebens hatte fie, während er ſprach, verſucht, ihm 
die Hand zu entziehen. Jetzt gab er fie felbft frei; fie 
aber blidte befremdet und wie nah Hilfe ausſchauend 
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zu ihm auf und jagte Heinlaut: „Einmal — Du weißt 
23 ja ſelbſt, war ich anders, — auch nod) jo lang ich 
wähnte, die Rache fei gelungen. Aber jegt? Alles, womit 
ih Dich ftrafen wollte, die falſche Göttin hat e3 vereitelt. 
Die ſchwerſte Mißhandlung, wer wandte fie von mir ab? 
Und die Race, die zu üben mein Recht war, ja meine 
Pflicht, auh um fie wurde ich betrogen.“ 

Gejenkten Hauptes und wie gebrochen ſchloß fie, und 
Diesmal lachte fie nicht; Hermon aber fühlte, wie fein 
Zorn fi in Mitleid verwandelte, und warın und freund 
lich frug er, ob fie durch nichts zu verſöhnen fei, aud 
nicht, wenn er fie für das Unrecht, das er ihr angethan, 
um Verzeihung bitte, und wenn er ihr verheiße, für ihr 
Leben einzuftehen, ja auch für ihre Freiheit. 

Da ſchüttelte Ledſcha Ieife das Haupt und entgegnete 
ernft: „Was bliebe mir noch ohne den Haß? Was foll 
mir Elenden noch, was andere wohl für das Beſte halten 
und Höchſte?“ 

Hier wies Hermon auf den an den Maft gebundenen 
Brüdenbauer und fagte: „Der dort führte Dich fort von 
dem Manne, deſſen Eheweib Du warft, und von ihm 
nahmſt Du Erſatz an für die verlorene Liebe.“ 

„Bon ihm?“ braufte fie grollend auf, und im Ton 
des tiefjten Abſcheus fuhr fie immer noch mit erhobener 
Stimme fort: „Frage den Wicht dort nur jelbjt! Weil 
ih eines Wegweiſers bedurfte, ließ ih mi von ihm 
fortführen von dem ungeliebten Dann und von der Hydra. 
Weil er mir helfen jollte, Dir — ja Dir — hörft Du's? 
— nur Dir da neue underdiente Glück in Trümmer zu 
Schlagen, blieb ich bei ihm unter den Galliern. Bon 
mehr al3 einem Alerandriner wurde mir zugetragen, Du 
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ſchwelgteſt in goldenem Ueberfluſſe, und der Elende dort 
verſprach mir, Dich und Deinen reichen Oheim zu Bettlern 
zu machen, wenn der Ueberfall gelänge. Er that es, obwohl 
er wußte, daß Du es warſt, der ihn von der Straße 
auflas und am Leben erhielt; denn nichts Edles und 
Hohes wohnt in ſeiner bübiſchen Seele. — Nach mir und 
heißer noch nach dem Golde der Alexandriner trug er 
Verlangen. Schlechter als der Wolf, der dem Manne 
die Hand leckte, der ihm die Wunde verband, hätte er 
auch dem Lebensretter die Zähne gewieſen. Ich hab' es 
erfahren, und wenn er hier in Hunger und Durſt ver— 
endet, ſo geſchieht ihm nur, was er verdient. Er weiß 
auch, wie ich's mit ihm meine. Nicht einmal die Hand 
durfte das gierige Raubtier mir berühren ... Frag' 
ihn nur ſelber! Da iſt er... Laß Dir erzählen, wie ich 
feine Liebesſchwüre erhörte. Bevor ich dem dort geftattet 
hätte, neu zu beleben, was Du in diefem Herzen zer- 
trateft . . .” 

Hier unterbrad fie der Gallier Lutarius mit einer 
Flut von wilden, ſchwer verjtändlihen Verwünſchungen, 
doch ſehr bald verwies ihn ein Wächter, der aus der 
Hütte Herbortrat, mit erhobener Geißel zur Ruhe. 

Als der Gallier fi) darauf aufheulend zum Schweigen 
bequemte, frug Hermon: „Sp hätte Dein mwahnfinniger 
Rahedurft auch dieſen ſelbſtmörderiſchen Weberfall ver— 
ſchuldet?“ 

„Nein,“ entgegnete ſie ſchlicht; „doch als ſie den Anfall 
beſchloſſen und ihren Führer Belgios erſchlagen hatten, 
da ſtahl der Unhold dort ſich an ihre Spitze. So kam 
es denn — ich weiß ſelbſt nicht wie — daß ſie auch mir 
das Ohr liehen, und ich benützte es und beſtimmte ſie, 
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mit Deinem Haufe und mit dem des Archias zu beginnen. 
Maren die Königspaläfte erft in ihrer Hand, dann wollten 
fie auch den Demetertempel überfallen.“ 

„Und jo meinteft Du alſo,“ frug Hermon, „felbft 
die furchtbare Heimfuhung der Blindheit genüge nicht, 
um den Berhaßten zu ftrafen ?“ 

„Rein,“ verjeßte fie beftimmt. „Denn mas das Leben 
bietet außer dem Augenlichte, mit Deinem Golde fonnteft Du 
e3 erfaufen, während mir — ja mir — die Seele verfinitert 
war, dunkler al3 die ſchwärzeſte Nacht. Alles, alles war 
mir durch Deine Schuld genommen, woran das Herz 
des Meibes hängt: Das Haus des Vaters, feine Liebe, 
die Schweſter ... Auch die Freude an mir jelbit, die 
Deine fügen Schmeichelworte in mir erwedten, in Abjcheu 
wurde fie durch Dich verwandelt.“ 

„Durch mich?“ fuhr Hermon Hier auf, überrajcht 
bon der Ungerechtigkeit diejes ſcwweren Vorwurf; Ledſcha 
aber fnüpfte an feine Frage die fefte Behauptung: „Durch 
Dih und Did allein!” und fuhr dann ungeltüm fort: 
„Du, dem e& ja mit Deiner Kunſt gelang, fterbliche 
Frauen in Göttinnen zu verwandeln, was Du aus mir 
maden mollteft, war ein gedemütigtes Weib mit dem. 
Strid, der es erdrofjeln follte, am Halje, und zugleich 
das widrigſte der Friechenden Tiere. ‚Die häßliche graue, 
achtbeinige Spinne!* rief ich mir felbft zu, wenn ich die 
Arme hob, und mein Schatten, der auf fonnenhellen Grund 
fiel, fih mir zeigte. ‚Die Spinne,‘ dachte ich, wenn ich 
zur Kunkel griff, um in öden Stunden Fäden aus dem 
Flachſe zu ziehen. ‚Dein Ebenbild !" dachte ih mir, wenn 
ih im ftaubigen Winkel die Spinne hängen und Fliegen 
umgarnen ſah und Mücken . . . Zum Greuel madte das 
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alles mich vor mir ſelbſt. Und dabei zu wiſſen, daß die 
Demeter, der Du die Züge der Tochter des Archias lieheſt, 
das ganze große Alexandria zu heller Begeiſterung ent— 
flammte, daß fie zahlloſe Beter in ihr Heiligtum zog! 
Sie, ein Gegenſtand der Anbetung für Tauſende, — 
ich — die vielgeprieſene Schöne — mir ſelbſt ein Greuel! 
Das iſt's, was mein Verlangen nach Rache jeden Tag 
und jede Nacht mit neuer Nahrung ſpeiſte, das trieb mich 
an, feſtzuhalten an dem Wichte dort drüben; — denn 
er hatte mir verſprochen, nad) der Plünderung der Königs— 
paläfte Deine Demeter, das Bild der Tochter des Archias, 
das fie feierte und Dir Ruhm eintrug und Ehre — vor 
meinen Augen ſollt' e& gejchehen — in Stüde zu jchlagen.“ 

„Unfinnige!” braufte Hermon hier wiederum auf und 
teilte ihr in ſchneller Rede mit, wie falſch man fie berichtet. 

Meit und ftarr, als trete ein beängftigendes Schred- 
bild vor ihr aus dem Boden, that fie die großen ſchwarzen 
Augen auf, während fie erfuhr, daß jene Demeter das 
Werk des Myrtilos und nicht das feine, daß die Erbichaft 
des Freundes ihm längft nicht mehr gehöre, und daß er 
wieder arm jei wie zu Tennis in der Zeit ihrer Liebe. 

„Und die Blindheit?” frug fie Heinlaut. 

„Sie verwandelte mir das Leben in eine einzige lange 
von feinem Lihtftrahle erhellte Nacht,“ Tautete die, Ant— 
wort; — „doch — Dank den Himmliſchen! — fie wurde von 
mir genommen, und die alte Tabus auf dem Eulennefte 
bei Tennis, deren Weisheit und Zauberfunit Du jo oft 
vor mir rühmtelt, fie war es, die mir die Arznei und 
die Ratichläge gab, denen ich die Genejung verdanfe.“ 

Hier tote er; denn Ledſcha hatte das Seil mit der 
einen und den Pfahl zu ihrer Rechten mit der andern 
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Hand ergriffen, um nicht in die Kniee zu finfen; Hermon 
aber nahm wahr, mie furdtbar feine Mitteilung fie er— 
ſchütterte, und ſprach ihr ermutigend zu. Doch Ledſcha 
Ichien ihn nicht zu hören; denn während fie fortfuhr, ſich 
an dem Tau feitzuhalten, ſchaute fie bald auf den Sand zu 
ihren Füßen, bald zu dem vollen Monde empor, der 
jetzt helles Licht über Himmel und Erde ergoß. 

Endlich ließ fie das Seil los und ſagte dumpf: „Jetzt 
verjteh’ ih alles. Du begegneteit ihr, als Bias ihr den 
Brautſchatz außlieferte, der mid) von dem mwidrigen Gatten 
losfaufen jollte. Wie fie das aufbringen mußte! Nach— 
gedacht Hab’ ich, gegrübelt und wieder gegrübelt, wie e8 an— 
ginge, es ihr zu erjparen; doc durch wen als durch fie 
fonnte ih Hanno zurüd erftatten, was er für mic) don 
dem blutig erfämpften Seinen ins Waſſer geworfen hatte; — 
Tabus hütete ja das Gut des Geſchlechtes ... Und fie... 
die Ehe, die zwei miteinander geſchloſſen, die ift für fie 
heilig und unantaftbar gemwejen. Das Weib, dad dem 
Manne die Treue brach und fih von ihm wandte, es 
war ihr ein Greuel. Und mie liebte fie den Sohn und 
die Enfel! Was ich Hanno anthat, ich mußte es im 
voraus, fie würde es mir nimmer vergeben. Schon aus 
Groll gegen mich heilte fie den Mann, den ich haßte.“ 

„Und doch mwohl auch,“ jagte Hermon, „weil meine 
verwüſtete Jugend ihr Mitleid erwedte.“ 

„Bielleicht,“ entgegnete Ledſcha zaudernd und ſchaute 
nachdenklich ins Leere... „Wozu ihre Dämonen fie 
machten, — jo war fie. Hart wie Stahl und mweid 
wie ein zärtlihes Mädchen. Ach Hab’ e3 erfahren. O, 
daß fie enden mußte mit Groll auch gegen mid in dem 
alten treuen Herzen! Sie konnte fo qut gegen mich fein, 
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— ja noch ald ih ihr befannte, was Du über mid 
gebracht, da Hatte fie mich lieb. Doch es gibt viele 
große und Heine Dämonen, und die meijten wohl find 
ihr unterthänig gemwejen. Schon durch fie muß Tabus 
erfahren haben, wie jchwer ich ihren Sohn Satabus 
fränfte, und wie arg feinem Hanno das Leben durch 
mid) getrübt ward. Darum verdarb fie mir auch Die 
Rache, und ihre Geifter ftanden ihr bei... So ift das 
alles gefommen. Mir ahnte auch ſchon dergleichen, als mir 
zu Ohren fam, daß fie dem Tode, den ih — ja ich hier — 
mit ſchwerer Mühe und bei mander durchwachten Nacht 
einmal von ihr fernhielt, nun endlich dennodh erlag. DO, 
diefe Dämonen! Auch im Dienft der Verftorbenen wirken 
fie fort. Wohin ih mic” auch begebe, fie folgen mir 
nad und vereiteln auf Geheiß der Meijterin, mas ich 
hoffe und wünſche. Nur zu deutlich erfuhr ich's!“ 

„Rein, Ledſcha, nein,“ verficherte Hermon. „Mit dem 
Tode hört jede Macht auf, auch die der Zauberin über 
die Geiſter. Befreit follft Du werden, Du ärmjte. Wohin 
Du begehrft, darfit Du Did wenden; — ich aber will 
nad) Deinem Bilde feine Spinne formen, jondern die 
Ihönfte der Frauen. Tauſende werden fie jehen und 
bewundern, und wer entzüdt von ihrer Schönheit fragt: 
MWer war das Vorbild zu diefem — fteht die Mufe mir 
bei — das Herz aud des Widerftrebenden entflammenden 
Merle, dann wird man ihm finden: Ledſcha war e8, 
die Tochter des Scalit, die Biamitin, die Hermon von 
Aerandria wert fand, ihr Bild in köſtlichem Marmor 
nachzugeſtalten.“ 

Da atmete fie tief auf und fragte: „Iſt das wahr? 
Und ich darf daran glauben?” 


— 493 — 


„So wahr,“ verſetzte er warm, „wie daß Selene, 
die Dir ja in ihrem vollen Glanze die höchſte Glück— 
ſeligkeit zu gewähren verhieß, ihr mildes, verſöhnliches 
Licht jetzt auf uns beide herabgießt.“ 

„Vollmond,“ murmelte ſie leiſe vor ſich hin und 
ſchaute zu der leuchtenden Scheibe in die Höhe. Dann 
fuhr fie lauter fort: „Die Dämonen der alten Tabus, fie 
verſprachen mir die Glüdjeligfeit, — Du weißt ja... 
Die Spinne war ed, die fie mir an jedem neuen Boll- 
monde, an jedem Tage und in jeder Nacht jo graufam 
trübte. Wilft Du nun ſchwören, ein Bild nah mir zu 
formen, ein ſchönes Menjchenbild, das Entzüden bei allen 
erwedt, die es betrachten? Entzüden — hörft Du? — nicht 
Abſcheu! — Noch einmal frag’ ih Did: Wilft Du?“ 

„Ich will, und e& wird mir gelingen,“ verficherte er 
ernst und ftredte ihr die Hand über das Seil hin entgegen. 

Da ſchlug fie ein, blidte wieder zum vollen Mond in 
die Höhe und flüfterte ihm zu: „Diesmal — ich will es 
glauben — hältſt Du beſſer Wort ald damals in Tennis. 
Und id — aufhören will ih, Dir Böſes zu wünjchen, 
und ih will Dir auch jagen warum. Neige Dein Ohr 
zu mir hin, damit ih e& Dir offen befenne.” 

Willig erfüllte er dies Verlangen, fie aber jchmiegte 
ihr Haupt an daß jeine, und er fühlte, wie fie tief atmete, 
und wie warme, ftumme Thränen die Wangen ihr nebten, 
als jie in leiſem Ylüfterton jagte: „Weil es Vollmond 
ift, und er mir doch noch bringt, was mir die Dämonen 
verhießen, und meil ih ja ſtark bin, aber dod nur ein 
Weib. Glüdfeligkeit!... Wie lange ſchon hörte ich auf, 
fie zu erwarten; — doch jetzt ... Sa, mas ich jeßt fühle, 
das ift fiel... Glüdjelig bin ich und kann doch nicht 
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jagen warum. Meine Liebe... O ja! — Heißer war 
fie dennod al3 der glühende Haß. Jetzt weißt Du es, 
Hermon! Und ih... Frei joll ich fein, jagft Du? Und 
Tabus... Wie wußte fie die Ruhe zu preijen, — Die 
ewige Ruhe. DO, Liebſter, — aud dies vielgequälte 
Herz... Du kannſt Dir ja gar nicht denken, wie müde 
ih bin!” 

Hier jchwieg fie; derjenige aber, dem fie mit Hin= 
gebender Zärtlichkeit ins Antlitz ſchaute, fühlte bei Diejem 
Ausruf eine Heftige Bewegung an jeiner Seite. 

Er aber achtete ihrer nicht; denn bis in den tiefiten 
Herzensgrund drang ihm der ſüße Ton ihrer Stimme. 
Als ſpräche fie aus dem beglüdendften der Träume heraus, 
Hang e2. 

„Ledſcha!“ rief er innig und ftredte den Arm nad 
ihr aus; — doch jhon war fie von ihm zurüdgetreten, 
und nun nahm er das Schredlihe wahr: Sein Schwert, 
— fie hatte e3 ihm aus der Scheide gezogen, und tie 
er, bon jäher Angſt ergriffen, nad) ihr hinſchaute, ſah er 
die blanke Klinge im Mondlichte aufbligen und jchnell 
verſchwinden. 

Im Nu ſchwang er den gelenken Körper über das 
Seil und eilte auf ſie zu. Doch ſchon war ſie in die 
Kniee geſunken, und während er ſie mit den Armen um— 
ſchlang, um ſie aufrecht zu halten, hörte er, wie ſie ihm 
den eigenen Namen zärtlich und dann leiſer entgegenrief 
und mie ihr die Worte „Vollmond“ und „Glüdjeligfeit“ 
von den Lippen klangen. 

Dann bverjtummte fie, und wie eine Blume, die der 
Sturm fnidte, ſank das ſchöne Haupt ihr auf die Bruft. 


—— en 


Vierunddreißigſtes Kapitel. 


—— 


He war es das Beſte für ſie und für uns,“ ſagte 
Eumedes, nachdem er der Leiche Ledſchas lange in 
das rührend ſchöne ſtille Antlitz geſchaut. 

Dann befahl er, fie ſogleich zu beſtatten und rief den: 
Wächtern zu: „Bis morgen früh muß auf dem Land» 
ftreifen hier alles vorbei fein. Was Waffen trägt, foll 
fogleih mit ans Werf gehen. Selene leuchtet den Leuten. 
hell genug bei der Arbeit. 

Und der furdtbare Gnadenbefehl wurde erfüllt, und 
dem Hunger und Durjt feine vielföpfige Beute entriffen. 

Als der neue Tag erwacht war, befanden die Freunde 
fih immer noch in ernftem Geſpräch auf dem Dede. 

In hellem Glanzlichte wölbte fich jet der molfenlofe- 
Himmel über der blauen See. Weiße Möwen famen von 
der redhten Seite her auf das Schiff zugeflogen, und- 
jeinen Kiel umfpielten muntere Delphine. 

Die Flöten der Rudermufifanten jchollen heiter aus- 
dem Raum in die Höhe, und Frifchen Kommandorufen. 
gehorfam, ftellten die Matrojen die Segel. 

Vorwärts ging die Yahrt mit günftigem Winde. 

Als Hermon zum leßtenmal zurüdichaute, erſchien die: 
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flache, öde Landnehrung nur noch wie ein grauer Nebel- 
jtreifen am füdöftlichen Horizonte; doch über ihr ſchwebten, 
einer finfteren Gemwitterwolfe vergleihbar, die Scharen der 
Raben und Geier, die fih in immer größerer Menge 
zujammenfanden. 

Wenn auch nur noch leife, war ihr gieriges Gekreiſch 
immer noch hörbar; das Auge aber vermochte auf der 
ihm entſchwindenden Stätte des Unheils nichts mehr zu 
unterfcheiden ala das ſchwebende Durdeinandermirbeln 
dunkler Punkte: Raben und Geier — Geier und Raben. 

Mas fi) dort geftern noch von menjchlichem Leben 
geregt Hatte, es ruhte jet aus von blutiger Beutegier, 
nad Sieg und Niederlage, von Todesnot, Wut und Ver: 
zmweiflung. 

Eumedes wies die Eltern auf die ftille Grabftätte am 
Meere und fagte: „Der Befehl des Königs ift erfüllt. 
Bon viertaufend blieb nicht einmal der Mann übrig, der 
jonft verfchont bleibt, um die Nachricht weiter zu tragen. 

„Meinen Dank,“ rief der greife Mlerandergefährte 
und jhüttelte dem Sohne die Rechte; Frau Thyone aber 
legte Hermon die Hand auf den Arm und fagte: „Wo 
die Vögel dort Hinten die Luft verfinftern, Tiegt begraben, 
was Nemefis gegen Dich aufrief. Den Boden Aegyptens 
jolft Du Hinter Dir laffen. In der Fremde, fern bon 
der teuren Heimat zu leben, Heißt es zwar, berfinftere 
das Dafein; doch auch Pergamos ift griechiſcher Boden, 
und dort ſeh' ich die beiden edelften der Sterne Dir mit 
reinem Lichte den Weg erhellen: „Kunft und Liebe.“ 

Und die Vorſchau der alten Freundin ging in Erfüllung. 


| 


Die Erzählung von der Arachne ift aus. Am Nil 
faın fie zum Abſchluß. In Pergamos war es, wo für 
Hermon ein neues Leben begann. 

Als Gatte Daphnes, unter einem Dadhe mit dem 
wunderbar gefräftigten Myrtilos, mit dem Oheim Archias 
und dem treuen Biad, fand Hermon in der neuen Heimat, 
was dem Blinden ala jchönftes Lebensziel vorgeſchwebt 
hatte, in der Kunſt, in Liebe und Freundſchaft. 

Das Schnell bewegte Leben Alexandrias vermißte er 
nicht lange, weil er reihen Erjaß dafür fand, und weil 
auch Pergamos ein raſch aufblühender Ort war, deſſen 
künſtleriſche Ausſchmückung Hinter der feiner andern Stadt 
Griechenlands zurüd blieb. 

Bon den zahlreichen Arbeiten, die Hermon im Dienfte 
der drei erſten kunſtfreundlichen Beherrſcher des neuen 
pergameniſchen Reiches, Philetäros, Eumenes und Attalos 
vollendete, blieb indes nichts erhalten als der Kopf eines 
Galliers. Wie treu Hermon an der Wahrheit, die er 
ſchon früh zum Leitſtern ſeiner Kunſt erwählt hatte, feſthielt, 
lehrt dies edle Meiſterwerk. Es iſt der beſcheidene Ueber— 
reſt der Gruppe, mit der Hermon das galliſche Brüder— 


paar in Marmor zur Darſtellung beachte, das ihm vor 
Ebers, Arachne. 32 
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dem letzten Gange zu Ledſcha begegnet war, wie es die 
Bruſt den tödlichen Geſchoſſen darbot. 

Der eine hatte trotzig den Pfeilen der Ueberwältiger 
entgegengeblidt, der andere, deſſen Haupt erhalten blieb, 
haut ergriffen von der unabwendbaren Nähe des Todes 
in jchmerzliher Bewegung dem nahen Ende entgegen. 
Philetäros Hatte dies ergreifende Werf dem König Ptole— 
mäo3 geiandt, um ihm für die Strenge zu danken, mit 
der er den Uebermut der Barbaren gezüchtigt, von dem 
auch fein Reich nicht verjchont geblieben war. In ägyp— 
tiihem Boden wurde jenes Gallierhaupt wiedergefunden. *) 

Auch andere Stoffe entnahm Hermon zu Pergamos 
dem Bereiche des wirklichen Lebens, doch bei den meilten 
jeiner Werke überjchritt er die Grenzen, die er fich früher 
geftedt Hatte. Nur eine Schranfe wagte er, jo oft er 
auch bis an ihren äußerſten Saum vorwärtäftürmte, nie 
zu durchbrechen: das Maß, die edelfte Forderung, der fein 
freiheitliebendes Bolt fih willig unterwarf im Leben wie 
in der Kunft. 

Dem Blinden hatte die ganze unendliche und unbegrenzte 
Melt der Ideen fi eröffnet. In ihr madte er ſich 
heimisch, indem er der Richtſchnur treu blieb, die er in 
der Wüſte für fein Schaffen gefunden, und das echte Glüd, 
das er durch Daphnes Liebe genoß, und der hohe Ruhm, 
den jeine Arbeit ihm eintrug, vergrößerten die ftarfe, ihm 
eigene Kraft. 

Die Früchte feiner raftlofen Thätigkeit: der viel- 
bewunderte Lichtgott Phöbus Apollon, der den Drachen 
der Finſternis tötet, ſowie feine Herzbeitridende Arachne, 

*) Abgebildet in TH. Schreibers: Der Gallierfopf des Mujeums 
in Gize bei Kairo. Leipzig 1896. Mit Anhang von H. Curſchmann. 
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die ftolz auf das Gewebe Hinjchaut, mit dem fie die Kunſt 
der Göttin übertroffen zu haben meint, fielen der Ver— 
nihtung anheim. In diefer Bildfäule erfannte der Frei— 
gelafjene Bias feine Stammgenojfin Ledſcha ſogleich wieder 
und ſchaute oft lange mit andädhtigem Entzüden zu ihr 
auf. Bon der Erde verſchwanden jogar Hermons in 
foloffaler Größe ausgeführten Werke: die Amazonenſchlacht 
und das vielgliederige Neliefbild: die Götter des Meeres, 
das der Regent Eumenes für den Poſeidontempel von 
Pergamos beitellte. 

Die Werke feiner Enkel und Enkelſchüler blieben da= 
gegen an dem großen Giegesaltar von Pergamos erhalten. 

Mas Hermon an Kraft und Schwung fein eigen 
nannte, was er zu Rhodos an Können erworben, was 
ihn im lebendigen Leben Alerandrias bewogen, der Wirk: 
lichkeit und ihr allein feine Kunft zu weihen, und was 
er endlih in ftiller Zurüdgezogenheit als das Rechte, 
dem griehiichen und dem eigenen Weſen Angemejjene 
erfannt hatte, daS vereint fi in jenen Werfen feiner Nach— 
folger, die eine gnädige Yügung und heute nod) zu be= 
wundern gejtattet, und die wir in ihrer Gejfamtheit „die 
Kunft von Pergamos“ nennen. 

Ihm wie jeiner Gemahlin und Myrtilos wurde diefe 
Stadt eine zweite liebe Heimat. Den alten Alerandriner 
Arhias zogen die Beherricher des Landes in den Rat 
und mußten ihn duch mande Auszeihnung zu ehren. 
Das hohe Glüd der einzigen Tochter, die ſchön erblühenden 
Enfel und den Ehrenplaß, den fi Hermon und Myrtilos, 
die er wie eigene Söhne liebte, unter den Künſtlern ihrer 
Zeit errangen, wußte er wohl zu würdigen. Dennod 
befämpfte er vergebens die Sehnſucht nad) der alten teuren 
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Heimat. Darum gehörte für Hermon der Tag zu den 
beiten, an dem die Reihe an ihn fam, den Bater Daphnes 
zu einem glüdlihen Manne zu machen. 

König Ptolemäos Philadelphos hatte dem Künftler, 
der in Aegypten jeinem Mißtrauen verfallen war, den Lor— 
beer gejandt und fein Bote ihn und Myrtilos, mit ihnen 
aber auch den verbannten Kaufheren eingeladen, in jeine 
Nähe zurüdzufehren. Zum Dank für den Genuß, den 
das Schaffen Hermons ihm und feiner Gemahlin bereitete, 
jollte auch vergeben jein und vergeſſen, was den Ylücht- 
ling Archias von der Heimat fern hielt. 

Wie wenn die verlorene Jugend noch einmal beginne, 
fehrte der ergraute Sohn der Weltjtadt mit dem Bithynier 
Gras in fein geliebtes Alerandrien zurüd. Dort Fand 
er das rajtlos rege Leben, den makedoniſchen Rat, das 
Bad, den Markt, die feilelnden Geſpräche, den beikenden 
Witz, die köſtlichen Augenweiden, furz alles, wonach fein 
Herz fih mitten unter dem Gluck und der Liebe der 
Seinen in Pergamos gejehnt Hatte, unbeeinträcdhtigt 
wieder. 

Zwei Jahre lang that er dort auch das Seine, um das 
alles wie früher zu genießen; als aber in“den Königs— 
paläften die Werke, die Ptolemäos von pergamenifchen 
Künftlern erworben, auögeftellt worden waren, und Archias 
ſich in ihren Anblid verſenkt Hatte, ging er beunruhigt nad 
Haufe. Die Relief? des Myrtilos, die Vorgänge aus 
dem ländlichen Leben darftellten, fand er wie alle Welt 
bewundernswürdig. Nicht minder vollendet erjchien ihm 
der „Raub der Proferpina”, eine lebensgroße Marmor- 
gruppe von der Hand ſeines Tochtermannes Hermon; fie 
aber übte eine beſondere Wirfung auf fein väterliches 
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Herz; denn in der Demeter erkannte er ſeine Daphne, in 
der Proſerpina ihre älteſte Tochter Erigone wieder. Sie 
trug den Namen der Mutter Hermons und that es ihr 
nach an weiblichem Liebreiz. Wie holdſelig erſchien dem 
Großvater dies knoſpende Mädchenbild, das ſeine Enkelin 
war! Wie anmutsvoll, trotz der frauenhaften Würde, die 
ihr ſchon eigen, die Mutter, die das gefährdete Kind mit 
den ſchützenden Armen umfing. 

Sp hatte noch fein Bildwerf auf den alten Kunſt— 
freund gewirkt. 

Der Bithynier Gras hörte ihn im Schlafgemadhe die 
Namen „Daphne“ und „Erigone* vor fi hHinmurmeln, 
und es mwunderte ihn darum nicht, ald er am nächſten 
Morgen den Befehl erhielt, alles für die Rückkehr nad 
Pergamos zu rüften. Gras war e3 recht jo; denn Daphne, 
Hermon und ihre Kinder gingen au ihm über alle 
Genüſſe der Weltftadt, 

Menige Wochen ſpäter befand Archias ſich von neuem 
in Bergamos bei den Seinen, und nie verließ er jie wieder, 
obgleich er ein hohes Alter erreichte und es ihm ſogar 
noch vergönnt war, die erften Verſuche des älteften Sohnes 
Hermond und Daphnes mit jtaunender Bewunderung zu 
zu betrachten und von anderen rühmen zu hören. 

Aus diefem Enkel des Alexandriners Archias iſt ſpäter 
der Meijter geworden, bei dem das Künſtlergeſchlecht in 
die Schule ging, das die pergamenischen Werke jchuf, 
bei deren Betrachtung fi dem Erzähler diefer Geſchichte 
die Frage aufdrängte: Wie fommen diefe Skulpturen zu 
den Eigenjhaften, die fie fo ftarf von den andern Bild- 
werfen des jpäteren helleniſchen Altertums unterjcheiden ? 

Ob wohl die große Weberin Phantafie fehl ging, wenn 
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ſie ſie durch den kraftvollen Ringer Hermon mit einer 
Richtung der alexandriniſchen Wiſſenſchaft und Kunſt zu— 
ſammenwob, die wir unter uns Kindern einer ſo viel 
ſpäteren Zeit wiederkehren ſehen? 

Die Wiſſenſchaft, die jetzt wiederum auf ähnlichen 
Bahnen wandelt, ſoll und wird ſie weiter verfolgen; das 
Wort Hermons aber blieb bis auf den heutigen Tag 
gültig: „Treue Diener der Wahrheit wollen wir bleiben; 
fie allein führt indes nicht den Schlüffel zum Aller- 
heiligiten der Kunft. Wem Npollon, der Reine unter 
den Göttern, und die ſchönheitsfreundlichen Mufen dies 
nicht zugleich mit der Wahrheit öffnen, dem bleiben jeine 
Pforten verjchlojfen, wie ſtark und beharrlih er aud an 
ihnen rüttelt.” 





Deutſche Berlags-Anftalt in Btutlgart und Leipzig. 


Der neuefte Roman von Iohannes Richard zur Hlegede. 


Quitt! 


Roman von 


Zohannes Richard zur Megede. 

Preis geheftet M 5. —; elegant gebunden u 6. —; in Geſchenk-Rrachtband 
in Saffian gebunden und mit dem Familienwappen des Autors in farbiger 
Prägung geſchmückt Preis M 12. — 

Das groß angelegte Werk entwirft una ein feſſelndes Lebensbild aus 
dem nordöftlichen Grenzgebiet unſeres Heimatlandes. Reich an Einzelheiten, 
die und allenthalben den ſcharfen Beobachter verraten, wird der Roman 
durd eine einheitlihe Kompofition ftraff zufammengehalten und durch einen 
ihn in allen feinen Zeilen durhdringenden großen dichterifhen Grund- 
gedanken weit über den Rang der bloßen Wirklichkeitsfchilderung empor 
gehoben. Wenn irgend einer, jo hat e3 der Verfaffer in diefem Werte ver: 
ftanden, darzuthun, dab auch das heutige Leben der Tragif nicht entbehrt, 
und der moderne Dajeinstampf Heldennaturen heranreifen läßt, die glei 
denen der Vorzeit Weien und Wert durch ihr verzweifelte Ringen mit dem 
Schickſal zu bethätigen haben. Der Roman ift eine Dihtung im 
beften Sinne des Wortes und zugleich ein Werl, das und das 
Leben der Gegenwart in getreuem Spiegelbilde vorhält, 
modern bi3 in den Hleinften feiner Züge hineiu und dabei 
doch in feinem Werte weit über die Gegenwart und ihre 
Tagesintereſſen hbinausragend. 


Ferner ift in unferm Verlage erſchienen: 


Unter Figennen. | Kismet. 


rühlingstage in St. Surin, — 
Roman 8 Vor Enten. 


von Don, 
Johannes Richard zur KMegede. 
Dedes Werk gebeftet M 3. —; elegant in Leinwand gebunden A 4. — 


Urteile der Preffe: 


Der Berfafler (geboren 1864) gehört zu den größten Talenten, die auf dem 
Gebiete der Erzählung in den letzten zehn Jahren hervorgetreten find. Die Ge— 
ftalten, auch die nur Müchtig auftretenden, wirlen bis ins fleinfte glaubhaft, trotz⸗ 
dem fie jehr verjcieden geartet find. Dabei zittert etwas wie verhaltene Ems 
pdrung durch die Arbeiten; fie fejleln, aber nicht im Sinne der Romane, die nur 
dur Äußere Mittel den Leer feithalten, denn es ſpricht ein erniter Geift aus 
diefen Schöpfungen. Deutſche Roman-Beitung, Berlin. 


Zur Megede bewegt fi mit vollendeter Sicherheit in der Welt, die er jchildert, 
er ijt feiner jener in Deutichland jo zahlreihen Romanjcriftiteller, die jchildern, 
was fie nie gejehen haben. Bei aller realiftifhen Schärfe begeht er feine Geihmad» 
lofigfeit, und er prablt nicht in beliebter Manier mit allerlei Kraftſtücken, aud 
finden ſich feinerlei jener gequälten modernen Dtoralweidheiten und NReformideen, 

— Rblniſche Zeitung. 


Zu beziehen durch alle Buchhandlungen des In- und Auslandes. 





Deutſche Derlags-Anfalt in Stuttgart und Leipzig. 


Neue Bbervorragende Romane. 
U EEE TEE BE HER TER 


Der neue Gott. 


Roman von 


Richard Pop. 
Preis geheftet M 3.50; elegant gebunden M. 4. 50. 

Glänzender als in diefem Werk hat Richard Voß feine eigen- 
artige Dichterbegabung noch nicht bethätigt. Mit meifterlicher Hand 
jehen wir ihn ein Bild jener merkfwürdigen Zeit entwerfen, in der 
das Chriſtentum jeinee rſten Wurzeln trieb, und die neue Heilslehre 
ihre erſte Biutzeugenjchaft forderte. Tiefe der Gedanfen, Schärfe 
und Kraft der Charafteriftif und Glut und Farbenpradt der Dar- 
ftellung gehen dabei Hand in Hand. frei erfunden in ihren ein— 
zelnen Vorgängen, wurzelt die Erzählung gleichwohl tief in gejchicht- 
lihem Boden. — Der Schauplat; mwechjelt zwiſchen Italien und dent 
heiligen Lande, und wohl noch nie hat der landichaftliche Reiz dieſer 
Dertlihfeiten einen jo berufenen Schilderer gefunden als Voß in 
diejer feiner jüngften Schöpfung. Sobald der Lejer das Buch zur 
Hand nimmt, gerät er, auf welchem Standpuntt er auch ftehen 
mag, unwillfürlih unter den Bann einer Darjtellungsart, die ihn 
derart feffelt und ſpannt, daß er nicht eher Ruhe findet, als bis er 
das Merk zu Ende gelejen hat. 


Rleopatra. 


Roman von 
5. Rider haggard. 
Aus dem Englifchen überfegt von Dr. Arthur Shilbad. 
Preis geheftet AM 3. — ; elegant gebunden A 4. — 

Ein wunderjames, hochintereffantes Gemälde ift e8, daS der be= 
rühmte Verfafjer in diefem Werfe vor uns entrollt. In von Anz 
fang bis zu Ende fefjelnder Schilderung giebt es die Sitten und 
Bräuche des alten Pharaonenlandes wieder, jein Ringen und Kämpfen 
um einheimijche Religion und Dynaftie bis zur endlichen Befiegung 
dur die Weltmacht Ron, bis zum freiwilligen Gifttode der in 
maßloſem Luxus jchwelgenden, verräteriihen Königin. Und dennod) 
fönnen wir der hoheitsvollen, großangelegten Frauengeftalt unire 
Sympathie nicht verfagen, unfre Bewunderung nicht dem leiden- 
ichaftlich-wilden Lied ihres Lebens, das in rührender Totenklage 
ausklingt, mit jchriller Difjonanz endet. 
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